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Vorwort. 



Die etwas conveiitionell gewoidene Erörtenmg der Bedürfniss- 
&age soll hmeichtlicb vorliegender Arbeit lieber ganz gemieden 
werden. Es nnteibleibt keineswegs aus einer mehr odei weniger 
sicheren üebeizeugung , dass mit diesem Bande die GescMcbts- 
wissensdiaft merklich gefördert sein möchte ; solchen Gedanken ver- 
böten schon die Grundlagen des Aufbaues, deren Wahl doch 
zunächst als Hiickfall erscheinen wird, vom heutigen Standpunkte 
speciell der alttestamentlichen Kritik her betrachtet. Angemessene 
B«chtfertigung gehört in die Arbeit selbst und ist auch dort zu 
ersehen; hier wäre kaum noch etwas hinzuzufügen. Nur wolle 
eine halbwegs duldsame Beurtheilnng, welche das ruhige Ebenmass 
in der Darstellung zu oft mit ¥ug vermissen, durch vielleicht er- 
müdende Substructionen unterbrochen finden wird, dann auch in 
Betracht ziehen, dass wohlhabilitirte Auffassungen heute beanstanden 
ein IJnterEangen bedeutet, das schwere und darum bisweilen schwer- 
fällige Hustung nicht zu entbehren vermag. 

Auch hätte eicherlich ein Titel , welcher auf die Geschichte 
des alten Orients irgendwie breitere Beziehung nahm, gemein- 
verständlicher gewirkt. Es wird aber vorausgesetzt, dass der Kenner 
sofort wissen werde, welche Idee Aulass gegeben haben mnss, 
von einem „ebraischen Zeitalter" zu reden; der spätere G^eschiiÄti8 



"VI Vorwort. 

Terlauf hat Israel's AnBpruch, die geistige Signatur jener Perioden 
schliesBlich überragt za haben, deSnitiT beglaubigt. Gewisse Er- 
scheinuDgen der Gegenwart machen jedoch erforderlich auszu- 
sprechen, dass ohne Zweifel jede redlich gemeinte historische Dar- 
legung den Zweck Terfolgen muss, in einer dem Gegenstände ent- 
sprecbendeu Art erbauen za helfen, dass aber die Geschichte 
Israel's keinen Freibrief zugebilligt erhalten kann, diesen Begriff 
nur im total yerscbränkten Sinne, gewissennassen zu ihrer Be- 
wirthschaftung Miwenden za lassen. Jener dauerhafte Schein, 
welcher diesee Volk als minorennen Intellectes, Gottes Spielzeug 
hinstellt, ist für das nachexilische Jadenthum zwar nicht ganz un- 
richtig, für das ebr^sche Zeitalter aber durchweg falsch. 

Die Benatzung der Resultate, welche von der assyriologischen 
und der aegjptologischen Forschung geboten werden, bedarf an 
sich hoffentlich keiner Rechtfertigung mehr, wie solche früher 
nöthig galt und war. Wenn mehrfach auch hier Kritik zu üben 
unternommen ist, so schien das für eine verhältnissmässig um&ssende 
geschichtliche Bearbeitung zuvor unerlässlich , weil man mit der 
grandiosen Einseitigkeit, von welcher die allermeisten der betreffen- 
den Zeugnisse erfüllt sind, vernünftiger Weise nicht als mit etwas 
schlechthin Gegebenem rechnen kann. Dass die Amama-Tafeln 
bereits verwerthet wurden, mag vorschnell aussehen, besonders da 
die zahlreichen Kundgebungen ersten Grades Über dieselben den 
Character des Fundinhaltes nur ungenau interpretirten. In An- 
betracht der damaligen Entzifferungsergebnisse ist übrigens seitens 
der Besprechungen fast immer mit bemerkenswerÜier Vorsicht und 
einem Ernste geurtheilt worden, welche beiden Eigenschaften schon 
durch viele richtige Beobachtungen belohnt geblieben sind. Seitdem, 
nach längerer Pause der Sammlung, die zweite Etappe erkennbar 
wird, welche zusammenhängende Texte vergleichend zu Grunde 
legt, möchte das immerhin Wenige, was davon hier herangezogen 
ist, vielleicht eine oder die andere Bemerkung enthalten, die da 
bis auf Weiteres passiren darf. DignzedbyVjOO^IC 



Dieeer Band geuoss die Anszeichunng, vor Drucklegnng ron 
einem herrorragenden deutschen SemitisteD durchgesehen zu werden. 
Die daraufhin erfolgten Beanstandungen sind , speciell sofern sie 
das etymologische Gebiet trafen, ihres Ortes entsprechend berück- 
sichtigt bezw. vermerkt worden. Doch war auch die versuchte Be- 
weisführung Sukkoth betreffend (S, 328) and jene fiir Jahveh's 
ausgedehnteren Geltungsbereich (8. 308 ff.) im ähnlichen Sinne be- 
urtheilt. Der wohlwollenden Güte des Gelehrten auch in dieser Form 
nochmala aufrichtigen Dank auszudrücken, ist hier Schuldigkeit. 

Vom Inhalte nächstfolgender Seite, namentlich zur Verbesserung 
einiger Druckfehler, wird der Leser Notiz zu nehmen gebeten. 

1. September 1893. 

Der Verfasser. 
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Zusätze und Druckfehler. 



S. 10, Z. 6 T. oben lies:. Wide rataude. 

8. 17, Note, Z. 7 V. unten setze für 'p^^ hesser 13"|^7 nach einem Amama- 
briefe, welcher Leute von Lu-tdi-ki kennt (Berl. Mus. 11). 

S. 21 füge zu Note hei: Vgl. noch Oskar Trenber, Geschichte der Lykier 
(Stuttgart 1887), 8. 16. — Die Luvkki des Alasc^aziegels scheinen in der 
Thftt nicht Termilen, sondern rein oolleotiviacli Ürbewoliner von jenseit 
des Tanros zn bezeichnen. 

8. 34, Note, Z. 6 t. unten lies: Nomen statt Namea. 

S. 8S, Z. IS des Textes v. unten Ues: Orotal statt Orakel. 

S. 40, Note, Z. 7 v. unten u folgende: Bestätigt wird Ni-na freilich jetzt 
durch die intereasanta Ämaruatafel Brit. Uus. Nr. 10 (übersetzt von De- 
Uttre Proc8.B.A. XV, p. 124.) Es stellt sich aber dabei heraas, dass 
die 8tadt damals noch garnioht usyriaoh gewesen ist. 

8. 129 füge der übertragenen Note hinzu : Vgl. Stade, G. d. V. J. 420, Note 3, 

Serseiben S., Note 3, Z. 4 t. unten füge dem dort «chlieseenden Satze hinzu : 

nicht minder der heutige Name Etlti-Scham (Alt-Damaskus) gerade 

für den steten Hanptort tou U^ BoQra. Denn die Qeschichte der 
islam-Krab. iSroberung rechtfertigt ihn acbwerlioh, weil Damaskus an- 
mittelbar nach Bo^ra fallt. 

8. 140, Note S, füge hinza: Angegebenen Orts hält Nöldeke allerdings die 
Deatnng des 2Hi& als ^ 3K M^E? für nicht möglich; die Art der Com- 
position hat aber entschieden so gerechnet. 

S. 167, Z. 5 u. 6 T. oben lies: Dynaatieen. 

8. S26, Text, letzte Zeile lies: mesopotamiacheii. 

8. 860, zu Note 1: Die Lesung des aegyptischen Qottesnamens Ka als ^ Kl 
ist jetzt, dnroh neue Bestimmung der "Zeiahen, zu Gunsten von y\ auf- 
zogeben. Tgl. Zeitachr. f. aeg. Spr. XXVII, 1 ff. and G. SteindcrfT in 
ZTD.M.G. XXXXVI, 709 ff. (über lU 730), aoch Bxod. I, 11. Nur ist 
die Bedeutung von yi im Bbr. eine derartige, daaa ihr bald in der Weiae 
des Pontes Euxeinos abgeholfen sein mag, obwohl im A.T. das Umge- 
kehrte zuföllig häufiger vorkommt. 

8. 261, Z. 17 V. oben atreiobe die 6 in der Parenthese und füge hinzu: 
„Rieht. V, 14". 

S. 862, Note 1: Abiacharru's Carrjere ist ziemlich gut verfolgbar; zur Zeit 
dieses Briefes hat er keine Stadt unter aich. 

S. 863, Note 3: Inzwischen wurde una dennoch eine Verwechselung Zebolun's, 
und zwar mit Dan, wahrscheinlich. 

S. 376, Z. 14 T. oben lies: Schiuwlinie statt Schlusslinie. 
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Capitel I, 

Einleitendes. Die ,^osse Flnth" und 
ihre Vorgeschichte. 



Mit den Göttern fängt alle Oescbichte an. Die Mmmliscbeti 
Genealogieen, welche tär ihre Entwickelung und Erdherrschaft 
gewöhnlich nngemeBsene Zeiträume der Vergangenheit zugebilligt 
erhielten, pflegen nach Ablauf der beliebigen Jahrtausende dann 
mit einer Art Bück vom irdischen Wandel abzustehen und die 



inzTiräumen, vorweg natürlich 
in solcher "Weise anhebt. Wir 
icbe Präludium wiederkehren, 



Bichtbare Welt den Menschen 
eben jenem Stamme, dessen Ursage i 
sehen Überall im Älterthume das ^ 
wo eines Volkes Geschichte sich zur Betrachtung stellt. Solch' 
innere TJehereinstimmuDg ist jedoch weit entfernt, der gesammten 
Menschheit Bchon liir ihre ersten Bewusstseinsstadien das sofortige 
Einsetzen von Tradition zu garantiren. Vielmehr muss man dieser 
Erscheinung gegenüber erwägen, dass nicht nur ihre Wurzel genau 
ans derjenigen Kichtung hervorgetrieben hat, welche naive Beäexion 
erfahrungs massig zu gehen gezwungen ist, sondern dass auch die 
näher in Frage kommenden Völker und Stämme, mit gering anzu- 
schlagenden AuBuabmeD, Einer grossen Familie angehören, also 
Ton wesentlich gleichartiger Empfänglichkeit waren, und endlich 
dass bei den Schöpfungsmythen chronologisch und sacbHch fort- 
schreitende Entlehnung erkennbar wird. Es lässt sich dies im 
Einzelnen recht gut nachweisen; vorzüglich dienen dazu noch auf- 
tauchende Kudera älterer Mythologie in oder neben den Götter* 
&milien. Ein Versuch, jene Altgötter abgesondert zusanunenzn- 
stellen — er muss freilich, deren früher YemachlässiguDg halber, 
unvollständig bleiben — lehrt doch rasch erkennen, dass die 
fundamentalen Analogieen der Ürsagen hierbei ihrer Haup^oomeuta 

CNisbabi, GetoWohW dsi BbiUioh™ ZBlt»ltBr«. Hii^d b',f..jV, "^ ^'^ 
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verlustig gehen. Diese finden also erst im'Wesen der jüngeren 
Olympier die Stützen. Denn auch Ideen sind der Geschichte 
vnterthan: rufen die eiligen Minuten- und Sekundenzeiger der 
Weltuhr kurze Menschenleben, längere toq Nationen unerbittlich 
zum Tennine ab, so droht den Zeitaltem und ihren Göttern der 
gemächlichere Stundenweiser, welcher selbigen nichts weiter Toraua- 
giebt als grössere Dauer und wohl noch eine kleine Gnadeafrist, 
mit Anstand zu verschwinden. 

Wollte man jedoch, die soeben dargelegten Gründe irgendwie 
ablehneod, darauf bestehen, dass die gemeinsamen Züge iu den 
Uraprungsmjthen auf ältester Ueberliefemng beruhen müssten, so 
gerietlie man lediglich in einen weit schwierigeren ConSict. Die 
entsprechenden Sagen hätten dann viele Jahrtausende rein münd- 
lich fortgelebt: das bedeutet aber nichts Anderes, als sie gegen 
das Ausarten in Märchen und Verklingen gefeit zu erklären. Da 
jedoch selbst innerhalb der schreibenden Perioden zahlreiche Sagen 
nachweislich erblasst und abgestorben sind, so ist dieser Ausweg 
bereits verlegt. Es bliebe mithin nichts Übrig als die Annahme, 
dass die Schreibkunst, wenigstens iu Babylonien, Aegypten und, 
wenn behebend, dem fernen China, beim ersten Erwachen der 
Völker schon Pathendienste leisten konnte. 

Eine sich rundende Ueberlieferung, welche binahgehenda immer 
mehr historische Thatsacheu anzieht, und auf diese Weise in wirk- 
liche Geschichte münden wird, bebt freilich vor Erfindung der 
Schrift nicht an, aber auch keinesweg sogleich mit derselben. Sehr 
grosse Zeiträume sind es durchweg, die zwischen jenen beiden 
Cnlturvorschritten stets gelegen haben. Die Schrift entsprang dem 
Bedürfnisse des täglichen Lebens, hat folglich überall dort, wo sie 
sich ganz allein au&ichten musste, mit roher Abbildung der ge- 
meinten concreten Gegenstände begonnen. Schon diese Stufe 
■wird nicht eben rasch überwunden. Von den coordinirten Bilder- 
reihen nur zum losesten grammatischen Organismus der Hierogly- 
phik, welche bereits Hilfszeichen anbringt, um die „Ideogramme" 
untereinander in Verhältniss von Satztheilen zu bringen, dadurch 
zum graphischen Ausdrucke des Zeitwortes nnd mancher syntac- 
tischen Einzelheit gedeiht, endlich für abstracte Begriffe mUhsam 
Varianten anadenkt und diese noch mühsamer conventionell macht 
— bis dahin iat ein derartig weiter Schritt, dass gewöhnlich äussere 
Impolse, namentUcb Eintreten neuer Volksmischung, ihn haupt- 
sächlich, wiewohl indirect, gefordert haben möchten. Jetzt kommt 
allmählich die Lautlehre der Sprache in der bislang phonetisch 
neutralen Schrift zur Andeutung, die Weiterbildung zum „Hiera- 
tischen" tritt ein: indem die BegrifFsbilder stetig hastiger, gekürzter 
hingeworfen werden, bis sie zu gleicher Zeit leicht ziehbar (cursiv) 
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und nnkeQQtlich geworden sind, gelingt es, die Schrift dem Prin- 
cipe nach von blosser Spiegelung der Dinge und G-edankea loszu- 
lösen und sie dafür vorwiegend zur Trägerin des gesprocheDeu 
Wortes zu mächen. Nun ist eine Schrift des Hundes, zof 
Kelation, zur Gteschichtschreibung, zum Vorlesen') erzielt, derea 
wiederum überaus späte Verfeinerung in alphabetische Laut- 
schrift, erstmalig bei den Völkern Kanas,Qs auftauchend, eine Vor- 
stellung giebt, welche Zeiträume die vorhergeheadeu Et^pen 
beansprucht haben mögen. ^ 

Diese Entwickelung vollzog sich allerdings, den wechselvollen 
menschlichen Verhältnissen angemessen, nirgends in so einfacher 
"Wewe, wie sie hier klarheitshalber skizzirt ward. Vorhin nahmen 
wir äiichtigen Bezug auf China, ein Gebiet, mit dem unsere Arbeit 
natürlich nichts zu schaffen hat. Das dort heimische Schriftsjstem 
verdient jedoch an dieser einen Stelle desshalb Erwähnung, weil 
sein Bekanntwerden ungemein beigetragen hat, die Gt-enesis der 
Silbenschriften zu erläutern. Heute noch stehen chinesische Sprache 
und chinesische Schrift (eine bieratisirt«) in so äusserlicher Be- 
ziehung, dass ihre gegenseitigen Ooncessioaen zur ErmögUchung 
sprachricbtigen Lesens nur als leihweise geschehen bezeichnet 
-werden dürften. Das armselig anmuthende Idiom kann hier ohne 
besondere Schwierigkeit dem Schriftsystem entwendet, ein anderes 
dafür untergelegt werden, — „es wäre bequem thunlich, die 0ha- 
ractere ?on den Lauten zu scheiden und sie als zwei Sprachen zu 
behandeln, wie thataächlich in Japan bereits geschah, woselbst eine 
Zeitlang die chinesischen Zeichen im allgemeinen Gebrauche waren, 
aber den Lautwerth ihrer japanischen Aequivalente trugen" % 
Allerdings hat man selbst in China schliesslich rein phonetische 
Zeichen erfinden oder adoptireu müssen , um die Verbindung 
zwischen Schreiben und Lesen nothgedrungen auzufrischen. Das 
Determinativ ist aber unentbehrlich, die Lautnote nur Appendix 
geblieben, wonach die Entwickelung Halt gemacht hat und ihr 
erreichter Standpunkt zu beurtheilen ist. 

1) Daaa die ae^yptischen Hieroglyphen (trotz der Erfahrungen reisender 
Hellenen, denen freilich Mancherlei „vorgeleBen" ward) auoli zur Pharaonen- 
zeit mehr entziffert als gelesen warden, möchte eich nunmehr aus der 
diplonuttischen Yerwendung babyloaischer Silbenschrift auf den £aok- 
eteindepesohen des Teil- el-Amama- Fun des ergeben, Yermuthlioh waren 
Faf^nnsbriefe — naheliegender f älsoliiingagefBbr halber — den aegyptüchen 
Bmidenten verboten, der eilige Gharaoter jener Meldungen machte also das 
Babylonische amtlich. Ad. Erman iu b. wohlbekannten „Aegypten und a^. 
Leben im Alterth." [Tübingen 1865/88) deponirt zwar S. 464: „Hat man ein- 
mal die Orthographie . . . durch üebung gelernt, so liest sich ein hieroglyph. 
Text sehr leieht", allein das engagirt die alten Aegypter seihst durchaoa 
nicht! Wie wichtige Hieroglyphentexte oft zusammenentlehnt worden sind, 
iat bekannt und neben weiteren Indioien recht bedeutsam. 

2) Vgl, K. K. Douglas' Artikel „Ohina" der Enoyotopaedia Brittannioa 
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Das alte Aegypten blie1> nicht nur äueserlich, sondeni aacb 
in Hinsicht der Schrift eine Art Maseam, fär welches nichts anti- 
qairt gelten darf. Während sogar China über seine Hieroglyphen 
wegechritt, fanden die| gelehrten Schreiber am Nil ihre breitspurigen 
Büdertapeten allezeit nnentbehrlicb ; ja man brachte, Tom Innungs- 
triebe gestachelt, noch eine nachträgliche Verdammung der Hiero- 
glyphib zu "Wege, als schon die aegyptische Zunge fernab entwickelt, 
das Griechische aber Verwaltungssprache war'). Seit sehr alter 
Zeit wurde daneben ein reinlich ansgebildetes Hieratisch auf 
Papyrus gemalt; da man diese Silbenschrift auch in Stein zu 
meisseln verstand, sie hierzu leicht noch passender hätte gestalten 
können, so haben wir in dem sorgsamen Bewahren der Hieroglyphen 
eben jenes specifisch aegyptische Conseiratirthnn wieder zu ei^ 
kennen, welches in muthloser Bequemlichkeit Ausgleiche immerdar 
hintangehalten hat. Inzwischen entfernte die lebendige Sprache 
sich stetig mehr tob den sozusagen klassischen Formen, für deren 
"Wiedergabe Hieroglyphen und Hieratica ganz eigentlich berufen 
waren, — man redete um 1000 t. Ohr. allgemein in einer Volks- 
sprache, welcher gegenüber das sichere Umgehen mit d^n officiellea 
Schriftidiom bereit« Studien Torauegesetzt haben wird. Der tägliche 
Verkehr hatte aber längst seinem BedürfiiiBse auch eine Schrift 
geschaffen, die dem Hieratischen entleitet war, und, die Ideogramme 
meidend, mit scharf gekürzten, theilweise in Ligaturen zusammen- 
gepressten Silbenzeicben schreibt, schon sogar von Lautwerthen durch- 
setzt. Die aethiopischen Eroberer Aegyptens (seit 730 v. Chr.) 
scheinen dem jüngeren Dialecte zuerst das volle Bürgerrecht ge- 
währt, seine Benutzung für Urkunden u. dergl. geradezu angeordnet 
zu haben*). So stand denn ein dritter Schrifttypus neben den 
Muttersystemen, als die Griechen in Aegypten heimisch zu werden 
begannen und deren Unterschied durch die Bezeichnoogen hiero- 
glyphiscb, hieratisch und demotisch fixirten. Die jüngste and letzte 
Wandelung der aegyptischen Sprache, das Koptische, ist dann erst 
zu einer Zeit in Fluss gekommen, in welcher die altaegypttscheu 
Schreibungen vergehen. 



1) Solche -äniginfttisobe'' Texte kommen allerdings sporodiBoh »obon 
in weit älteren Inscuiften vor, die Bjatem&tische Ansbeiitaag des Omndge- 
dinkenB gehört indessen der Ptolemäerzeit an. Eg ist der Fortaohritt znr 
bierttischen Lanttilbeabildiuig benutzt, nm ibn eimeitig, wie im blöden 
Spasse, den Ideogrammen anterzosohieben. „So bezeichnet in dieser Zeit 
z. B. ein Uann, welcher ein Schwein am Schwänze hält, den Lapistaznli, 
aegyptiBcb obe«-teb genannt, da das Schwein teb und halten obes bedeutet, und 
Aehnlicbei mehr." (Wiedemann, Aegjpt. GeBcbiobte S. 35). — Eine treff- 
li<^e und vergtändliobe Abhandlung über das Weaen der aegyptischen Schrift 
findet sich in Erman's citirtem Werke (S. 449 ff). 

fi) Für Steininsohriften hat es sich nicht bewährt, wenn auch seine ent- 
ibende Verwendung mehrfach vorkommt. Auf darcl^freif«nde A4}natinm([ 



dun wurde abermals Terziahtet. 
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"Während man hier fortwährend das hieroglyphische OerUmpel 
nachgeschleppt hat und noch känstliche Schwierigkeiten binza- 
klaubte, waren die BemitiBchen Völker BabylonieuB und Aasy- 
riens mit einer recht nndankbaren Aiifgabe fertig geworden. Sie 
überkamen nach Erlangimg ihrer dortigen Sitze eine bieratische 
Schrift, dem modernen Obinesisch der Structur ntiob ungemeiD 
■ähnlich ') — allein für ein Iremdartiges Idiom erfunden and dem* 
selben besser auf den Leib zugeschnitten als bei jenen Oitasiatea 
geschehen. Und nun begannen die Semiten, deren eigene Bcbriftloaa 
Sprache weit lebenskräftiger, biegsamer auftritt als die vorgefundene, 
der letzteren graphisch eingekapselte Vokabeln Stück für Stück 
gewissermassen leerzuklopfen, um ihren totaj abweichenden Wort- 
schatz den Grehäusen einzudrücken. Das ging natürlich sehr übel 
ab, unter Platzen zahlreicher l^ähte. ludesaen gelang es schliess- 
lich doch, wenn auch gewiss erst nach langem Bemühen und riel- 
facbem Nentausch *), worauf das semitische Babylonisch als Sobrift- 
sprachfi fertig ausgebildet war, frühzeitig sich nach Assyrien vw 
breitete und dort selbstständig entwickelt worden ist. Die Benutzung 
des Vorsemitischen zu Texten borte jedoch in Babyloaien nicht 
auf, so lange daselbst ein nationales Reich existirt hat, obgleich 
die betreffende Zunge endlich seit Jahrhunderten erstorben gewesen. 
Nur sind einige der tüchtigsten Forscher noch weiter gegangen 
und haben die Ansicht aufgestellt, dass jene ältere Sprache „gleich 
dem Klosterlatein" schon ausser Grebrauch bei den Lebenden sei, 
als sie zu allererst erscheine, d. h. bereits um 3000 v. Chr. Wir 



1) Das Yorsemitigch-Cuneiforme wird gleich dem ChinesiBohen in verti- 
kalen Zeilsn, rechts anfangeod, geeohneben, und beateht, ebenso auB ideo- 
OTftphi«chen und phonetiBcCen Wortoampoaitionen; Weiteres ia Fr. Hommel'B 
beschichte Babyloaiena und Assyriens (Berlin 1885—88} S. 31 ff., Tiele'a 
3»byL-4BByr. Gesoh. (Gotha 86 -88) 557 ff. 

S) Eine Anzahl ijchriftz eichen hat die unwillkommene Eigenthümlioh- 
keit, mehrere, völlig versohiedene Laute je nach dem Zusammenhange za 
jnHrkiren (Beispiele bringt Bb. äohrader'a Artikel „Keihohrift" in Schenkel's 
Bibellexikon) ; man nennt dies die Folyphonie der Schrift. Obige Erklärung 
will also die Erscheinung auf anbehoben gebliebene CoUisionen beim Um- 
packen (welches gewiss nicht Ein Mann besorgte) denteu. WilL Hoaghton 
ID B. Arbeit .On the hieroglyphic . . . origin of the . . . Aseyrian Byllabai;'' 
<TranBactt. of Soc. of ßiblical Archaeology VI, 1878, p. 454 ff) reproducirte 
«icige assyr. Tafelfragmente, in denen offenbar £eilzeiahen auf Hiero- 
glyphen zurückgeführt werden, voraus u. A. Tieie (Bab.-Ass. Gesch. 558) 
schliesst: „dass manche Hieroglyphen, obgleich, von einander verschieden, 
durch dasselbe Keilschrif Weichen wiedergegeben werden, woraus sich z. Th. 
die Folyphonie .... erklärt" Nna ist aber Hoaghton's mühsamer Naohweia, 
dass die Hieroglyphen sich mit ihren onrsiveren Aequivalenten tbataächlioli 
decken, wie die Bruchatäcke voraussetzen, im Ganzen völlig misalungeo; 
auch scheint ein besseres BieButtat gamicht erreichbar. Uan wird mithin 
die Annahme vorziehen müssen, doss die zerbrochene Tafel von einem osayr. 
Gelehrten verfasst sein dürfte, welcher, durch Ae^ypten oder Chattiland an- 
geregt, sich auf diese Weise an die Sache nach analogen Ursprüngen seines 
SchnftsyBtemB begeben hat. Jene Hieroglyphen wären also rein hypo- 
thetisohe, in Wahrheit Mtte sich am Euphrat noch nichts dergleiöaen r ^ 
gefunden. vKJgIC 
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weiden auf diese Hypothese zuiückkommeD, sie xa bestreiten. 
Hier intereseirt nur das eine Moment der verauchteii SeweiBfUhrang^ 
Teiches mit dem Umstände zussmmeiibäiigt, dass die Keilschrift 
ebenfalls in ideographische und lautliche Zeichen zerfallt. Denn 
ein Gelehrter obiger Richtung weist darauf hin, dass die (natürlich 
tmTerändert in's Semitische übernommenen) Ideogramme den späten 
Schreiber noch ausnahmslos nöthigten, sich wenigBtens oberSächlicb 
mit der alten Sprache erst bekannt zu machen — wodarch der 
Schwierigkeit, eine Jahrtausende ohne sonst merklichen Halt 
danem sollende Coiiseryiruiig sich klar zu legen, Abhtilfe gebracht 
wBre. Geht man indessen auf die Folgerung näher ein, so erweist 
sie sich als unnatürlich gezwängt^). Sie vertrüge sich zudem 
kaum mit der totalen Yerwildemng, welche io deutlichen Stufen 
nachher bei der Anwendung des fossilen Idiome einreisst. Man 
hat es dann, als wirklich todtes, vornehmlich des Cultes wegfen 
weiter bewahrt, da altheilige, urkräftige Glebete und Cermonieen 
einmal in ibm gefasst sassen. 

Den Persern war es Torbehalten, nach Babels Fall durch 
Kyros (538 v. Ohr.) abermals Keilzeichen für eine fremde Sprache, 
ihre eigene, umzumünzen, allein das dabei beobachtete Verfahren 
zog verständiger "Weise nur die Bedürfnisse der letzteren, und nicht 
den Überreichthum der vorhandenen Formen zu Bathe. So 
verwarfen die Arier alle Determinative, und wählten eine knappe, 
aber genügende Anzahl Zeichen als äse Silbenwerthe aus, deren 
sie sich ausschliesslich bedienten. An einer solchen Inschrift de» 
Xerzes ward dem Scharfsinne Grotefend's möglich, mit der ersten 
geglückten Entzifferung eines Keiltestes einzusetzen.') 

Gewisse gemeinsame Eigenthümlichkeiten sind bei den drei 
in Betrachtung genommenen Schriftgattungen unleugbar vorhanden,, 
jedoch keineswegs in dem Masse, dass ihre Erfindung sich auf 
eine und dieselbe uralte Quelle zurückleiten liesse. Das Bedür&iss. 
graphischen Ausdruckes ist eben im alten Oriente dreimal an ganz. 
verschiedenen Stellen so stark, unter so günstigen Umständen her- 
vorgetreten, dass die entsprechenden Versuche sich nachgehende 
zu je einem Systeme echlieasen konnten, ohne dass aber der ein» 
Kreis vom andern etwas wusste, geschweige denn von ihm geborgte 

1) H. Winckler in seiner Gesohiclite Babyloniena u. AaByrieas (Leipzig- 
1892) zieht tie dort S. 21, unter gänzlicher Ignorirang der Receptionsfähig- 
keit des normalen Menschen fiir znaummenhangBlogeii GedächtniBskram, na 
welche doch auch das moderne Leben fortwährend appelliren musB. Der- 
gemeine Manu braucht heute eehnmal mehr grieoh.-luteia, Wörter, richtig 
nach Sinn nnd Auesprache, als der aasyr. Sohreiber Ideogramme xa merken 
hatte — folglich eollte „Jeglicher wenigstens oberflächlich mit dem Latein 
bekannt sein" — ? Sure you do'nt say eo! 

S) Vortrefflich über Geschichte der Entziffenuig a. d. Ansgr^bongen : 
Eommel 1. o. S. 68—146. 
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hat.') Erst al3 die Äegypter um 1500 v. Chr. den Babyloniern 
am mittleren Euphrat begegnen, während in Kanaan vielleicht 
schon die ersten Versuche stattfinden, aus den aegyptischen Miera- 
ticia eine phönikische Buchstabenschrift auszuziehen, welche schliess- 
lich glückten, und deren Product die rechte Mutter unserer abend- 
ländischen Alphabete geworden ist — erst damals haben in Vorder- 
asien auch jene Mythen über WeltachÖpfung und öötterbegegnisse 
einander zu nähern angefangen, bis sie es zu dem gewissen Grade 
Ton Affinität brachten, deren historische Werthung uns in diese 
sprachgeschichtliche Digressiou einzutreten überhaupt yeranlasst hat. 
Die älteste Religion eines Volksstammes pflegt dem Character 
des heimischen Landstriches und der Lebensweise seiner Bewohner 
zn entsprechen. Daraus ergiebt sich zunächst eine ganz lokaliairte 
Gewalt der Gottheiten. Im ebenen Unterlaufe grösserer Flüsse, 
wo Ackerbau und Handel zu gleicher Zeit gedeihen, werden die 
Hauptgötter stete organische Fühlung mit dem feuchten Elemente 
zeigen, ihre Manifestationen aber auf die natürliclie Ordnung 
basiren, ohne welche das Gebiet Schaden litte. In Hochländer 
and quelleureiche Gebirgszüge nisten sich dagegen allerlei Geister 
ein, mit denen ebenso schwer auszukommen ist, wie mit den dort 
sich findenden Stämmen; in der Wüste hausen nichtsnutzige DSr 
monen, gewöhnlich auf engeren Machtbereich beschränkt, über 
diesen aber leuchten die ewigen Sterne, welche dem Wandrer den 
rechten Weg zur Oase zeigen, in der sie dann hauptsächlich ver- 
ehrt werden. Dör Beduine fahrt so recht von Gott zu Gott, eine 
Empfindung, welche trotz des Islam ihm noch heut in äusserlich 
etwas umschreibender Form anhaftet. Aber da der Wüstenstamm 
auch unterwegs nicht schutzlos bleiben mochte, so zog er über- 
irdische Patrone in sein Interesse : entweder das Gestirn derjenigen 
Oase, welche seine ständigere Zuflucht war, oder den längstver- 
blichenen Stifter des Geschlechtes — meist beide.*) Die zu ganzen 
oder halben Göttern erhobenen Ahnherren, die Heroen, spielen 
jedoch nicht blos in der Wüste ihre Bolle. Alle Nationen, welche 
ihre festen Wohnsitze öfter aufgeben, neue suchen mussten, haben 
stets den jeweiligen lAudeagöttem ihre eigenen Heroen beizuordnen 
versucht. So weist die neuere Forschung nach, dass vorweg in 
Kanaan sich Ahsencult findet, obwohl dessen dortige Bedeutung 



1) Die (noch niientzifferten) chethitisohen Hieroglypben als viertea 
(etbBtändigei Syatem zn reohben, Bcheinen mehrere Anzeichen m verbieten. 

3) Engere Verbindung von Stammen mehrten dieee Anzahl leicht, anoh 
konnten eelbat WUatendämonen, welche sich günstig erwiesen za haben 
•ohienen, der Ehre theilbaftig werden, wie dHS mit dem arabischen Pan, dem 
Gotte Beta, der fall sein wird. Die Verehnuig der Ueteorsteine bedarf bei 
dem Stemendienate kein«» Commentars, sie hat sich bekanntlich bis beataLj 
erhalten. -vXIglC 
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überschätzt wurde. Zur Vei^ötteniDg gelangte kaum ein einziger 
kanaanitieclier Heroa ; denn sobald er seinen Stamm ins Land g^ 
fährt, ihn den herrschenden Göttern überhefert hatte, versank ex 
nothwendig selbst in ünbedeuteudheit Höchstens, dass hie und 
da einem „Vater vieler Völker" die Rolle des ftlrbittenden Schnts- 
heiligen blieb, der seinen Söhnen heimlich kleine oder grössere 
Qntthateu auswirkt und zusteckt.') Anders die Araber der Wüate, 
iKelche manchen 6eschlechteralui in ihrer Weise sehr bald an den 
8t«mhinunel versetzten, d. h. ihn so götüich wie möglich machten. 

Sonne und Mond stehen jedoch selbst für den niedersten Cult 
auf besonderer Stufe, von der sie erst ein sehr entwickeltes ße- 
ligionasystem herabzuholen pflegt. Die Lichtgottheiten sind so un- 
zweideutige Freunde alles Lebenden, dass z. B. eine Sounenfinstemisa 
immer höchstes Ehitsetzen bei Naturvölkern hervorrufen wird, 
gleichviel ob sie während der heissen und dürren Zeit sich ereigne, 
in der man am ehesten die Wohlthätigkeit des Taggestimee an- 
zweifeln darf, oder sonstwann. Von Mond und Sonne gehen die 
Göttersysteme des eigentlichen Polytheismus jedesmal aus, wie er 
sich unter Culturvölkern in Flussebenen vorzüglich bildet, von 
ihnen aber wird auch das buntscheckige Pantheon der Bergstämme, 
der Küstenbewohner hoch überstrahlt. Erat die Steppenbewohner 
empfinden die directe Sonneuwirkung vorwiegend als läatige, lassen 
daher das übrige Himmelaheer unverkennbar vorausrangiren. 

"Wie sich auf diesen Grundlagen Mythologie und weiter der 
Priesterstand entwickelten, kann in allgemeinen Zügen anzudeuten 
hier erübrigen, weil keines der in Betracht kommenden Völker 
daran isolirt schuf. Hirtenstämme brauchen Häupter, welche die 
Götter zu ehren, ihren Leuten aber Recht zu sprechen wissen; 
beide Thätigkeiten verschmelzen dann bald aufs Engste miteinander, 
pen festsied ebiden Ackerbauern und Städtern in reicher Ebene 
genügt auch das noch nicht: ihre Leiter haben Verwaltungskunst 



1) Id B. FietsclimaDD's verdieDstvolier „Geschichte der Fhonüier" 
(Berlin 1889) wird hinBichtUch des relif;. EntwiokeluDgeEftngea fS. 153 fT.) Tor- 
wiegand protocollarisch ahgehandelt, dadurch aber Tielerlei Dingen, welche 
einander gewiss nicht berührten, Connes aufgeuöthigt. Jene üwerghaften 
Götter von Art PumaV's (ib. 8. 188 — 190) werden ledifflich emporgekommene 
Dämonen, nicht aber äpecialgottheiten kleiner, unterdrückter Stimme sein, 
welche durch List und Verschlagenheit ihren Platz im Olymp sich auf- 
beHBem, und deshalb leicht als böse Zwerge oder tückische Krüppel pertoni- 
ücirt wurden. „Uanche Gottheit, der die Heb erlief er ang Pygmäenge atalt 
nachBBgte, ist augenscheinlich deashalb zur Schutzgottheit emer Berufeart 
nmgedeutet worden .... Die erste Kuuat, welche eines solchen SchutzpatrouB 
sich r.a erfreuen hatte, mag die der lletallarbeit und des Schmiedes gewesen 
sein." — Die Schiusabeobachtung ist riohti^, der Hergang steht Kopf. Den 
Erdgeiatem und Waldteufeln eine gute Seite, endlich ihr Patronat abzage- 
winnen, war Zwang fdr Beraleute and Schmiede, Mit der Unentbehrlicbkeit 
metallener Gefäsae kamen Kabirim u. s, w. von selbst zu absoluter Aner- 
kennung und Apotheose. — Ein Stammheros aU Gott scheint nur Esav- 
Usoos gewesen za sein, wovon nachher. 
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zu beweisen, müssen die Bewässerung ordaen, Felder auftheileo, 
als Priester sogar Wetter macheD, wozu noch die geschickte Be- 
wältigung deijeuigeu Anfordemugen tritt, welche eiu sich eut- 
wickelnder Handelsverkehr au Landesoberste stellt. In sehr wesent- 
lichen Betracht fUr die Zeiten ganz am Anbeginn kommen die 
Jägemationen. Sie, die den vorgeschritteneren Nachbarn freiUch 
mehr für Bäuber gelten, setzen, eliminirt verblieben, den Urzustand 
der Wildheit fori. Von den Errungenschaften der Tieflandscultur 
entlehnen sie nach und nach zwar Mancheriei, doch nur Dinge, 
welche ihrem kriegerischen Leben förderlich: Waffen, Transport- 
mittel, Geräthe. Aber auch als Schöpfer treten sie insofern auf, 
als ihnen die Erfindung der militärischen Organisation, jenes in 
seiner Art zweckmässigen Zerrbildes der bürgerlichen, zugeschrieben 
werden muss. Sehr lange hat das Bauernwesen in Feindesnoth 
eben nur die Schollenbesitzer mobilisirt und dann wieder entlassen; 
die erste stehende Leibwache aber eines späteren Yölkerherrn war 
angeworbenes Baubgesindel, hei dem jeder Mann mit dem Knaben- 
kittel auch schon den Rekruten ausgezogen. Trotz dieser schlieas- 
lichen Inanspruchnahme ist der Ackerstaat dennoch, wie bemerkt, 
Lehrmeister: den Räubern imponirte bald, dass in jenen schwer- 
f^ligen, ausgedehnten Gemeinwesen doch männiglich seinen Posten 
hielt, dass tieferes Eindringen immer weniger thunlich ward, weil 
die Massen der Vertheidiger sich zunehmend concentrirten,^) während 
die Invasoren auseinandergeriethen, dass endlich die Bauein, ihrer 
social bedingten Mannszucht vertrauend, Bazzien unternahmen, die, 
wenn nicht zeitig verrathen, gar zu oft mit Einkesselung oder 
totaler Versprengung der Störenfriede endeten. Und die Wildnis»- 
bewohner zogen nothgedrungen vor, ihre Ungebundenheit zu opfern, 
stellten sich für Kampf wie Buhezeit unter den Gewandtesten 
ihres Stammes , und lernten dem Häuptlinge unaveriiri ge- 
horchen. *) 

1) In 0. Peaohel'a bekannter „Völkerkande* (Leipzig IB86) i»t S. 198 
-die ErfinduDg von Schutiwaffen (Bpeciell der StopfpanKer) dem Aokerbaana 
zufifebitligt. Allen&lls msfr dat für den tjohild zutreffen, die Gliederhülleu 
jedoch lut wohl nur der Kampf mit Baobthieren zeitigen können. 

3) Ea ist eine den jatzieen Verhältnissen huldigende Uode, zu glauben, 
die ältesten Gemeinwesen halten unfehlbar aohon der Subordination, welche 
nicht fragt, bedurft, um überhaupt in'« Leben treten zu können. Als der 
Ackerbau dem Menaohen bekannt ward, iat er znnäohat eine heilige Be- 
«chaftigung geweaen (wodarch neben vielem Andern eich erklüi, wenn alte 
Grosaherreclier einmal im Jiibre noch den P3ug führen, nnd zwar unter 
pries terlichen Ceremooieen) ; die Wildlinge kamen dahin, jene wenigen, gott- 
gefälligen Leute aammt ihrem Werke lu schonen, welche« so nütztiüh und 
dabei mühsam war. mit dem freien Leben der Mehrheit verglichen. Aber 
die eminent ataaten bildnerische Kraft des Landbaues sammelt rasch alle fried- 
«amen Elemente: eines Tages stehen die früher Schutzbedürftigen als Uaoht 
da, weidie ihren Gegensatz weder bergen kann noch will. Damit beginnt 
der Kampf. Wenn also die Ackerleute nur aus den Freisohw ei f enden üdil 
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Da8 politische Uebergewicht, welches die Barbaren daraufhiu 
überall gewanneo, bat die Welt gründlich aus ihren noch losen 
Fngen gerüttelt. Heerkönige Bammeln bunte Massen atreit- and 
bentegieriger Kämpfer um sich. Aber der Zug ist zu lang, ge&br- 
Toll und bindemissreich, die Scbaaren zerflieesen ehe sie an's Ziel 
kommeu, der Rest zerschellt am Wiederstande der Bedrohten. 
Noch regieren Zufall und Noth, Taktik soll sich erst bilden. 
Einen Nacbbarhäuptling des reichen Ägriculturstaates unten am 
grossen Strome gelüstet's nach dessen Besitze. Er einigt durch 
Güte und Gewalt nahe wie fernere Tribut der Wildnias unter sich 
und Mit, endlich stark genug, in das Land ein. Wohl siegt er 
im Felde, allein die Gegner haben wasserumflossene Steinfestungen - 
thürmen gelernt, denen nicht gut beizukommen. Der Krieg macht 
fiich's bequem, die Bestellung der Aecker unterbleibt — da geloben 
die Männer des Pfluges dem Herrscher Tribut. Nicht lange währt 
es, und aus weiter Feme rückt ein zweiter Heeresgewaltiger wider 
die Ebene heran. Der herbeigerufene Souzeiän lagert den Fremden 
gegenüber, welche ihn beim Unterhandeln ermorden, seine Leute 
an eich ziehen und nun den Siegespreis wirklich erringen. Die 
erwiesene Schwäche der Unterworfenen gestattet den Eroberem, 
sich als Eessere ungewohnter Arbeit zu entschlagen : sie bilden 
jetzt einen militärischen Gmndbesitzer- Adel, für den die Alt- 
heimischen als Hörige sich plagen müssen. Auch dieses Staats- 
wesen zerbricht eine abermalige Menschenwelle, doch die Edlen 
Tertrauen ihrem Schwerte genug, um trotzdem geschlossen von 
dannen zu weichen. Vielleicht besteigen sie Schiffe und suchen 
ein ahnungsloses Volk an fremder Küste heim — um so erfolg- 
reicher, je länger die letzte Entscheidung im bisherigen Lande 
schwankt. Dadurch ist ein neuer Schub von zuvor entlegener 
Stelle angefacht; und so dürfen wir uns riele ai^e Jahrhunderte 
krausen Treibens vorstellen, von deren wirklichem Verlaufe auch 
keine Sage übrig blieb. Dennoch beweisen die Verbältnisse des 
Orients, als auf ihn diejenigen historischen Dämmerungshcliter 
fallen, welche überhaupt die ersten in der Welt sind, dass unsere 
oben ausgesponnene Vorstellung nicht müssig dasteht. Schon ist 
alles ebene Gelände von wirklichen Culturvölkem occupirt, die 
Jäger aber stehen bereits am Ende ihrer Mission und kommen 
daher als Stammverbände nur noch ganz vereinzelt an abgelegenen 



Sie hätte vielmehr die Entw icke lang geradez 
Frag-e gestellt. Häufig basirt jene fälBchliche Meinaog- darauf, das« man die 
Begriffe der anerkannt «ociaien Pflicht mit dem der Subordination, dem 
GehorBam ohne directea Abeehen, TermiBcht (welche also keineswegs identisch 
mit HUanneszucht"). Die complicirte Grundlage des historisohen Cultur- 
Staates gleich voraufknöpfen beisst zn eilig definiren wollen. 
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Btellen vor, ohne BedeutuDK füx die übrige Menachheit. Formea 
flir Iriedliclieii Verkehr der Völker sind längst gefunden, denn 
Handel und Schifffabrt ist einzelnen fortgeschrittenen Ländern 
schon Lebensbedingung, die Kunst daselbst hoch entwickelt. Maa 
kann sich wohl gar die Muthmassung erlauben, dass um 3000 T.Chr. 
VorderaHiea südlich des Tauros und westlich der medischen Berge 
eine Periode Terhaltnissmässiger Ruhe genossen haben mag ; indem 
allen Barbarenanläufen bereits an den FäsBen begegnet ward. 

Allein der beste Beweis dafür, dass der (ieschichtsbeginn sehr 
■weit diesseits der G-ähmugskämpfe von Naturvölkern gegen die 
BauerBchaft liegt, beruht in den festen Voraussetzungen bereits 
unserer ältesten Nachrichten. Schon giebt es anerkannte rölker- 
recbtliche Grundsätze, deren Existenz an sich involvirt, dass alle 
Widerstrebenden, mithin die „Wilden" im wahreren Sinne, dem 
Untergang entgegengepresst werden. Eine neue Wanderungsperiode 
ist über Vorderasien hereingebrochen und schickt sich zu weiterer 
Ausdehnung an, als die Berichte etwas zusammenhängender werden. 
Aber nidit rohe Horden treiben einander durch die Welt, sondern 
■wohlgeleitete, grosse Volksverbände, die selbst Unfällen im fremden 
liande zu begegnen wissen, ziehen planmässig auf Niederlassung 
aus. Manchmal scheint es, als seien die Eroberer bereits cultiTÜter 
als einige ihrer sessbaften Oegner; solche Beobachtung spräche fiir 
«ich selbst. Nun aber sind die Kriterien Ton Acker-, Hirten- 
n. 8. w. Staaten definitiv verwischt ; wo auch s i e sich rein erhielten, 
wie in der Wüste oder abgeschlossenen Thälem, hat der betreffende 
Stamm weder physische noch politische Macht. Nationen be- 
kämpfen einander, deren Zugehörige sich nach verschtedenen Be- 
schäftigungen gliedern, wenn auch die wandernde natürlich keinen 
Ackersmann beschäftigt, die sesshafte vielleicht Schmiedewaaren 
nur erhandelt, dafür jedoch Weber und Töpfer, Färber und S^ben- 
schmierer hat. Lokale Bedingnisse fangen an ihren Zwang auf 
die Lebensweise einzubüssen: Edom wird sehr früh reich durch 
kaofinänni sehen Betrieb, Viehzucht daneben zurückstellend, Äegypteo 
bleibt ein grosser, sauber ausgenutzter Güterbezirk, lernte aber 
seine handelspolitisch so vorzügliche Lage erst durch die Griechen 
wahrhaft erkennen und exploitiren. Als in später Zeit die Skythen 
— noch ein wirkliches Hirtenvolk, soweit erkennbar — einbrachen, 
schien den Nomaden der syrischen Wüste ihre Art wohl nicht 
viel weniger neu und schrecklich als den Ninuaten und Asch- 
dodem. 

Auch die früheste geschichtliche Erinnerung der Ebraer 
knUpft sich an Städte. Ihr erster Mensch vom Weibe geboren 
baat eine Stadt, diejenigen, welche „Zelte bewohnend Vieh züchten'« 
■WOTden sogar weit jüngeren Ursprungs erklärt. Der^ Rückschluß 
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ist leicht genug: das histoiiBche Bewuaatsem der Ebräer und der 
Semiten überhaupt begann in einem Städtelande, erst folgende 
llreigniase warfen das Volk Jahveh's wieder in den alt-neuen 
Nomadenstand zurück. Die Paradieseage ftigt noch indirecte Er- 
länteniDg hinzu. Ihr Tigris (Chiddeqel) bedarf geographischen 
Vermerkea, der irrig ausfällt, aber „das fierte Wasser ist der 
Phrath" schlechtweg. In der That führt keine verlässliche Spur 
semitischer Völker über den Zeitpunkt hinaus, da sie zum ersten 
Male von Süden her den Euphiat berührten. 

Als dies geschah, blühten im Zweistromlande schon seit Altwi 
Cultnr Staaten, deren Genüsse die Fremdlinge vorab reizen mnasteo, 
und am fernen Nil hatte das Aegypterrolk, von der Natar über- 
aus begünstigt, eine noch höhere Stufe bereits «rklommen, ohne 
anscheinend mit den Ostländem in Verbindung zn stehen. Jebst 
— als rundes, nachher zu begründendes Datum nehmen wir S60O 
V. Chr. liir den Beginn — kam mit den langdauemden, wecbsel- 
reichen Semitenscbüben der Wellenschlag in Actlon, während and 
worauf im Osten und Norden der Alten Welt Aehnliches vorging, 
ilort freilich vom Dunkel noch allgemeiner Barbarei umschattet. 
Da indessen der Zusammenhang aller jener Züge so gut wie er- 
wiesen ist und Verdeutlichung erheischt, müssen wir notl^edrungen 
mit Betrachtung der frühesten Besitzverhältnisse in Runde des 
Mittelmeerbeckens anfiuigen. Die Veränderungen, welche der Ein- 
gang des Zeitalters mit sich brachte, erhellen dann ohne Weiteres. 

In Europa zunächst ist, den äussersten Norden und die nuii- 
gyarische Insel abgerechnet, ausser den Basken kein älteres nicht- 
arisches Volk nachweisbar. Dieser Best einer vordem und noch 
in historischer Zeit gewaltigen Nation klammert sich mit seinem 
fremdgebliebenen Wesen seit vieler Geschlechter Tagen an die 
Pyrenäen, hüben wie drüben aber immer mehr zusanunenschwindend. 
Für die älteste Bewohnerschaft unseres Erdtheils kommen ihre 
Väter vorweg in Frage ; nach allen Anzeichen wird zur G^wissheit, 
liaas dieselben einst von der Tejomündung bis zn den Karpathen 
gesessen, üeber Hispanien und Gallien haben wir die Zeugnisse 
der Alten, dass diese Länder lange zum Besitze des iberisch- 
vaskonischen Stammes gehörten. Italien, die Balkan-PinduB-Hall>- 
insül und die Alpenstriche bieten dagegen eine Anzahl von 
Schwierigkeiten, welche gründlich zu beheben nur erst geringe Aus- 
eicht ist. Dennoch muss constatirt werden, dass auch hierfür viele 
Notizen der Geographen und Geschichtschreiber sich verstreut 
finden, welche in ihrer Gesammtheit recht gutes Licht spenden. 

Dass auch Italien eine starke Bevölkerung vask - iberischen 
Blutes vor dem Erscheinen östlicher Wanderer und SchifTer gehabt 
haben muss, sollte billig ausser Frage gelassen werden. Wenn 
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Yoreingenonimenbeit bebaaptet, die Spuren Bolchet Urbewohner 
seien dann schon vor den früheBten Nachrichten gänzlich verlöscht, 
Bo ist es allerdings kaum verwunderlich, dass wichtige Punkte mit 
sehen blickender Hast dabei abgethan wurden. Gäviss treten er- 
schwerende Momente gerade hier stark auf: so die ethnisch ezi- 
mirten Rasenna, die grau wogende Fluctuatiou des Nordens in 
ihrem MiesverbältnisBe zu der ungleich heller beleuchteten von den 
Südküsten her. Allein der unverrückbare Äusgangepnnkt jeglicher 
Untersuchung ist gegeben in Tbukydides' schlichten Worten : „Genau 
betrachtet zeigt es sich, dass die Sikaner, Sikelias älteste Be- 
wohner . . ., Iberer gewesen sind, welche durch Lygier vom 
iberischen Flusse Sikanos verdrängt worden." Hieran schliessen 
sich naturgemäss jene Berichte über Sikaner- Stämme und Orte 
aus Latiums ältester Zeit.^) Bann kommt hinzu, dass als archa- 
istischer Name für Italien bei den Alten „Ausonia" gilt. Je 
weniger aber die Identification der Ausonen mit den Opikem ge- 
lingen will, desto schwerer müssen gleichartige Bezeichnungen 
zweifellos iberischer Tribus in die Wagachale fallen.*^) Die 
Faljsker mit ihrer „eigenen Sprache" und gesonderten Nationalität 
sind femer nur als ein abgeplatzter Theil der Volsker (Volusker) 
anzusehen, deren ethnographische Stellung doch weit über die 
latinischen Nachbarn hinweg nach Ligystike weist Und die 
ligyer-Ligurer selbst entsprechen laut antiker Beschreibung körper- 
lich wie in sonstigen Merkmalen den Iberern so genau, dass ihnen 
für ältere Zeiten schon arische Mischung zuzudictiren, was ge- 
schehen, falsch und ohne Berechtigung bleibt. Als iberischen Ur- 
sprunges sind dann noch mit grösster Wahrscheinlichkeit die Orts-, 
Gebirgs- und Stamm-Namen in Anspruch zu nehmen, welche Laut- 
compositionen wie „api" und „uri" einbegreifen.*) Solcherlei vor- 



1) Tliiityd, VI, 2; PhilistOB b. Diodor V, 6; Plin. Hist. nat. III, 9, 
TJebriffenB geht aus den Worten keineswegs hervor, daas der F)usb, den man 
freilich schon früh als Sicoris aafftuate, gerade in Spanien fliesse. Er ist 
Tieimehr lediglich in einem damals iberischen Lande zu snohen; Orotefend 
nahm die Sequana an. Der wahrscheinlich ältere Name „Saakonua" des Arar 
mig am besten passen. 

S) Ansoier in Äqaitanien, Ausetaner am Weathange der Pyrenäen : beide 
Stamme überdies seitens der römischen Verwaltung bevorzugt. Dem weit- 
greifenden Versuche gegenüber, die Anrunker als Ansonen in Anspruch zu 
nehmen, kamen drüben entsprechend ermaasen Antrigoneu and A sturer 
hinzu. Strabon, der V, 1, I den ansonisohen Stamm ignorirt, sieht sich bald 
darauf (V, 8, 6) zu der Bemerkung genöthigt; BSonderbares ist jedoch , . . . 
den Ausonen begegnet. Denn .... obaohon sie niemals am Sikelischen 
Heere wohnten, heisst dieses doch das Ausonische," Die auch heut wiederum 
antiquirten Bezeichnungen aller italischen Meere illustriren jenes „Niemals" 
nach Würden. 



3) Nilieres Eingehen auf die dem vaskiaohen Idiomen für solche Ver- 
^njichn^ zu entnehmendea Grundsätze wird hier Niemand erwarten; in 
vieler !^naioht stets lesenswerth ist darüber W. v. Humboldt's „Prüfung der 
tlutemiohungen über die urbewohner Hiepaniens vermittels der Vaskis<^a^L> 
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arisclie, zur Zeit ihrer XJnberttlirtlieit veriDiitUich nocli scbriftlow 
Bevölkerung hätte also auch Sicilien vordem inne gehabt Belege 
dafür mangeln nicht, obwohl deieo Abwesenheit durch den eben 
angemerkten Umstand erklärlich geni^ sein würde. Wenn Phö- 
niker und Hellenen hei ihren liaadungen bereits ein arisches Er- 
obeierrolk vorfanden, welches als Sikuler neben den abgedrängten 

Sprache" (BerUn 1891), sowie die Einleitnng von Haha'e „Denkmäler der 
bukiscbea Spmche." Dfte iberiiohe Protot^ der- Klute von italisokett 
Namen mit „api" (im Li^risohen soheinen die Varianten .Afo," „600" var- 
zahemchen) liect in „Ilipala," dem Qebirge abarhalb BaitDliens : ei bedentet 
hier Berggegend (ili Lokalpt^fiz — pna Bergipitie, äberhanpt Bodener- 
hebung — das I [suoh lu nnd ru) vennuthlioh demonstTHtiv oder eaphoniaob). 
Dementepreohend finden 'nir auf Italiens Boden; Apulia, Heaaapia, du ttSb- 
zeratörte Apiola (Strab. V, 8, 4), Apina (Plin. h. n. III, 18 und ,trioa« et 

giinas'), Salapia, Saepinum, Sipontam; schon umlantender: Opinam (auch auf 
;moa mit der Nebenform Vaponei), Opiterginm, Capna, Nepet — noch 
stärker bereits abweichend: Arpi, Arpinum, Sirpinam, Nicht in Ter^easen 
der Apenniuus! Ligysche Üegenstüoke sind die Apnani nnd Lepontii, der 
Poeninus, die Orte Apta, Eporedia, Vapinonm — fteriiche: zwei Orte Hi- 
pala, zwei IHpa, Ipagram (IpaKor), Bae»po, Oliaipo, Siiapo, Laoipo, Ostipo, 
Saepoaa u, a. m,, verwigohter Oapara, Epora, Lapstia, Lapardnm (Aqoitaa.), 
wohl anch Po(m)paelo. Von Formen, bei denen Erweichung des p in b an- 
zunehmen ist, BO übila, Libora in Iberien (die AMuität beider Conaonanten 
ist im Vaskischen besonders gross), bleibt abgesehen, da entsprechende Nach- 
veise fiir Italien nicht mehr mit gutem Gewissen lu unternehmen sein 
möchten. Dass Avienas Abila durch „hoher Berg erklärt, ist dabei wohl 
erwähnenswerth. Jedenfalls ist aber die Warzel von beiden classischen 
Sprachen hier als ape:x, dort als aiTive ziemlich treu bewahrt. — Was die 
ferneren Beziehungen anlangt, ragt die altmessapische Koni^stadt Cria 
(■1(1«!, Oipia, heut Oria) hervor, deren Münzen die I/egende Orra weisen 
(W. Smith, Diction. of the (Jreek and Rom. Geogr; „whioh, . . wasprobablf 
tbe native name of the cit^"}, was im Yaskischen wieder Ürria (= Stadt) ist 
(vgl. Iria im Calläoien u. in Lygien, Oria in Oretanien, Ulla nahe dem Bätis). 
Gleiche Ableitung; wäre für Tburii und Astnra (vgl. Asturia; Asta^ Fels) 
statthaft, währena bei Urbinum, Tibur (ura ^Wasser), Biturgia (itnrria = Quell), 
Caere (cerra = Grat) Ebura (in Camp anien,= Epora) zum T heil andere Wort- 
stämme einträten. Endlich darf, auf die Metsapier zurückkommend, an die 
■ehr nahe anklingenden Menajeier, im sompfumsohirmten Bheindelta, aof 
Jerne und der Insel Uonapia (Hnnoapna), errinnert werden, welche gleich- 
falls Reste eines ehedem gewaltigen iberischen Zweiges darstellten, und darch- 
ans nicht, nach einem gangbaren, aber desto dürftigeren Einfalle, von Ba- 
tavien nach Irland (!) gesegelt lind. Sicher ist es ungerechtfertigt, wenn 
Geachichtsphiiologen z, B. von „raessapisohen" Inschriften Unt«'italienB 
handeln, womit sie natürlich die japy^iBchen meinen; obwohl nicht geJeng- 
net nerden soll, dass die kurzen tirabschriften u. A. anch gelegentlich 
fiir Uessapier gemeisselt sein mögen, aber eben schon japygisch. Aendem 
mochte sich Sasb Urtheit, falls die Uebersetzungsverauohe als bisher anf 
irriger Basis betrieben sich herausstellen sollten, was immerhin im Avge eu 
behalten. — Jene vorweg engbegrenaten Stichproben iur iberische Altbe- 
wohnersohaft in Italien lassen wohl erhellen, dass man die „voTsabellisohe 
AriermischuDg" daselbst (Sabeltisch hier im umfassendsten Sinne der Kurse 
halber angewendet; vielleioht paaste für die arischen Italiker am besten die 
Bildung „circumfucinisoh" nach Analogie von circampadanus) und sogar im 
Ljgierlande epdlich verabschieden, darf. Die Hypothese war weder noth- 
wendig noch berechtigt. Als aber um 600 t, Chr. verlässlichere Nachrichten 
über westadriatische Länder beginnen, wird für Italien mindestens schon 
1000jährige arische Ohmacht anzunehmen sein. Da das iberisehe Wesen auf 
ganzer Linie unterlag, muss es den Eindringlingen in jeder, alao auch sprach- 
licher Hinsicht nachgestanden hÄben. Unter solchen Umständen dauern nur 
feste Lokalbezeichnungen aus, weil bei ihnen der Wortsinn erst in iweiter 
Reihe zu stehen hrauät, DriuzcdDvCjOO'^Ic 
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Sikauern die grösaerea Osttheile besetzt hält und seinen Namen 
ftuf die ganze Insel übertragen hat,^) dann kann nm so mehr an 
frühzeitiges Einsinken des älteren Idioms angenommen werden. 
Ueber iberische Urbewohnerschaft auf Sardinien und Korsika herrscht 
dagegen ziemliche Einstimmigkeit. 

Die östlichste der drei grossen siidenropäischen Halbinseln ist 
ihrer geographischen Lage nach wie znr Yölkerpforte geschaffen. 
Wenn hier, seitdem der Wasserweg den Menschen passirbar ge~ 
worden, je ein einziges Urvolk hauste, so hat es gewiss seine erst- 
malige Berührung und Vermischung mit den gegenüber wohneudeo 
Nationen zur Eingangserinnerung bekommen. Als durch semitische 
Befruchtung an den westlichen und nördlichen Küsten des Aegae- 
iechen Meeres Anfänge der Cultur und Geschichte keimen, liegt 
über den Stämmen des Nordens längs der Adria noch auf viele 
Jahrhunderte dichtes Dunkel. Die Illyrier sind bei ihrem Hervor- 
treten doch wohl als „Indogermanen" anzusehen, ebenso die benach- 
barten Eneter seit dem gleichen Zeitpunkte. Bei den Libumem 
luDgegen, vielleicht einer grossen Nation der Vorgeschichte, ist 
mehr als blosser Zweifel am Platze. Ganz aussichtslos bleiben 
aber die Dur chgaogsge biete von Thrakien und Makedonien fiir 
Eruimngsversnche ältester Bewohnerschaft; dort ist, von den süd- 
lichen Völkern des Erdkreises der Alten abgesehen, vermuthlich 
kein Hauptstamm in der Zeiten Laufe ganz imvertreten geblieben.*) 



1) Auch die Gh-ieohen verfielen ihm (Diodor V, 6), — Ob der Nftma des 
Aetna (r, AtrvTiJ iberiache RemiDiuseoE daratellt, iat fragliob; vielleicht bat 
er, statt mit ot3-ia, mit 'Ivr/aoa (richtiger wohl "Ivij-na) za thun. An Fluss 
und Stadt £amikoB haftet eine wunderliche Sage, die aber gleiohfalla keinen 
Anhalt gewährt. Dagegen sind Eenturipä, Henna, Herhita und HerbesBoa 
moglicherweiae, höcbatwohrecbeinlicb Murgantia (Hnmboldt a. a. O. S. 116 — 
Morge<«ii vor Zeiten auch im brettieoben Lande), Echetla (=etchea, Hau«), 
Aei (Akia = ika, Steile).. Aaaoros (esuria, vgl. z. d. W. Hamb, 8. 28), aowie 
Uenäum und Uinoa (b'otz der Exeter- d. n. Fböniker-Sage, da die Stadt 
den Semiten vielmehr „Uakara', genauer „Rosoh Melqarth" biess) von 
miuioa f= Hügel, altiberiscbe Orte. Auch verräth siob die wohlfeile Auadea- 
taog i-i^apä dadurt^ al» nachträKlioh, daaa die betr. Inaelgruppe den Namen 
stets al* Öeaammtbezeiohnui^ (aleo dem Sinne nach unpassendl) geführt hat. 
£r war ebenso fremd wie jener der Aegatea (Tormathlicb = aichsza „Stein- 
masaen," wozu Aegithalloa gegenüber). 

2) Der Anklang Aißvi>t'oi-Aip:es, in der späten Form oder (riohtiKer) 
Correctur Lignres noch ähnlicher, würde an aicn wenig besagen, erhält aber 
durch die eminente nautische Fertigkeit dea fast völlig barbarischen Yolkes 
— hei Ariern auf niederer Stufe nie entwickelungafähig — ein starkes Ge- 
wicht. Lokaloamen erlauben Schlüaae zu ffieichem Ende : in Ligystike ein 
Libama, dann Tareatika vice Taurasia, Bumum v. Caburrum, Arauso v. 
Arauaio und das höchst characteriatiache Ortopula unweit des heutigen Garlo- 
pago. Auch für Venetiena vorhiatoriache Zeit ist die Nachricht von Herr- 
•ohaft eines Engsneiscben (Veganisoben) Volkes zu beachten, im HinbUck auf 
die Ligysohen Vagieni und das Libyrnisohe Vegia. Die Veneter (Bneter) 
■elbat scheinen später erachienen su aein (vom Bodenaee — laous Venetua; 
mit dem Gallisohen Venetem verwandt?),' vielleicht erst der Etruskisohen 
Invasion folgend, haben sie sich rasch arieirt, wenn das überhaupt voraus- 
zusetzen ist (die Stadt Tarviaium sonst altveganisoh zu erachten). — Di« i 
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TJeber das eigentliche Hellas mit seinen zwei nördlichen Yor- 
landen strömen nna Märchen, Sagen, Fictionen nnd Beohachtuugen 
der Alten in kransem Gewirre entgegen. Wie wenige unter den 
Berichterstattern ihrer Aufgabe gewachsen waren, beweist allein 
schon die tiefe Kluft zwischen Strabon's Darstellung, Thukydides' 
grosser IHnleitung') und den Uebrigen. Freilich kommen auch jene 
beiden Musteratücke antiken Scharfsinnes der modernen Anschaaung 
gegenüber zu schiefen Resultaten, da neben manchen uns fremd 
gewordenen Grundsätzen der Eine blind auf Homer schwört, der 
Andere ?on einer militärischen Einseitigkeit, verbunden mit halt- 
loser Schwäche für WortgepJätsoher, ist, dass man sich billig^ 
wundert, wie er gerade einem Gegner nachstehen musste, der an- 
geblich mehr durch Redenhalten den Feldzug gewann (Thnk. 
IV, 104). Es zeigt sich jedoch, dase ein Culturrolk für seine 
Yorzeit sowohl, als auch für die seines Wohnsitzes ein dankbar 
GedächtnisB zu beweisen sucht, obscbon gewöhnlich nur magere und 
stark getrübte Thatsachen das ganze Ergebniss zu sein pflegen. 
Der zu allen Zeiten lebhafte historiographiBcbe Eifer in Hellas hat 
uns nun, was die an Oertlichkeiten haftenden Namen Torab anbe- 
langt, eine unschwer zu sondernde ältere Schicht ausgelesen, 
welcher gegenüber sich die Frage erhebt, ob ein Theil solcher Er- 
innerungen bis in die vorarische Periode hinein reiche. Und das 
ist augenscheinlich der Fall. Zunächst die gentilicischen Namen 
der Ueberlieferung gliedern sich in wirkliche Reproduction und in 
spätere Ekelnamen — letztere Kategorie, ein drolliges kleines Re- 
gister darstellend und Tielleicht noch manche uns bekannte, in ihrer 
ünzerlegbarkeit jedoch stillBchweigend als ernst aufgeiasste, Be- 
zeichmmg einbegreifend, characterisirt schon die Ahnen der nach- 
herigen Allerwelts- Witzbolde recht gut. Die Ausbeute aber scheint 
uns zunächst einmal in jeder Hinsicht genügend, der fixen Idee 
semitischer Herkunft der Pelasger zu widersprechen. Pindos 
und Oeta müssen allen Anzeichen nach einst zwei Hauptstämme 
geschieden haben: die Lygier im Westen (später reduplicirt Leleger 
genannt um sie als „lallende Schwätzer", also Unverständliche, zu 
schildern) von den Thessalisch-Böotischen Pelasgem, gewiss einer 
Mischlingsnation, während auf Euböa ein Kaukaservolk aus Ana- 
tolien, das Abantische, wohnte. Die Südhalbinsel heisst nach 
ihren Urbewohnem zuerst Apia. Kurze Zeit vor dem Erscheinen 
der Semiten erfolgte hier eine Invasion von den italischen' 

lUyrier sind ohne Zweifel daa den „Sabellem" folgende Ariervolk, welche» 
nnr durch den Btrnskieohen Einfall am Naohrttcken verhindert, im Norden 
de« ÜeerbQBBiia featrehalten verblieb. — W. v. Humboldt'» ausBiohtBloier 
Yersuch (a. a. 0. S. 118 f.) in Thrakien Iberische Namen aafznfinden, noch 
dazu ohne fiellaa zu berühren, lei nur eben ernähnt. 

1) Strab. Vn, 7, 1—8; Thukyd. I, 1—15. ^^ ^^ C~.OO^iIc 
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Küsten her durch Falisker (Valiseer) und Pisaten: zwei Ligu- 
riache, den Aogegriffenen also Btanunverwandte Völkerschaften, 
deren kleinere Reste sich hbrigeos am Äpenninua erhielten. Die 
Apier (Epeier) mchen vor den Landenden, scheinen auch nur im 
Norden des Peloponnes frei geblieben zu sein. Allein bald genug 
zerreisst die Herrschaft der Eroberer durch semitische Stösse und 
den arischen Druck von Norden her, obwohl sie keineswegs schon 
vernichtet wurde. Damals kam zugleich der Name „Pelasger" für 
die FaUsker in Apia auf, weil Semiten wie Arier den Peneios- 
Pelasgem bereite begegneten, die, in Thessalien zuvor eingesessen, 
den Eroberem Apia's gewiss stammverwandt waren, aber doch nicht 
mehr als die Lokrer den Ligurem. Einen Unterschied zu machen, 
konnte gerade den Ariern, welche schliesshch alleinige Herren von 
Hellas geworden sind, am allerwenigsten einfallen; nur Elis hat 
uns das rechte Wegemal erhalten. Endlich zu sehr bedrängt, 
gehen von den Faliskem an der argohsch-lakomschen Küste, 
welche politisch am kräftigsten entwickelt sein mochten, Emjgranten- 
schwärme in See. Diese nisteten sich mit grossem Erfolge ein: 
Chalkidike, die thrakiachen Inseln, Striche des HeUespontosgebietes 
sind ihnen fester Besitz geworden, auf geringere Dauer haben 
Kreta, einzelne K;kladen, selbst Küstenpunkte von Attika und 
Euböa ihnen gehorcht. Die naheliegende Frage, ob jene (doch 
stets „Pelasger" heissenden) Colonisten nicht thessalische 
Pelasger gewesen sein könnten, erledigt sich durch ihre nachdrück- 
liche Bezeichnung als tyrsenische, d. h. aus Tuscien rührende 
(Falisker), seitens der Hellenen.') 



1) Der nach helleniBCher Manier ersohaffene Archeget Lelex ( Ji^-c) t&uoht 
an verfiohie denen Orten auf, wae grössere Verbreitung seines Stammes vin- 
dicirt; ferner hängt der Sohöpfnugemythos über die Leleger (Hesiodb. Strabon 
Vli, 7, 3: TO aviliKiovs yeyovivcu) unverkennbar mit der Steinverschüttnng 
eines Lygierheeres (ÄischyloB ebenda IV, I, 7) zusammen, wobei das zeitiga 
Verklingen letzterer Sage keineswegs auffällig, ihre von Poseidonios gerü^e 
Albernheit gerade ein Anzeichen wirklichen "ümlanfeB im Volke sein möchte. 
Die Lokrer, ^nz den Liguri entsprechend umgelautet, bewahrten offenbar 
noch späterhin dis letzten Keste der Leleger, daher die alteingesessensten 
dcmelben als ' t^^ld^ai ineultirt wurden. Von lelegis eben Landschaften hat sich 
£peiroB durch Fnnde als Apeiroa entpuppt, wie die Kerkyräer im Gegensätze 
an den umdeutnngBSÜolitigen loniem stets richtig aussprachen, und womit 
Hellopia,KaBBOpia,Aperantia,dieOzolerstadtEupalia(UTaprunglichwohlAepalia), 
Dolopen, Driopen, Aj>odoten, auch das eöiscne Opus übereinkommen. Jene 
„karischen Leleger" dagegen sind trotz des interpolirten Homer Produet helle- 
nischer Findigkeit, beBOnderH da die Karer Belbst ihrem Landsmanne Herodot 
(I, 171) deren EsiBteni rund abstritten; die Lelegien (BnrgreBte) aber, auf 
welche die ganze Mär binauezulaufen scheint, dürften weit richtiger von 'p77, 
wie Lilybäon gebildet, ableitbar sein. Vgl. femer Dunckers etwas kurz ge- 
fa«Bte» Urtheil G.d.A. V. 8. 10. — Von den eigentlichen (vielleicht 
„westaegaeiscb" zu nennenden) Pelasgem sind verwerthbare Sparen nur 
weniffe auf nns gekommen, was bei der hier hesonders engen Umsohnärumg 
durch Fremde und dem Mangel an thatsächliahen Anhaltspunkten nicht be- 
fremden kann. Haben wir £ich ausser dem Namen selbst welcher in Apia 
0.W.K1...1,,, »«,.■»,..„ ..,,l„h„Z.,,.,„,, D„l..d?,C0üglC 



Bas benachbarte Vorderasien war Tor den ariach-semitiBchen 
Wanderzeiten von ^Nationen bewohnt, deren Reste gich noch beut 



seinen Doppelgänger erhalten hat, nur MnthmtUBimgeii über ihr Weaen; Dio- 
DVBios' Bericht über ihre Herkanft ans Argos, Wanderung im 6. Gesohleahte nach 
Haemonia (Thesealien), Vertreibane ibree dortigen ö. (ieschleobtes durch Kd- 
reten und Lelegfer „weiche jetzt Lokrer and Aetolier heissen", beruht im ergtea 
Theile auf generalisirender VemeobBelnng und würde günstigen Falles nur 
andeuten, dass anck bei jener Nation eben der lelegisohe Bestandtheil lange 
dominirte. Ohne den pefasgiotiaohen Gau, dit) Einstimmigkeit der Zeugnisse 
und einige Lokalitäten (Phsloria, Phalara u. a. m.) stände es jedenfalls nm 
diese AltpelHager, deren Name wohl noch mit dem der Pelagonier correspon- 
dirt, historiach sehr übel. In ißöotien ist der Berg Messapion als altheilige 
Stätte belegt (Euinen von Isos za Strabon's Zeit) und das Homerische ' T^ia 
bei Aulia entspricht genau dem mesaapiechen in Italien, während die Hyau- 
ten, Temmiker u. dergl. keine Stammnsmen, soudem nur Hohn der Sieger 
repräsentiren. Attika endlich, ein Durohgangsland, verspricht der Untersn- 
ohung von vornherein nichts Erhebliohea. — Dass die Bewohner von Blis 
nicht Epeier heissen sollten, fiel schon dem Alterthnme auf. Des Pelopon- 
nesos ältester Name ^>a erklärt aber den Umstand tMTn Treffendste, durch 
die Stadt Aepy (Ilias Kl 5S3) und das wiederholt vorkommende Gphvra, d. i. 
Epora (in Elia, Korintb's älteste Bezeichnung, sonst noch in Thessalien, Ae- 
tolien und Thesprotien) ausreichend oomplementirt. Dia auch von Doncker 
(a. a. 0. S. 67) angenommene Deduotion: yfj ä-tla s Wasserland, Insel, ent- 
sprang sichtlich nur dem Bemühen, Vorgriechisahes bei Erklärungen auszn- 
schtiessen. Auf diesen ersten Bevölkerungsstock, welcher speciell den Lele- 
gern sehr eng verwandt gewesen sein mnse, schoben sich jene Italischen Ligyer, 
in schneller Eolge achasrenweis an der Westküste landend. Sie sind viel- 
leicht einem ersten Etnisker-Eiafalle weichend hier erschienen. Fisaten und 
Falisker treten deutlich als die führenden Stämme, als ihr Prototyp später 
„Pelops" hervor, der dann, anachronistisch mit ganz anderen Gestalten com- 
binirt, zum Lyder (welcher in Elis landet!) gemacht wnrde [urspränglich 
*aJiiJj'-6?). Die Mythe seinerWettfahrt mit Oenomaos nach Korinth bedarf kaum 
der Erklärnng, sie ohaTaateriairt hart bestrittenes, doch sohnelles und sieg- 
reiches Vordrmgen gen Nordosten. Am Heere dort und in Argolis angelangt, 
nach loserer Durchsetzung Arkadiens, erwarb das Faliskervolk noch die Herr- 
schaft über den Süden, so daas ganz Apia mit Ausnahme der Nordküste, wo 
die Epeier mit Lokrischer (Lelegischer) Hilfe sich frei hielten, ihm nnn ge- 
horchte. Neue Umwälzung bringt die semitische Invasion zu Wege, ihr fol- 
gend die grosse Arierwanderung, deren Einbruch in Hellas zunächst durch 
lemwirkenden Druck die Reiche der Faliaker sereplittern liess, worauf die 
geschlossensten Verbände dieser Nation abermals der See stohanvertranen. Dau- 
ernde Sitze gewannen jedoch nur die am weitesten nordwärts Gesegelten in 
Chalkidike, den Inseln vor Thrakien nnd der Umgebung des Hellespontos, 
da die Stämme auf den südlicheren Eilanden nachher durch die semitische 
Coneentration daselbst völlig nbaorbirt worden sind. — Zur Begründung seien 
möglichst kurz einige Hauptzüge hervoi^eboben. Bei Duncker (V, S. 56 Note 
fi u. S. 343) ist die Hede von einer im 5. Jabrh. au^ekommenen Mode, Tyr- 
rhener für Pelasger zu sagen, was sich schon in der Haaptsaohe dadurch 
widerlegt, dass ziemlich genau unterschieden wird ob Tyrrhenische Pe- 
lasger oder nicht. Die Vasken hiessen nnd heissen Eusk, welchem Worte 
in früherer Zeit ein Digamma voraufgegangeu sein mnss, so dass den Romern 
„Yaskones" daraus wurde (Mahn a. a. O. XX; k am Ende vask. Plural — 
heute Euskualdunak durch fortgesetzte Agglutinining). Gleiches wiederholt 
aioh bei Falerii, dessen Form Halesus mit Plural-k und Digamma vortritt zum 
ethn. Faliskus der Römer und Griechen wurde ; der Ort blieb Falesia (Peripl. 
marr — Hafen P. Falesiae), sein Janus (8erv. ad. Aen. VII, 607) aber ist 
der vask. Jauna „Herr", und die Helisyker (cfr. Haieaus 1) des Hekatäos und 
Avienua hängen mit den Faliakern uraprün^llch zusammen (Lycophr. Alexand. 
1356). Man vergl. dazu noch das voracnäische Helike mit dem iberischen 
(Diod. Ecl. XXV, 3) und Volia unweit des Iberus, in Oenotrien, den Stadt- 
theilRoms,VeleiainIjigurieti(Telitrae?Veji?).Myr9ilo9widerapricht bekanntlich 
der conventionellen Gründung Pisae's von Pisa in Elis aus und behauptet 
umgekehrten Hergang, während die Gegner recht missliohes Zcng vorbringen, 
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in den KaukasuBtbälero als Lesghier, Georgier, Kistier und Ab- 
cbasen TorÖDden. Eine weissliäatige, aber durchaus von den später 



HO die XiJjoE-Caere-Oesohiohte, den erdichteten König MaleoB in Regia YilU 
(toid Promout. Malea) a. dere-l. m. Als Faliaker und Fisaten — wohl von 
adriatiBcHen Punkten erst aars Meer gedrängt, aieher die loniachen Imeln 
xa Helliements beontzend — in Weatapia aich festaetzen , die Städte Pisa 
nnd Elii {fäits, auf UQnzen „der ValeieT" =^ FAAEIäN, wobei man aich er- 
innern mag, dasa die Stücke lange Zeit auf Falerii bezogen worden) gegrün- 
det hatten, heiaaen sie die Herren, und die Inseln aammt dem Üeere be- 
kamen von diesen Janna-k den Jonisoheu, sonst schlechthin unerklärlichen 
Namen (e. SiepertaLB, § 271, Note 1). Den gleichen Sinn finden wir in der 
Ansaage Herodota (VIII, 78), welche, aichtlich ohneEewoaatsein dea wahren Sach- 
Terbaltea, die Kynnrier (Spottname für den letzten Iteat der Faliaker in Ar- 
golia) doch lonier nennt (vgl. noch I, 145 f., wo ea sich um ähnliche Bemi- 
uiacenzen handelt). Seitdem Semiten die Ostkuate berannten, begann der 
iPaliakische Name mit dem Pelasgisohen des Nordens zu coaguliren, und noch 
etärker ward diese Aufiaasung, ala die Arier, deren Weg ebenfalls zaerst die 
eigentlichen Pelaager traf, sieh ihr anaohloaaen. Fausanias (V, 36, 1) erzählt 
von den Lelegern (also Epeiem) in mesaeniiohen Fyloa, sie aeien von „Jol- 
tischen" Pelasgern verjagt naoh Elia geflüchtet — eine richtige üeberliefe-- 
rung damit nach Kräften verunataltend. Hundartlich mögen die Felopalente 
ohnehin sich Fhalaaak genannt haben — ihr Land bekam jetzt den Namen 
Pelasgia, und die wiederum Auswandernden führten das Quidproquo in alle 
neuen Sit^e mit, ao dasa die Theorie dea Ephoros, welche alle uekannten 
Pel«agertribuB aus Arkadien ala dem Uraitze ableiten wollte, von bis zu 
einem gewissen Funkte gediehener Beobachtung zengt. Doa mittlere Berg- 
land htelt allerdings den Yalkarest naturgeniBBa am längsten. Deneben iat 
es merkwürdig iäu aehen, daaa sonat die alten Autoren bei den abgesprengten 
Stämmen deren argivisches Pelaagerthnm (nach dorn Abfahrtslancte) sorg- 
fältig anmerken, wohin übrigens auch Cato'a Ansicht, Falerii sei arKivtsche 
Colonie, der Sache naoh gehört. Bin neuea Stadium der hellen. Anachauung 
bewirkte das Bekanntwerden der Weatknaten Italiens in Hellas: Pisae, Fa- 
lesia, vielleicht schon die Fäligner (Statulae dort vergl. mit Statiellae, Cuoulum 
mit Gnrulia ^ Gur Uli, Krummstadt, auf Sardo) wurden erkundet, eigene und 
Phalasker-Sagen, bislang wenig beachtet nnd schon theüweise arg verzerrt, 
gewannen jetzt verdiente Beachtang. Wie viel PoBitivea noch in der Tra- 
dition lebte, beweist die Thatsache, dass man von nun an Tyraeniache Pelaager 
in den heimathlichen Meerländem genau zu fixiren vermochte, wogegen die 
Solle, welche Argoa zukam, nicht mehr durchweg deutlich geworden zu aein 
scheint. Ueber die Chalkidenaiaehen Phalasker aind die Stellen Herod. I, 67, 
Thnkyd. I, 100 u. IV, 109 um ao belehrender, als die „Verbesaemng" KfföroMi 

glann also „Cortona" w^^ h""*? Tvfftrrjväv") statt K^Tjmmy unfreiwillig 
^^nmaterial sohaSt, denn Herodot kennt zwar die Raaenna-Tyraener, nicht 
aber deren genuthmassten ZnsammenhanK mit den Felasgem, wie aeine un- 
befangene Erklämng dea Faktums Agylläischer Weihgeachenke zu Delphi 
auBweiat (I, 167 — s. dazu Streb. V, 3, 3). Ebenso ist der kleine Excnra des 
Musenbuohes über damalige Sprache der Pelasger von Interesse (I, 68: Plakia 
eoheint ans Phalakia oorrumpirt, vergL noch Ilias VI, 396 f. u. Strab. XIII, 
1, 66), und zn bedauern bleibt, dasa Herodot Arkadien nicht kennen lernte. 
Denn von dort ans bat aich, gegen die dorische Eroberungalust reagirend, 
wieder eine Epeiermacht unter den „Aipytiden" erhoben, welche Measenien 
genommen and lange behauptet hat. Wenn die Sagen von einer Landschaft 
iipjtis ausgehen, so wird der Hergang eben klar; der apate Zeitpunkt lÖsst 
aber zng|leiah annehmen, dasa wohl nidit die Epeier ala Nation, sondern alle 
Einheimiacben nnter dem alten ICönigsgeachlechte sich gemeinsam erhoben. 
— Blicken wir noch anf das Land am Sinna Argolicua. Im Sophakle'ischen 
Fragmente Inachos hetast der König geradezu „Herr von Argoa und der 
tjTTtteniachen Pelaager". Der Stadtname Argoa aelbat — auch in Tbeaaalien 
und Oreatia vorkommend — .iat vor^rieohiach und dürfte anf das iberiaebe 
argia (= Mond — heute imVaakischen weiter entwickelt zn ilarguia) zurnok- 
genen, womit das Adj. ä^yezos und die Iat. Form Argi harmoniren (vielleicht 
zugleich Erklärung der makedonischen Argeaden als „Mondeaaöhne" bietend?). 
Es sei hierfür an Strab. III, 4, 16 erinnert. Ob hingegen bei ^ikj^q ^ A.^^ I C 



so Cspitel I. 

berrsclienden Stämmen Terschiedene UrbeTölkerung Aoatoliens ist 
längst allgemeinere Annahme, braucht mithin hier nicht erst be- 
handelt zu werden; daes aber nnr jener Kaukaser Ansprüche 
darauf BerUcksicbtigusg rerdienen, sollte wohl als selbstTerstäod- 
lieh gelten, besonders da die allein etwa noch io Frage zu brin- 
gecden Turanier weder mit den heutigen Vierrölkem an Kur und 
Kuban in Parallele setzbar sind, noch vorgeschichtlich bereits in 
jener Ausdehnuog oder vielmehr Zerstreuung gedacht werden 
dürfen, welche die arischen Stösse nachher verursachten. So sassen 
denn die Kaukaser, in viele Stämme zerfallend, muthmasslich im 
Sfiden an Cultur ein wenig höher gekommen, von der Wolgamiin- 
dung beginnend im südlichen Russland, auf der Taurischen Halb- 
insel, dann auf der LandbrUcke weiter in Armenien imd Anato- 
lien, dessen Nordwestküste Ubr^ens stets einen Zankapfel ge- 
bildet haben muss, endlich auf Cyperu und im ciseuphratensischen 
Syrien bis zur aegypüschen Grenze hin, wo Amorrhäer und 
Ohoriten als die äussersten Vorposten erscheinen. Was endlich 
die auch wohl vertretene Ansicht betrifft, dass sowohl Basken wie 
Georgier u. b. w, Trümmer öiner vor Urzeiten Europa bedeckt 
habenden Yölkerzahl einheitlicber Abkunft darstellen, so ist dabei 
denn einmal der an sich ganz begründete Gedanke zum Ausdrucke 
gekommen, dass die tiefgreifenden, Sprache wie physische Eigeu- 
thümlichkeiten gewissermassen oi^direnden Schubperioden mehr 
in Rechnung gezogen werden sollten, als es durchschnittlich ge- 
schieht. Allein die Grundidee ist. doch offenbar durch den fer- 
tigen Begriff „Europa" und Erwägungen wie der von Iberiens, 
Albaniens doppeltem Vorkommen beeinfliisst — wovor schon der alte 
Appian warnte. ^) Solcherlei unbeweisbare Annahmen können 



angeblich ältesten GemeinneBen, an Sikania zd denken, oder aber Si-Kväp 
nur spätere Impertinenz ist, steht dahin, wiewohl anch jener Herakleide 
„Phalkea" der Stadtsf^e recht gut einen ethnographischen Wink bedeuten 
kann. Die beiden Eläus, Phaleron, Fhalasia auf Enböa, Phalaaarna auf Kreta 
(Strab. X, 4, S!) seien nur eben noch hinzugenannt. Die neuerlich entdeckte 
Bustrophedon- Inschrift von Lemnoa wurde jedoch zu Unrecht als „tjrrhe- 
nische" ansgerQfen, Tgl. darüber W. Deecke im Khein. Uuseum 1866 S. 
460 ff. Daa Eine „etruskische" Wort in der sonst rein griechischen Inschrift, 
welches der Gelehrte constatirt, ma? zwar entlehnt sein, aber gewiss ans 
ränmlich näherer Quelle, kann überdies anderen bU den vermutbeten Sinn 
haben. Was die Mythen über pelaagische Herkunft der lonier (neben doch 
auffallend mageren Daten über den personif. Ion) betrifft, so ist dergleichen 
blosse Ehrengabe der Unterworfenen an diese ersten arischen Herren (Jau- 
nak, daher ISovet, Q'jv also Jaunim zu lesen). Mit den nachrückenden A.obäem 
(„Ärja") gewann endlich die eigene Zunge definitiv Oberhand. 

I) Xn, 101. — Als bisheriger Nordflüjfel der KsukaservÖlker — der 
etwas ungelenke Ausdruck wünscht die noch immer einher wandelnden „Eau- 
kasier" Bluiaenbacti's zu meiden — sind ohne Zweifel die Kimmerier anzu- 
sehen, deren Wohnsitze endgiltig erst um 650 v. Chr. verloren ringen, wor- 
auf ihr grosser Einfall in Kleinasien erfolgte. Der Führer Aiyöa/us erinnert 
an die scheinbar so seltsamen Aiyvas im Perserbeere (Harod. VII, 73), allein 
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nicht eben förderlich wirken, noch weniger allerdings jene — auf 
missTerständlicher Meinung über die einer Specialforschung noth- 
vendige Einschränkung der Basis beruhenden — freiwilKgen Ver- 
engerangen des Horizontes. Die meisten und verdientesten neueren 
Geschichten der Griechen und der Römer leiden daran, dass sie 
die Anfänge der behandelten Nationen trotz hochwissenschaftlicher 
und scharfverständiger Begleitworte doch nur aus der lieben Änto- 
chthonie herausholen ; und je weniger die künstlerische Umschreibung 
das eingesteht, desto fataler die erzielte Gesammtwirkung. Schliess- 
lich ändert es kaum etwas an dem alten Irrtbume, dass man zu 
seinem Aufbaue den Erdenkloss nun verschmäht. 

Wir sind an Aegyptens sandige Schwelle gelangt. Die Streit- 
frage über wahrscheinliche Zusammensetzung — Herkunft im 
gewöhnlichen Sinne kann man nicht wohl sagen — der dortigen 
Bevölkerung zur Zeit ihrer dreizehn ersten Dynastieen wird hoff- 
nungsloser, je länger sie andauert. Mit dem unklaren Ausdrucke 
Chamiten mag insofern eine der Sachlage ganz entsprechende Be- 
zeichnung getroffen sein; solche wissenschaftliche Capriole nützt 
aber nicht für eiuen Deut, und hat vor AUem kein Recht sich auf 
die Adoption des Wortes „Semiten" zu berufen, da dieses einen 
ausreichend scharf definirbaren Begriff umfasst, wenn auch die 
Wahl der Etiquettirung seiner Zeit sorgfältiger hätte geschehen 
können. In Betracht kommt zunächst Afrika's 8chwa,rze Urbevöl- 
kerung, wie sie noch immer die oberen Nilthäler bewohnt und in 



den letzteren sind die bald im Yerzeichnisee folgenden (ibid. 77) „Kabeler 
mSonischon Stammes, die auch Laaonier (d. i. Lazen, Ligyee, Leaghier} heissen" 
nebenanordnen, wobei sich herausstellt, dass also auch jene vorlydischen Mä- 
onier gleich den L;kiem nnd Lykaoniern Kaukaser gewesen sein werden. 
Mit den Kimmeriem zieht ein zweites Volk der Treten oder Traren, dessen 
Name wieder an die einheimisohe Bezeichnung Lykiens auf Inschriften, Tra- 
milija (Bewohner; Tramilä; so nsch J. Savelsberg; Eeiträpe z. Entzifferung 
d. lykischen Inschriften I, 14 f.), gemahnt. Nun aber kennt auch das Alter- 
thnm die Tramilä als „Termilen", dazu noch eine gesonderte Landschaft Mi- 
lyas, welche früher gleichwohl U^sammtname Lykiens gewesen sei, ehe die 
Termilen erschienen, Ea ist nicht schwer die durchgängige Verwandtschaft 
aller genannten Stämme zu erkennen, wohin noch Pisider und Kabalier (Slrab. 
XIII, 4, 16 f.) gehören. Selbst der Name Lykia, welohen die einheim, In- 
schriften im (^edräoge lassen, wird durch Diodor (V, 81} seiner ursprünglichen 
Bedeutung nach klargestellt. Jene Stelle behandelt einen alten Eroherungs- 
zug der Phalasger (König „Xanthos" natürlich hinzugescharrte Abstraction) 
nach „lykischem Lande"; derselbe nissglüokt and nimmt mit der Insel Les- 
boB TOrlieb, welche bis dahin Issa — nach Plinius (H. n. V, 39) in Lasia zn 
bessern — hiess. Geschehen 7 Menschen alter vor aer Deukalionischen Fluth. 
Kleinasien ward somit in seiner ältesten Zeit nicht Lasia (was ohne obigen 
Gegensatz sonst wahrscheinlich genug wäre), sondern Lykia genannt, denn 
vom Termilenlande ist in der Sa^e sichtlich keine Rede, Die spätere Ein- 
schränkung der Sezeichnung aut verschiedene Striche lässt sich aus den 
Territo riain amen noch deutlich erschlieasen. Die Herkunft des Gebirgsnamens 
TaurOB bleibt vorläufig dunkel ; Hezeqiel (XXXVIII, 3 u, femer) bezeichnet 
sein Gelände semitisch als tfHl, Pur Armenien genüge Eegistrirung des 
naiven Zengnisses in Moses v. Choreno Geschichte I, 13, Die Kaukaser süd- 
lich des AmanoB besoMftigen uns erst Cap, III. dieses Buches nfiher^^Qoj^ 
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oTvordenklichen Tagen nicht nur den ganzen Norden des heimischen 
EtdtheÜB, aondem wahrscheinlich auch Arabien innegehabt haben 
mnss. Von Osten eindringende hell&jrbige Nationen — über deren 
Abstammung nachzugrübehi verlorene MUhe wäre — mit ron 
Westen kommenden im Delta zusammentreffend, warfen die Dankel- 
häutigen äussaufwärts zurück ; eine Yermiachung in gTÖsserem 
MasBBtabe scheint jedoch erat in der Thebais eich vollzogen zu 
hnben, wo mit Gründung von Eenunis, This und Thebä die my- 
thische Herrschaft der Götter beginnt. Die Entwickelung eigen- 
artiger Culturanfänge schreitet aber räumlich nicht femer gen 
Süden, sondern nimmt wieder die nördliche Richtung auf, so dass 
durch die Erbauung von Memphis, der Stadt des hephästischen 
Gottes Ftah, die erste menschUche Dynastie eintritt. Begünsti- 
gung aller Fertigkeiten, welche den Geist und die Lebensführung 
zu beben geeignet smd, characterisirt die Memphitische Lehre, der 
zufolge Ftah in des Götterkreises erhabenen Mittelpunkt gerückt 
wird, während zu This und Thebä der ältere Himmelepatriarch 
Amon sein Becht auf diesen Flatz behauptet. Eeiu Zweifel, dass 
die religiösen Begriffe einer vorwiegend landbauenden und vieh- 
züchtenden Volksmenge, wie sie in der Thebaie verharrte, noch 
lange schwer mit dem Fetischismus zu ringen hatten, bis endlich 
der Osirismythos, augenscheinlich eine von Memphis ausgegangene 
religionspolitiscbe Groesthat, die Einigung anbahnt. Diese erfolgte 
vermittels eines merkwürdigen Nothbehelfes, der, seinem ganzen 
Wesen nach eine gewichtige Concession an Thebäische Art, in 
der Billigung gröblichen Thierdienstes bestand, dessen ursprüng- 
liche Bohheit hia in die letzten Zeiten hinein durch jenes sophistiach- 
symbolisch-allegorische Mäntelein, von unwillkürHchem Schamgefühl 
früh gewoben, recht deutUch bindurchhlickte. Was auch die 
Frieater esoterisch lehren und erklären mochten, das Empfmden 
des Volkes konnte seiner Natur nach nicht über den wüsten Bocks- 
sabbath zu Mendes, den Apismummenschauz und die Isisprozessionen 
allzuweit hinausdenken. Als später phönikische und hellenische Gott- 
heiten, mit ihnen eine I^le neuer Begriffe in die alte Religion 
eindrangen, so dass selbst die geistlichen Lehrer den Faden 
zusehends verloren, musa die Luat des gemeinen Mannes über 
derartige Dinge sich zu vergewissern vollständig erloschen sein'). 



1) Auch der rein mensohgeataltete Osiris scheint als Boloher mehr den 
Protomonarchen beider AejcypteD, im Hinblick auf die ebenfolla allzumal ver- 
götterten königlichen Nachfolger, darzuatellen. Die wirklich anthropophanen, 
weil phöniki Beben, AchtgSiter gruppiren sich dagegegen um Ptah (Herod. III, 
37), dessen Weeen ihnen allein Anschlusa verstattete. Die nach bei Duncker 
a. a. 0.* I, 87 f, mita'etheilte Edfu-Inaohrift leiohnet den Unterschied Tbe- 
bäiaoher nnd MemphitiBoher Anschauung im Vorbeigehen gana -treffend. 
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— Eine EeichBeinheit ist im Anfange der Geschichte Äegyptens 
eraichtlich zu keiner Dauer gelangt, nnd es bleibt sehr zweifelhaft, 
ob sie nnter dem ersten Könige Mena nnd seinen Nachfolgern fUr 
Wahrheit zu halten sei. Selbständigkeitsgelüste des oberen Landes 
treten jedesmal zu Tage, sobald eine sonst kräftig den Zügel 
führende Eegentenreihe nachzulassen beginnt. Allerdings müssen 
"Werke -wie die grossen Pyramiden, unter Herrschern der vierten 
Dynastie erbaut, auch die Geduld eines Volkes von geringfügigstem 
moralischen Bewusstsein schliesslich hart angreifen, so dass es 
kaum verwunderlich ist, wenn unmittelbar nach jeneu Cheopidea 
im änssersten 8üdbezirke, auf Elephantine, ein Abfall eintritt und 
sich über Thebais verbreitet. Zu Memphis residirend, gelingt es 
zwar der VI. Dynastie den grösseren Theü des Landes sich zu be- 
■wahren: ihr hervorragender König Pepi (Phiops) scheint sogar sein 
Machtcentrum so recht vor die Thore des abtrünnigen Thebä ver- 
legt zu haben, doch dürfte die bekannte Grabinschrift des Würden- 
trägers Una über Pepi's und dessen Nachfolgers Meren-Ea Herr- 
schaft bis Nubien höchstens eine Episode bezeichnen. Vielmehr 
muss mit dem Ausgange dieses Regentenhauses -Aegypten sogleich 
in drei oder gar noch mehr Einzelstaaten zerfallen sein, worauf für 
längere Dauer selbst die Denkmäler karg werden — ein Anzeichen, 
dass Meissel und Griffel neben Schwert und Bogen nicht aufge- 
kommen sind. 

Geeint, unter einer kräftigen, vielleicht in Thebä sitzenden 
Herrschorfamilie, taucht das Nüreich dann plötzlich aus dieser 
aegyptischen Finsterniss wieder heraus. Nach den gebräuchlicheren 
chronologischen Ansätzen begänne Amenemha's I. Hegierung bald 
nach 2400 v. Chr., also um die Zeit, da der Semiteneinfiall in 
Babylonien seine beunruhigende 'Femwirkung schon im westlichen 
Vorderasien spüren lassen mochte. Nun ist es freilich evident, 
dass diese Könige der XII. Dynastie Manethos' vorzugsweise gegen 
Aethiopien kämpfend die Grenze weit nach Süden rücken, indessen 
wird dadurch nicht ausgeschlossen, dass die vorhergegangene Union 
gerade im Hinblick auf die bedrohte Landbrücke im Osten keinen 
ferneren Widerstand fand.*) Grossartige Bauten bei erstaunlicher 



1) Es Boheint nach den kärglichen Angaben der Epitomfttorea, als habe 
HerakleopoHs (Chemnen-su, hent Ahnao) eine Zeitlang dominirt, obwohl von 
Memphii (Men-nefer) und Thebä (angeblich aas t'ape = „Haupt" gräcisirt, 
sonst eig. Fe-Amou , auch TTet) aoa fortdaaemd bekämpft, Hb letzteres das 
OeberKewicht erstritt. Zur Geographie deB Niltbales v^l. Dümichen „Oe- 
Bohichte des alten Aegyptena", wo dies Thema fast auagcbliesslich behandelt 
■wird, dann von Ed. Meyer im gleichen (Oncken'ichen) Sammelwerke hiatoriBch 
nnd onltgBsohiohtlioli in Belbständiger Leistung aagmentirt. — Bin Wort über 
die Differenz zwischen den allgemeinen Bemerkungen zur aegypt. Eteligion 
vorhin and dem bei Meyer a. a, O. Entwickelten ist hier vielleicht schon am 
Platse; naher wird die Materie, aoweit der Plan dieser Arbeit ihrer bedÜritig,[p 
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Hebung der Landeawofalfahrt, sowie nnTerkennbares Streben der 
Fürateo — gewiss nicht ein Terlorenes Beispiel — Werthmetalle 
au&ahäafeD, gewSliren Einblick in die Art jener entlegenen Tage, 
den laschen Aufschwung und die Steigerung aller LebensTerhältniase. 
Zux Zeit eines der Begeoten dieser Beihe, des zweiten üsnrtesen, 
etwa om 2300, ist eine unbedeutende Schaar Wanderhirten auf 
friedliche Weise nach Aegypten gekommen,' welche aber ohne ihr 
Terscbolden 4000 Jahre später im Occidente starkes Aufsehen 
und viele Controversen Teranlasst hat. Am Grabmale des Gou< 
Temenrs von Hermopolis, Chnnmhotep'B, befanden sich die auf sie 
bezüglichen Schildereien. Der Aelteste jeuer aus einigen dreisgig 
Personen bestehenden Horde, deren Männer, seltsam genug, be- 
waffnet auftreten, bringt dem Beamten Gmchenke. Als erste 
Eleindarstellung der„Aamu", d.i. der Ostleute nach aegyptischer 
Ausdrucksweise, durfte das Ganze wohl Interesse beanspruchen. Za- 
nächst erscheint es jedoch wunderlich, dasa ßir Ohnumhotep's Leben 
solche unbedeutende Episode wichtig genug befunden wurde, um 
sie auf seinem Grabe zu verewigen ; denn blosse Empfänglichkeit 
fär Gaben ist bereits durch das noch ältere Epitaph Ameui's ') 
als an sich nicht riihmenswerth erkannt. Auch auf gute Freund- 
schaft mit fremdem Hirtenvolk ist schwerlich ein derartiger Mach- 
druck gelegt worden, wenn es allerdings wohl erst der Hyqschos- 
epoche vorbehalten gewesen ist, die gegenseitige Abneigung zu 
verschärfen. Läge aber ein Akt der Vertretung des vielleicht ab- 
wesenden Königs vor, so würde aegyptische Eitelkeit sich die be- 
treffende Anmerkung nicht haben entgehen lassen, — und wie bämen 



erat im zweiten Buche zu behandeln eein. Daaa es dem eenanntea Qelehrtea 
glückt, fortschreitend so wohlgeordnete und acharfe Bilder der aegypt. Bell- 
gionegeechichte zu geben, ist nicht ganz leicht erkauft. Schon der von ge< 
trennten Religionen der iiinzelgaue genommene Auagangepunkt (S. 30 — 43) 
hat doob bei dem linearen Gharacter des Landes seine Bedenken. ; als weitere 
Folge kommt u. A. hinzu, dass die Göttinnen nicht recht einzuordnen sind, 
der s<^. „solare Uonotheismue" aber bereit« seine Wurzeln nnter der V. Dy- 
nastie suchen muss — S. 60f. Bs heisst ebenda: n^ie grossen Oötter des 
Lichts und des Himmels participiren im Alten Reich ~ abgesehen von den 
Reichsgöttern Re' und Horus — an dem Cultus nur, insofern sie znm Theil 
auch locale Gottheiten sind." Aber die Frage, wie man sich die Herkunft 
der Reichsgotter und nur dieser dann noch vorstellen, resp. die Anssohliea- 
snngenorm für die TTebrigen sich klarmachen soll, darf bei solcher Art vorzu- 
gehen nicht mittels blosser Gonstatimng (welche hier immer ogene Stellen be- 
hält) abgeschuitten werden. Heber Amon im Alten Reiche steht Wiedemanu 
(Aegypt. Geschichte S. 49) hsrt Ueyer (S. 148) der Auffassung nach ent- 
gegen. Jedenfalls achtet die historisch bellte Gautbeilung der von 
der Natur gegebenen Grenzen so wenig, dass administrative Herkunft der 
meisten Namen kaum in Zweifel gerathen mochte. Die Verwaltung Bpraxis 
kümmerte sich in der That nicht um Integrität der Gaue, änderte vielmehr 
nach freiem Ermessen. Thntmesu's III. Regierung, aus der zngleich unsere 
erste, gewiss wieder einmal revidirte Gauemiste rührt, iit anch insofern da- 
fiir lel^reich, als der König seine Kreiahauptstädte ganz prompt mit Cultstätten 
versehen hat. 



1) S. Brogsch: Eistoire d'I^pte p. 56 s 
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diese Hirtea so weit in das Nütbal? WshrBcheinlicb soll das 
Bild noi besagen, dass ChBumhotep eine Zeitlang die Ostgrenze 
hütete, und zeigen, wie gut er sieb in Bespect zu setzen verstand. 
Uan hat die Darstellung ziemlich bald mit Abram's Geschichte 
(Grenesis XU, 10 — 20) in Verbindung gebracht. Allerdings ist 
eine solche vorbanden, und zwar weü durch den ganzen Habitus 
des ebräischen Berichtes Bekanntschaft mit diesem oder einem 
gleichlaufenden aegyptischen Texte sich herausstellt.'^) Nur haben 
es die neuerdinge vorsichtiger gewordenen Verfechter der Gut- 
gläubigkeit darin versehen, dass sie den Grabfund von Benihassan 
als „unabhängiges Beweisstück" — zum Mindesten relativ die ihnen 
ohDehinfeatstebeDdeG^scbicbtlichkeit der Abram-Episode bestätigend 
— begrUssten, während sie doch dies Oompliment lediglich der 
Genesisstelle hätten widmen sollen, welche vielmehr ihrerseits ein 
ZeugnisB wider Willen für die Echtheit des Denkmales ablegt, 
obwohl es dessen nicht bedarf. Denn man berücksichtige, dass 
jenes Grab noch vor 2250 v. Chr. bezogen sein muss, also längst 
bestand, ehe die Zeitumstände Äbrams denkbar werden, die Er- 
zählung im Fentateuch aber gegen 776 v. Chr. von einem Kenner 
Äegyptens') aus dem Reiche Ephraim herrührt. 

Mit Erlöschen der XII. Dynastie, unter deren Monarchen 
noch der dritte Amen-emba als Schöpfer des Labyrinthes , und 
wahrscheinlich auch des Meribeckens im heutigen Fajum, zu nennen 
ist, bestieg zum letzten Male ein neues Herrschergeschlecht den 
durch solche unzeitigen Bauten nicht gerade befestigten Thron, 
welchen sie schon nach einigen Jahrzehnten an gewaltthätigere 
Nachfolger jener höflichen Besucher Obnumbotep's weiland ver- 
lieren sollte. 



1) Dahin gehört die auffallende EinmiBohnng der niHB *1i^ ^- l^i welche 
doch Cap. TX nnd dann XXVI bei Abimelech entsprechend fehlt, obwohl 
deweti Hofstaat gleichfalls auftritt, ferner die plötzliche Anfzählang aller 
Eeichthümer des Patriarchen XII, 16, deren Aufdringlichkeit darefi Ver- 
Kleichnng mit dem eigentlichen OriginallDerichte XIII, S erhellt. Wiedemann 
(Aeg. Gesch. 16 Note 6) weist anf das Fehlen des Kamels in eltaegypt. 
Schildereien, während der Jahvist den Pharao hier solche Lastthiere schenken 
iBSst, doch a. dagegen Pietschmann in Z.D.M.a. 1885, S. 144. Ob unter 
„Abaoha" der Eänptling jener zu Chnumbotep Kommenden (Ed. Meyer, Ge- 
schichte des alten Äegyptens S. 182f; Lauth, Aus AegyptecB Vorzeit S. 196) 
oder deren Herkunftsland (Wiedemann a. a. ü, 249) zu verstehen sei, scheint 
strittig; Abbildungen der Scene bei Stade, Geschichte des Volkes Israel, u. 
in Riehm's Send Wörterbuch d. bibl. Alterth. Dass die Leute Semiten ge- 
nesen, ist wahrscheinlich und auch unter den UBurteaen gegebene Möglichkeit. 
Hejer (a. a. O. 183) legt zur Erklärung des ümstandes, daae die Fremden 
gerade nach Eermopolis kommen, Werth darauf, dass Chnumbotep auch die 
tätlichen Gebirgslande onteretellt waren. Allein über diese hat wohl nie ein 
begangener Weg von Osten her geführt, eben weil das Delta die natürliche 
Verbindung und zugleich die einzige bildet, auf der kein Wassermangel droht. 

2) S. für diese weiterbin in beleuchtende Thatsache Genes. L, 3 ff: 
XLIir, 88 t u. a. m. DiyiizcdbvCjOOQlc 
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Ton diesei Abschweifung in daa geschichtliche Gebiet, durch 
Aegyptens Wichtigkeit für die Anfänge dea Ehnierrolkes Teranlasst, 
führt unser Weg zu den libyschen Kästen and der Frage nach 
ihrer ältesten Bewabnerschaft. Schon Torhin war bemerkt, 
dasB für Entstehung der aegyptischen Nation auch ein von Westen 
hergekommener Bestandtheü zur Eechnung gezogen werden müsse. 
In Gross-Libyen, unter welchem das Länderband zwischen Nildelta 
und Cap Nun verstanden gelten soll, können ursprünglich nur 
Neger gehaust haben, denen frühzeitig, zunächst von Gibraltar her, 
iberische Einwanderer das Gebiet verkürzten. Bann aber wird 
aus Sicilien, über Pantellaria und Malta, eine fortdauernde Beaie- 
delung jenes Landvorsprunges, der zuerst den Namen Afrika ge- 
tragen hat, anzunehmen sein, wodurch das später auffallend schnelle 
Verschwinden der ausoniach-aikanischen StämmB drüben gute Neben- 
erklärung fände. Schon lange vor dem Dämmern historischer Kunde 
waren sicher weisshautige Herren übermachtig genug, das kindlich- 
unkräftige Negervolk bis zu den Syrten hin zu erdrücken. Anders 
blieb es in den Begionen Östlich des Meereinschnittes, wohin gleich- 
falls Iberer vordrangen. Nach Ausweis der aegyptischen Monumente 
wohnte aber dort eine Bevölkerung von durchaus mulattenhaftem 
Typus, welche dem Alten Beiche früh unterthan wurde, deren ab- 
gebildete Vertreter etwa seit der Hyqschoszeit heller colorirt werden. 
Obgleich nun zwar die Naturtreue aegyptiacher Farbeogebung der 
Skepsis starken Spielraum gewährt, jedenfalls einer Behauptung 
über ethnographische Dinge als Stütze zu dienen im Allgemeinen 
ungeeignet ist, kommt sie doch für die beutigen Barkaländer der 
ohnehin vorhandenen Wahrscheinlichkeit entgegen, dass das NegOT- 
tbum sich dort am längsten hielt, und erst spät, langsam unterlag. 
Militärische Massnahmen der Phöniker waren es um 1100 v. Chr., 
■welche auch dem steten Zuströmen iberischer Landsucher ein Ende 
machten. Gewaltige Sperrlinien längs der Gaditanischen Meer- 
enge, Ooncentration von Machtmitteln auf der Tunesischen Ecke, 
wo sich dann später die neue Hauptstadt des Funierreicbes erheben 
konnte, beendeten ziemlich jäh eine wichtige, ohschon dunkel ge- 
bliebene Periode Gross-Libyens ^). 



1) Dieser ganzen Auffassung steht dae beksnote Kiepert'ache Lehrbuch 
der »Iten Geographie freilicli so fern als nur denkbar. Es heisst dort (§. 
199 ofr. Note); „Der Landeaname Mauretania ist — wie Tnrdetani, Car- 
petani, Edetaiti .... erklärt durah das iberiaahe eti „Land", woraus aber 
nicht auf spracliliche Verwandtschaft (welche anzunehmen die Yergleicliuikff 
des heutigen iäaskischen und Berberiacnen verbietet), sondern nur auf Bnt- 
lebnung der römischen Form aus hispaniacbem Sprachgehrauch zu schliesaan 
üt." Das leuchtet ao wenig ein wie die Erklärung von Annnih aus Foverteh. 
Denn das moderne Verhältniss der Sprachen — wenn es in Einzelßillen wirk- 
tioh absoluten Masastab geben darf, was eine aehr bestreitbare Anschaunnr 
ist, — wird durch die Gesohiohte beider Ffostenländer des 3üttebneerea t£i 
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Ton dieser eiDleitendeB ümscliau auf die Mittelmeergebiete 
haben wir zum Osteu zurtLckzugehen, Hier Bpami sich die Qe- 
schichte des Älterthumes im eigentlicheii Sinne an: während das 
stabile Aeg7ptea im ersten Jahrtanseßd seiner Eutwickelung nur 
eine Art Sackgasse darstellt, welche ihr zulaufende Beziehungen 
etagniren macht, bildet das Zweistromland am Persermeere die grosse 
Einlasspforte neuer Völkerströme und dadurch neuer Cultur für den 
Westen insbesondere. 

Der breite, nur intermittirend bewässerte Steppengürtel längs 
der Masischen Berge, vom oberen Mittellauf des Tigris bis Com- 
magene reichend, hat zu Urzeiten das Grenzland zwischen den Kau- 
kasem des Nordwestens und einem schon hoch entwickelten Cultur- 
Tolke des Südostens gebildet. Man hält sich noch immer nicht 
befugt, das letztere collectivisch zu bezeichnen, und perhorrescirt 
mit Nachdruck den — als Gegensatz zu den arischen „Iraniem" 
in Vorschlag gebrachten — Namen „Turanier". Ohne den Gründen 
iiir und wider näherzutreten, gedenken wir jene Signatur, welche 
Somerier ' Äkkader, Kosaäer, Elamiten und Altmeder sowie über- 
haupt die ürbewohner Vorderasiens vom Paropanisos bis Armenien, 
vom Ocean bis vielleicht über den Kaspiach -Araliscben Landrücken 
hinaus umgreift, nach Bedarf ruhig anzuwenden, denn sie ent- 
spricht wenigstens dem Haupterfordemisse der TJnmissverBtändlich- 
keit. Sumer und Akkad (laut ihren eigenen, unaemitischen Idiomen 
„Kingi und Urdu") hiessen die beiden Länder oder Gaugnippen, 
welche im "Wesentlichen das Machtcentrum der Zweistromlandes- 
Turanier bildeten. Ihre alten Königssitze lagen ohne Ausnahme 
südwärts von Bagdad: gewaltige, Schutthügel zu Mugheir (weailich 
des Euphrat, etwa 25 geogi'aphische Meilen oberhalb seiner Mün- 
dung), Warka, NiGfer und Senkereh bargen die Reste der einst- 



. Einwand vollkommen hinfallig gemacht. Fnr sehr alte libysche Ortsnamen 
sichtlich iberischeii Ursprunges sind vielmehr zu halten: Leptia, (vgl, Apta, 
nipa, Lapatia, Lobetani, Nepet und:) Nepte am PallaBsee, Thelepte, beide 
Hippe (recte ,ipa') Lambaese (ba esi = Niederwall, dazu der Lambrus, hent 
Oloua, Lambriaca u. Flavia Lambris), Lamaaba, i^luss und Stadt Uina, die 
aahlreichen Thubu-Orte (Tbubusuplus, Tuburbum etc. von zubia = Brücke; so 
anoh der Subur = Zubiura, überbrücktes Wasser), Uliaippira (vgl. Uliaipo), 
Öunngum, Tingis, (= tinca, die Peate), die Dnrdua- (s. Turduli) und die Au- 
raaiuB-Berge (Arauaio, Ürisaa). Bei Thubuna trat noch der characte riatische 
Fall ein, daea die Vaadalenheirsehaft, von Hiapanien ausgegangen, den Land- 
schaftsnamen Zabe restituirt hat {Procop. bell. Vand. 11, ÜO), An die viel 
discutirten tnrthologtsch-nautischen Beziehungen zwischen Hellas und dem 
Tritonischen Winkel Libyens in uralter Zeit kann hier nur eben erinnert . 
■werden. — Von der ehemaligen Dichtigkeit des phönikiachen Ri^els in Tia- 
gitana hat Strabon (XVII, 3, 3) noch eine etwaa sagenhafte Notiz. — Ueber 
aegyptische Libyerdara teil engen sprach H. Brugacn 1880 gelegentlich der 
Versammlung D. üeaetlsch. f. Antbronol. zu Berlin im obigen Sinne sich 
aus; Verlas sliolikeit der Colorirung und Folgerungen daraus beschäftigen uns 
noch im weiteren Verlaufe. ^-^ i 

DidilzedbyCjOO^lC 
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maligen Städte ür, Uruk (Erech), Nippar und Larsa, während 
die gleichfalls oft auftretende Residenz Nisin noch tmentdeckt ist. 

Schon zeitig erkannten Keüachriftforscher, ') daes für das se- 
mitische Babylonisch wie für das (von ihm nur dialectisch verschie- 
dene) Assyrische jenes Schriftsystem ureprUnglich nicht bestimmt 
gewesen sein könne, sondern einer total anders gearteten Sprache 
entnommen sein werde. Nachdem man zahlreiche Texte in wirklich 
unsemitiacher, den Zeichen aber angemessener Znnge fand — auf 
die Geschichte der Entzifferung können wir hier so wenig eingehen 
wie auf die Litteratui selbst') — schloss sich bald die weitere 
Ermittelung daran, dass auch Beligion und Kunst, kui^ die ge- 
sammte Cultur schon altes Gut der Sumer-Äkkader war, bevor die 
Semiten im Lande erschienen. 

Unsere Geschichtskunde reicht, durch glückliche Ansgrabungs- 
resultate des letzten Jahrzehntes begünstigt, nunmehr auch in die 
Zeiten hinein, als noch die Turanier alleinige Herren zwischen den 
Strömen waren; es iat sogar scharfsinniger Untersuchung gelungen 
eine ChronoIogie-ähnKche Folge von Beziehungen unter den fürst, 
lieben Personen nachzuweisen, welche die, meist Tempelstaftungen 
behandelnden, Inachriftenfunde nennen. *) Ton „Geschichte" kann 
freilich nur bedingt die Rede sein, doch ist es interessant zu be- 
merken, dass während einer gewissen Epoche in Ur der weltliche 
Oberkbnig, in Sirpurla der geistliche Hiit residirt hat. So Ur- 
Gur und sein Sohn Dangi als Könige „von Ur, Kingi und Urdu", 
Gudia Und sein Sohn Ür-Ningir-Su als „Patisen von Sirpurla". 
Noch früher, zur Zeit des Patesi Akurgal und seiner Descendenz, 
scheinen König und Metropolit als vollkommene Collegen gemeinsam 
in Sirpurla Hof gehalten zu haben.*) Nachdem tlr, wohl bereits 



. C. P. Tiele, BabjloiuBcli -AsBTrisohe ti»- 

8) C. Bezold'B „Kurzgefaister Ueberblick über d. Babyl.-Aasw. LiterKtur" 
bat leider Huf NichtfaoblBute Rückaicht zu nehmen Terscbmäbt. Fr. Eommel's 
„Geschiehte Babyloniens und ABSyriens" (Onckeo'sche Sammlpf. 1885 — 88) 
bietet dagegen trefüliche archäolog-ieclie Einfübraae. Aucb ist Eberhard 
Scbrader's Artikel „Keilacbritt" in Sobenkel'B Bibelleiikon (IH, S02 ff 
m. IlluBtrat.) zu beachten. 

3) Allerdinga auch durch c'enealogiBclie Notizen darunter gefördert. 
Als hervorragend sind H. Winckler'B „Untersuchungen zur nUorientalischen 
Öeechichte" (Leipzig I88B — erster Aufsatz) über diesen Gegenstand zu be- 
Eeichoen. Einzelne Fragen handelten neuerlich ab Heuzey (Genialogiees de 
Sirpuurla) und Oppert (Inscriptt. arcbaiquea de B briques Ghaldeens) in Bev. 
d'Aasyriologie et d'Arch. Orient. ISÜl (78 a. et 85 a). Das Inachriften -Mat». 

•rial seitdem in der „Keilinsohriftlichen Bibliothek" III, 1 Theil, geaammelt 
herausgegeben (Berlin 1893) 

4) Winckler a. a. 0. 43 faset die Situation etwas anders. Dass Fa-te-si 
(assyrisch „lichakku", Bezold § 14, Tiele S 107) Prieaterfürst bedeutet, 
scheint sicher, daaa Patiaen auch abhängig waren, beweist Winckler 1. o., 
dass sie ea vermöge ihres Titels von vornherein sein mfissten, kann aber 
Niemand belegen. Assure Beispiel ist augemein differentj ob die dortige 
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zirischeD 3600 und 3&00 t. Chr., in semitiBche Hand gefallen, be- 
herrschen TheilkÖnige, za Nipptir und Antnanu, das Inselland, bis 
auch dieses den Eroberem zur Beute ward. 

Die wenigen Namen und Angaben aus dem reinsnmerischen 
Zeitalter Siidbabyloniens — über die Gegeoden von Stadt -Babel 
und nördlicher ist gamichta Zuverlässiges bekannt — dürften trotz 
aller Eechnungsversuche kaum mehr als zwei Jahrhunderte um- 
rahmen helfen. Geradezu bedenklich wird leider der Character 
gewisser Funde, welche aus paläographißchen, chronologischen und 
sonst entsprechenden Gründen aus diesen frühen Tagen rühren 
sollten. Von den krampfhaft gealterthümten Siegelsteine n, wie sie 
z. B. in Hommel's Geschichtswerk gläubig abgebildet und besprochen 
sind, zu schweigen, ist doch auch eine semitische Inschrift des 
Köm'gs BuDgi entdeckt, und zwar zu Ninua, — Erscheinungen, 
welche schwerlich anders gewürdigt werden könuen als in directer 
Verbindung mit jener berechnenden Sumer - Benaissance, die seit 
Assurchiddin, also Jiach 680 v. Chr., begonnen haben mnss. Exi- 
stiren doch reale Inschriften rein mythischer Fürsten ! Die berufenen 
Vertreter der iaayriologie scheinen Torläufig jedoch die Kritik von 
dieser Seite her absperren zu wollen. 

Aus babylonischer Quelle entflossen, aber durch andere Adern 
tingirt, rinnt uns die ebräische Tradition entgegen. Bekanntlich 
weiss sie TOn zehn Geschlechtem vor der grossen Fluth, in dieser 
Zahl mit dem babylonischen Priester Berosos übereinstimmend, 
dessen nur in Fragmenten erhaltene Geschichte seines Landes um 
275 T. Chr. yer&sst ward.') Einzelheiten beider Darstellungen 
lassen ihren unbewussten Zusammenhang nicht yermissen: wiederum 
in Hervorhebung der Siebenzahl begegnen sie einander, wodurch 
die alte, heilige Woche der Sumerier heraustritt. Der imi 1050 
schreibende älteste Erzähler der Bibel steht dabei weit über dem 
Belprieeter, wenn er schlicht sieben Tage der Erschaöung schildert, 
während Letzterer schon abstrahirte Begriffe, deutlich schulent- 
sprossen, vorlegt. Der grosse Gott Bei hat Berosos zufolge ge- 
waltige Arbeit mit seiner Weltschöpfung r nachdem er das unter 
einem Weibe Namens Omorka dargestellte Chaos zerspalten, muss 
er zeitweilig sein eigen Haupt amputiren, um gar künstlich licht- 
ertragende Lebewesen zu schaffen. Als nun „eine Menge Menschen 
verschiedenen Stammes Chaldäa bewohnten, doch wie das Vieh ohne 



Patüenzdt wirklich eine königlose war, wie wir ebenfalls anuehmen, vertrüge 
nBhere Bestätigung gar wohl. 

1) Genesis V: Adam, SoheUi, Enosch, Qainan, Maohalale-£l, 

Berosos (fragm. Abyd. 1 f.) : Aloroa, AlaparoB, Almelon, Anunenoii, Amegalaroa, 
G: Jared, Ghanoch, Uethuschatacb, Lamecb, Moaoh. 



Daonoa Edorankhos, Amempsinos, Otiartos, XiButhrot. 



^Fhitli. 



ttita. I 

,ooglc 



30 Capitel I. 

Ordnung vegetirend", da sei aus dem Meere ein Fischmenscli, 
Oannes geheissen, erschienen, welcher, einen regelrechten Carans 
eröfliiend, Sprache tind Schrift, fiankunst und Feldbestellimg ge- 
lehrt hat, aber ohne je Kahning zu nehmen Abends in den Wellen 
untertauchte, mit der Sonne wieder emporstieg. Seitdem herrechen 
auch Könige über Babylonien — eben jene Zehn — deren Erster 
von dem Gotte selbst eingeführt wurde. Jeder mit einer durch- 
schnittlichen Begier ungsdau er Ton nicht mehr denn 43 120 Jahren ! 
Unter dem Dritten der Beibe ist das Menschengeschlecht fiir neue 
Belehrung reif; sie erfolgt anf gleiche Art durch den Fischmenscheu 
Idotion. Zu König Daouos' Zeiten kommen gar vier dieser um- 
ständlichen Geschöpfe herbeigeschwonunen, den Beschluss machte 
ein einzelner Siebenter, Namens Odakon, tmter Daonos' Nachfolger 
Edorankhos. „Und diese (sechs letzten Fischleute) erklärten Alles 
im Einzelneu, was Oannes znsammengefasster vorgetragen hatte." 
— Solch' abstossender Spielerei gegenüber ist der ebräische Bericht 
von erfrischender Einfachheit und Würde, zumal die siebentheilige 
Eischgeschichte im Grunde ihn nur phantastisch umschreibt. 
Andererseits darf jedoch nicht verkannt werden, dase wiederum die 
völlige Ansmerzung der Wassermänner sich als ein Zeichen will- 
kürlicher Bearbeitung des dritten biblischen Erzählers ') heraus- 
stellt. Er hat dafür die Schlange eingeführt, ohne deren Beruf 
als Lehrerin menschlicher Künste ganz verwischen zu können. Zwar 
sind anch Schlangendarstellungen unter den Bildwerken des alten 
Zweistromlandes gefunden, doch keineswegs in auffallender Art, 
und für Heranziehungsversuche an die Genesisversion *) bisher un- 
geeignet. Denn es wäre höchstens eine Erklärung vonnöthen, 
wenn im Gegentheil ein so häufig vorkommendes, leicht nachzu- 
bildendes Thier auf den Denkmälern gefehlt hatte. Die Idee vom 
Sündenfalle ist in ihrer vorliegenden Ausführung ebenso sicher 
ebräisches Eigenthum wie der Gedanke, Gott sei der Vervollkom- 
mung menschlichen Wissens feindlich gewesen, da doch die baby- 
lonischen iE'ischgeschöpfe offenbar göttlicher Veranlassung folgend 
erscheinen. Mag nun bei Einfügung der Schlange au Mose ") ge- 



1) Oen. m, 1—6 n. 14; über die QaellenBoheidung der Moaubüoher 
vgl. de "Wette-Sohrftder'B Lehrbnoli d, hiat.-krit. Einleitung 8. 373 ff. und 
Dntea Cap. III d. B., andreneits Bleek's Einleitung (J- Wellbaosen) 
S. 168 ff. 

9) So Fr. DelitzBch: „Wo lag dw Paradies?" 8. 90, Hommel, Gesch. 
Bab.-Ags. S. 398. 

3) Nnmeri XXI, 9 vgl. Gen. IH, i. — Den Fisch betreffend aiebe aber 
bei Diodor (II, 6) die Sendung eines „OnneB" nach Aakalon, und das Gegen- 
Btück Justin K. 6, 7, wo der BemitiBCUe ColoniBatar Eekropa statt des zn er- 
wartenden FisoheB zum SolilangenmenBohen wird. lieber die nicht aa&n- 
b eilende Frage, wie sich das praktiBcbe Leben der Fhöniker, Äramäer 
D. B. f. zum FiBDhgenoMe, den ihr Cult doch zu inhibiren geneigt wu", geatallt 
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dacht worden oder ein anderer Weg verfolgt sein, sie schien den 
Priestern in Israel jedenfalls besser als der Fisch, dessen Weg- 
lasBUDg — schon wegen der naheliegenden Beeinträchtigung theo- 
kratischer TolksanBchauung durch Philistäa's Dagon — ohnehin 
eich empfahl. 

Jene Periode der zehn Geschlechter vor der Fluth musa also 
Dothwendig die altsumerische, vorsemitische Zeit der Culturanfai^e 
im Lande Schinear umfassen ; ihre engere Angliederung an die 
ebräische Tradition, der sie geistig immerhin fernsteht, kann erst 
erfolgt sein, seit Assyriens Einfluss auf dem Westen Vorder- 
asiens sich stärker geltend machte.^) Mit dem babylonischen 
Exile, welches diese Anregungen weiter vertiefte, beginnt für die 
nebelhaften Gestalten entfremdeter Vorzeit am heimathlichen 
Eaphrat neues Leben, so dass nachher Chanoch und Noach im 
Juden thame von einer eigenen Litter atur umgehen erscheinen. 
Gleichfalls noch den Tagen der ersten assyrischen Kämpfe gegen 
Aram entstammt die auffällige zweite Genealogie von Adam bis 
zur Fluth, deren sieben Glieder auch in gewissen Einzelheiten den 
erfindungsreichen Fischmenschen entsprechen, während die Namen 
mit Ausnahme Qains und zweier Qeschwisterpaare am Schlüsse 
einfach jener ersten Liste der Genesis entnommen sind. Die 
Parallele war damit hergestellt, indem, nun künstlich vervoll- 
ständigt, die Ebräerlegende gleichermassen ihre Siehener- und 
Zehner-Reihe neben einander laufend bieten konnte. Lidessen ent- 
hält die Stammtafel der Qairdten, trotz des hohlen GefüUaels in 
ihrer Mitte, einige Notizen von zweifellosem Alter. Da ist be- 
sonders die „geweihte Stadt" von Literesse, welche der Schreiber 
ans Israels Stamme ohne Bedenken von dem Chanoch (^ Ein- 
weiher; Genesis IV, 17 ff.) der älteren Beihe ableitet; und recht 
wohl mag diese zutäppische Etymologie an der Vermischung beider 
Geschlechtsfolgen mitachuldig sein, Qain's, des Verfluchten, Nach- 
kommen hätten sich, so heisst es, nach dem Lande Nod „östlich 
von Eden" gewendet; lag die Chanochstadt demnach fem im 
Morgen, so wäre die präcis gefasste Nachricht von ihr, aus ganz 



haben möge, vgl. Merx' Art, „Dagon" in Schenkel'B Lexikon I, 556 f., aber 
auch Nechemja XUI, IS. 

I) Mit dem Ausdracke „geisttcf fernsteht" soll natürlich nicht bebanjitet 
sein, dass die Auffasanng mit der ebräischen allzu nesentlioh differire, 
sondern dau et den Ebraem daheim immer fem lag, eine von ihrem Stamme 
abseits gehende Entwickelung so zu verfolgen, wie Geneais IV, 17 ff. ge- 
sohieht. Ewald in seiner „Öesohiohte des Volkes Israel" I, 3. 120 hielt 
wiederom Gen. V. für den Anfang eines selbständigen „Baobes der Toledoth 
(=üreprünge), eine wirkliche Fortsetsang läge aber höchatens dann in Gen. 
XXKYI vor. Bernhard Stade in s. „üeBobichte des Volkes Israel" (Berlin 
18S7) urtheilt S. 632 f. kriijsober über den Hergaog, uiders J. Wellhauseu: 
„Prolegomena znr Gesohiobte Israels" 8. 323 ff, Hh.C\>(.>Qlc 
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unbekannten Strichen, mehr ale erstaimlich. Man hat darchaus 
keine Befugoiss die altebräische Länderkunde übermässig auBzn- 
dehnen, darf also den Ort nur in Schioear suchen, wodurch sich 
von selbst die Motbwendigkeit ergiebt, jenen Kodzng vielmehr an 
das Ende des Berichtes verlegen zu müssen. Denn dass die 
älteste Cultur nicht von Osten in das Niederland gelangte, sondern 
sich hier überhaupt erst entwickelte, steht vor ^en Dingen fest; 
ebenso klar ist, dasB in ihrer jetzigen Anordnung mit Jabal, Jubal, 
Thubal Qain und Naama die Erzählung Genesis lY lediglich ab- 
reisst, also das Schicksal der Qainskinder beim Einbrüche der 
Untb verschwiegen haben müaste. Sie entwichen nach „Kod", die 
sumerischen Führerstämme, unter welchem Lande bis aufWeiteres 
Elam mit dem benachbarten West-ban zu verstehen ist.*) Wenn 
endlich der Chaldäer BerosoB seine Flutherzählung in der Sonnen> 
Stadt Sippara beginnen und auch dort enden lässt, weil Xiauthroa 
— vrie sein Noach heisst — daselbst die Tafeln der Oannes- 
Offenbarung nebst ihren sechs Commentareo vergraben hatte, so ist 
starke Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass die einzige vorfluthlidie 
Stadt der Bibel, Qain's Chanoch, gleichfalls diesen geheiligten Ort 
bedeuten sollte. Nimmt doch der keilschriftliobe Bericht 
ganz ähnlichen Bezug mit den Worten: „Die Stadt Schurripak, 
die Stadt, welche, wie Du weiset, am Euphrat liegt, diese war ur- 
alt, als die Götter ihr Herz (sie !) zur Anrichtung einer grossen 
Fluth trieb ')" — Wieder genauer werden die ebräischen Angaben 
mit Lamech, dem vorletzten Gliede der Qainiton ; es ist wohl kein 
blosser Zufoll, dass er, seine Weiber Ada und Qilla sowie deren 
vier Kinder abermals eine engere Siebenzahl repräsentiren. Jabal 
als Patron des BQrtenstandes, Jubal als Musaget und Thubal-Qain 
mit den Attributen des Hephästos ^} Bollen ohne Zweifel Götter 
vorstellen, deren Unterbringung jedoch bislang Schwierigkeiten 
macht. Naama „die Liebliche" wird in späteren Sagen zur Er- 
ünderin des weiblichen Luxus: eine ziemlich passend aussehende, 



I) Denn 113"!^« bedeutet einfach „Land der Plncht", ist mithin an 
Bioh eeographiBoh werthlos; hinsichtlich der näheren Beatimmung „ostwärta 
von Eden" ist zu beachten, daea Qain auch vorher nioht in Eden wohnte. 
Die Paradiessage selbst betreffend s. nnten Csp. IH. d. B. 

U) Vgl, P. Eaupt'B Excura über den keilaohriftlichen Sint&nthbericht in 
Eb. aobrader'a ,Die Keilina chriften und das Alte Teatament" 2. Anfl. Für 
letzteres Werk benutzen wir bei ferneren Citaten die auch sonst übliche Ab- 
kürzung E.A.T. 

8) Die Terrleichung Thubal Qain'a mit Ptah darf sich achwerlioh bis 
anf die NamenBiormen eratreoken; ebenso mflsaig war die früher beliebte 
Heranziehung der erzkundigen Tibarener (tkI. K.A.T. 84 Note). Jabal 
nnd Jubal haben sicher mit Volksstämmen nichts za thun , was denn anch 
für Thuhal Qain zutreffen wird. Dtua der ältere Qain dem Stamme der 
Qeniten der Hauptsache nach ebenfalls fremd, hat J. 'Wellhanaen in d. 
Jahrbb. f. Dentsche Theologie XXI, 8. 400 erwiesen. ^~ r 
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aber unkontrolirbare Folgerung. Das sogeaatinte Schwertlied 
Lamech's (Gen. IV, 23 f.) setzt hingegen iim das Ende der alt^ 
sumerischen Herrschaft in Schinear kriegerische Zustände voraus, 
sein leitender Gedanke betritt also schon historischen Boden. 

Die grosse Flnth brach herein — zwar weniger nass denn 
Berosos, die Genesis und die Inschriften sie schildern, dafiir aber 
Ton weit grösserer Tragweite, als die vom geistigen Horizonte 
ihrer Zeit umengte Beflexion der Erzähler zu ergründen vermochte. 
Nicht Verminderung der Menschenzahl fand statt, sondern die erste 
grosse Völkerwanderung, welche im Stande war Nachhall zu hinter- 
lassen, will sich in der Sage ausprägen. Zahlreiche Schaaren von 
fremdartigem Tjpus, anders geartetem Sprachbau kamen aus Süden 
herangezogen wider die Phrathstädte : hart und langwierig muss 
der Kampf gewesen sein, der zwischen 2600 und 2500 v. Chr. — 
noch vermag die Zeitrechnung eine Differenz von mehreren 
Menschenaltem nicht zu hindern — sich erhob. Wohl möghch, 
dass eine besonders schwere Wassersnoth hinzutrat, wie es die Ein- 
stimmigkeit der Traditionen auch befürwortet *); war dies der Fall, 
und erleichterte sie den Eindringlingen die Operationen, so kam 
nach Auflassung aller älteren Religionen göttlicher Zorn in Tbätig- 
keit, der Kampf demzufolge in der Darstellung mehr und mehr 
aus dem Lichte, die Eluth in den Vordergrund. Doch bedarf ein 
bei dieser grossen zeitlichen Entfernung nothwendig einfach er- 
scheinender Hergang keiner müssigen Illustration, — die Sumerier 
erlagen im Defensivkampfe, und die semitischen Eroberer hegannen 
sich gen Norden und Nordosten weiter auszubreiten. 

Was die Frage nach den vorherigen Schicksalen des nenauf- 
tauchenden Stammes und der Veranlassung seiner Ausfahrt he- 
tri£Ft, so ist solche annoch hoffnungslos und wird es wohl auch 
bleiben. Nur soviel scheint die Natur der arabischen Halbinsel 
zu bedingen, dass dort entweder nicht die ursprüngliche Heimath 
der Wanderer war , oder doch , dass nicht lediglich innere Ver- 
wickelungen eine derartig starke Emigration verursacht haben 
können. An aethiopischen Druck ist schwerlich zu denken, wenigstens 
wäre Aegypten, um diese Zeit politisch zerfallen, dann unbetheiligt, 
— und Vorderindiens Bewohner, welche zunächst mit einiger Be- 
rechtigung in Betracht gezogen werden dürften, wissen sogar von 
ihrer einheimischen Urgeschichte nichts *). Hierüber ist also keine 
Aufklärung zu hoffen. 

Für den Äushreitungsrayon der Semitenstämme nach ihrer 



1) Docb s. d. Artikel BilliDann's in ScheDkel'B Bibellexikon „SQnd- 
fluth" (V, 484 C), WH8 die biblischen Dimeuaionen anbetrifTt. 

2) Vgl. DuDcker, Oeacli. d. Alterth. Hl. S. 32. — Aach kamen nur die 
Drawida in Betracht. /-' , ,,,K, 
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eraten EiDimbine Schinear's liefern die Fluthyersionea wenigstens 
einige Andeutungeu. Sowolil Noach'8 Arche wie XisuthrOB- 
HftBisadra's *) Schiff landen auf deu armenischen Bergen ; die G^- 
iahrten des Letzteren kehren sogleich nach Babylonien zurück, 
während aus der GeBchlechtatafel Sem's (Gen. X, 24) hervorgeht, 
dasB „Arpachschad" besetzt, aber von der nächsten Generation be- 
reits wieder geräumt wird (XI, 10 ff,), worauf der Zug gleichfalls 
immer südlicher geht, endlich Ur erreichend. Auch dieser Buhe- 
punkt musBte dann später verlassen werden'); die gänzlich Ter- 
änderten Verhältnisse bedingen nunmehr eine vorerst nördlich füh- 
rende Boute. Der Chorenenser Moses giebt in seiner Geschichte 
eine wie gewöhnlich wirr laufende Erzählung, angeblich freien Vor- 
trägen Olympiodor's entnommen , welche aber in Bezug auf Ar- 
pachschad mit dem Genesisberichte übereinstimmt, den Aufenthalt 
„Bim's" daselbst sogar auf zwei Monate einschränkend *). „Darauf 



1) Hasisadra (Adra- Chasia) der Name im keilinschriftlioben Fluthbericht 
(Scbrader- Haupt a. a. 0), mit Sobamasch- (oder Pir-) Napischtim (=„Lebeiis- 
BOnoe" — !) wechselnd. Die belleniairte Form Siaav^pos des Berosoa (bei 
Enaebioa, Georg Synkelloe , Uoaee v. Cborene) wäre also nur mundgereolit 
Tariirt. Ueber den Landangs paukt der Arche Tgl. Nöldeke, Uuteraa. z. Kritik 
des Alten Testam. S. 145 ff. 

2) Zur ErläuteruDg diene Folgendes: Die den. XI, 10^26 angegebenen 
Zeugnngsalter gewähren einen in (renerationen getheilten Zeitebaobnitt vom 
Eintritt der Pluth bia zum Abange aue UrChaadim; ea sind danach 990 Jahre 
(weil Sem'a Alter und die 2 Flnajahre V. 10 nicht zählen). Wird, aleo die 
Flnth rund 25O0 angeaetzt (denn sie endet die Kämpfe in Babvlonien), ao 
ergäbe aioh 2910 ala Wegzagsjahr der Theraobiten. Die Scnporrechnung nach 
der ebräiscben Chronologie (722 Samariaa Fall, Liste Ephraims bia zur Se- 
cession 349, Salomo 36 Jahre nach dem Tempelban regierend, von da bis 
Eum Exodus 480 J,, 430 in Aegypten und 21.5 J. der Patriareben, von Abrams 
Westzuge Gen, XII, 4 ab) kommt auf 2125 aU den Aufbruehazeitpunkt von 
Charran, 2200 als Abrams Geburtsjahr. Die geringe DiS'erenz von zwei 
Luatren kann nicht hindern zu conatatiren, dasa die Berechnung einheitlich 
redigirt, Abrams Geburt, Theraob'a 70. Jahr und der Abzug von Ur auf 
denselben Termin verlefft worden iat. — Der Vorväter Reihe von Noaob's 
Sohne Sehern an enthalt (mit Ausnahme Theracb's?) keine Eigennamen, 
iondern geof^aphische Begriffe und Stiobworte einzelner Vorrange : eine 
Wandergeeobiobte mithin. Sehern zengt 100 jährig, also während der Fluth, 
(VII, 11 cfr. XI, 10, woran ein Späterer sieb stiesa und ohne Noth S Jahre 
hinzulegte) den Arpachschad, mit welchem iea Ptolemaische 'ji^^anaxfris, 
das Thal dea v. N. N. 0. zum Tigris flies senden grossen Zab sicher gemeint 
tat. Dieser zeugt nach 35 J. Schelach, den Entsendeten, auch Gesohoss be- 
deutend; wahraobeinlich wird mit beiden Bedeutungen zugleich gereohnet, 
der Aufbruch u. a. Richtung den Pfeilfluss (Idiglat, Ghiddekel, Tigris) 
hinab begriff lieh combinirt. Dann folgt, nach 30 Jahren gezeugt, Eber, der 
noch immer Jenseitige, ihm. nach 81 Feleg, der Theitende des Tigris, d. h, 
der ihn paasirt. Dann (iin 30.) Re'u und (im 32.) Serug, hierauf Naobor 
[= nnj ; der Euphrat als „grosser Strom" achlechthin] im 30. J., dessen im 
29. Ja^re gezeugter Sohn Therach ganz abweichend erat im 70. Jahre den 
weiteren Stammhalter Abram erhält. Hier ist klärlich ein Manko gedeckt 
worden, welches höchst wahraobeinlich durch Auslassung eines zweiten 
Peleg entstand, denn die Uaberaebreitung des Buphrat auf Ur zu fehlt 
ja. Ferneres s, weiter unten im gl. Gap. 

3) Geachichte Gross- Armeniens, übers, v. Laner, I, 6 — Hiemach wäre 
die Orientiruns des eingeborenen Autors dennoch verkehrt (N.-O. nud S.-W< 
gemeint statt N.-W. u. S.-O.). ^- r 
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kehrte er nach Südwesten, woher er gekommen war, zurück." - — 
Soviel ist unschwer zu erkennen, daas die volle Wucht des ent- 
scheidenden semitischen Grewaltstosses mit des Sumerreiches Fall 
im wahren Sinne äuthartig alles Land bis Armenien, d. h. hts an 
den f uss der Masischen Berge, überranot hat. Lebhafter Wider- 
stand jedoch, Ton drei Seiten zugleich und, bald ermnthigt, zur 
günstigen Offensive schreitend, warf dort oben die Vorgedrungenen 
zurück, hinderte deren Ausweichen in die westlichen Küst^länder, 
zwang sie endhch immer mehr auf ihren Stützpunkt, das Sumer- 
land, sich zu beschränken. Kaukaserstänune und turanische Be- 
wohner der Giebirge im Osten Assyriens sind als jene siegreichen 
Gegner zu betrachten, welche zuerst den Semiten -Ansturm ge- 
dämmt haben. ' 

Noach's Gestalt, als die Devise der grossen Ftuth, erfordert 
in Verbindung, hiermit nähere Beleuchtung. Während Berosos wie 
die Inschriften ihren Mann sogleich mit seiner Landung von den 
Gittern entrücken lassen '), lebt der biblische Ärchenzimmerer 
noch 350 Jahre, Wein and Feldfrüchte bauend, so dasa die Apo- 
theose ihm schon zn Gunsten seines Ahnen Ohanoch entzogen er- 
scheint. Dass aber diese Beiden nur eine künstliche Trennung 
erfahren, beweist neben der assyrisch-babylonischen Tradition noch 
das „Buch Henoch", welches, allerdings in wesentlich jüngerer Zeit 
ver&sst, sie einander wieder zu nähern versucht "). Noch später, 
als der Bhck schriftkundiger Juden umfassender wurde, bekam 
Koach ausser vielen fremdartigen lusigniea die Sipparenischen Bü- 
cher zurück — natürlich erbte sie Schem nachher — und endlich 
selbst die Neu-Auftheilung der Erde in die Hand. Ferner kann 
festgestellt werden, dass der Noachmythos stets Auffrischung und 
schärfere Fixirung erfuhr, sowie eine Berührung der Ebräer oder 
der Juden mit den Euphratländern stattgehabt hatte. Hezeqiel 
bietet hierfür eines der eclatantesten Beispiele. Bekaantlich lehnt 
dieses exilirten Docenten Werk sich oft genug an Vorbüder; so 
benutzte er die Stelle des Jeremia : „Und wenn Mose und Samuel 
vor mir ständen . . ." zu einer Reproduction, welche durch den 
merklich veränderten Anschauungskreis folgendermassen zum Aus- 
drucke kam: „Und (Jahveh) sprach: ... so vrill ich meine Hand 
über das Land ausstrecken . . . wenn auch die drei Männer Noach, 
Daniel und Ijoh drinnen wären . . ."') 

1) BerOBOs (bei Enaeb. Abyd. Synk^ „zu den Göttern", die Tafeln von 
Ninna (Nr, XI); „gleich den (Jottem erhoben." 

3) Vgl. Dilhnaiin'B Uebersetzun^ deg Buchee Henooh ans d. Aetbiopiaohen 
(das verlorene ebräiiohe oder aramäische Original stammte vermathliob aus 
der Makkahäerperiode). — Ewald, G.d.V. I, I', 8. 380 f. hält Ohanoch für 
einen guten Gott des Neujahres, weg«n seiner Lebensdauer von genau 
S66 JaEreo. 

8) Hezeq. XIV, 14, SO va-l. Jerem. XV, 1. — Ueber dieaen Daniel,«. 
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Gewiss bleibt, dass der Fluthpittriacli selbst aua der Völker- 
mutter Arabien heranachwimmt, Tielleicht zur See, jedenfEills ohne 
erkennbaren Abfahrteort. Denn ein Blick in dessen ungetahre 
Richtung offenbart abschreckende Dunkelheit. Ausser Sagen, welche 
für einheimisch gelten, in Wahrheit jedoch den Ebräem entlehnt 
und mit werthlosem Märchentand behängt worden sind, bleiben 
uns nur vereinzelte Nachrichten über den arabischen Götterdienat. 
Diesen ' zufolge scheinen im Süden der Halbinsel weibliche Idole 
vorgeherrscht zu haben; im Nordwesten begegnet, auch seit Hero- 
dot von den Griechen genannt, ein Gott XJrotal oder Orotal % wel- 
cher regelmässig als Dionysos recognoscirt wird. Käme damit 
wenigstens der Weinbau (Genesis IX, 20) in's Spiel, so fuhrt Ar- 
rian noch einen Schritt weit«r, indem er als Grund der dortigea 
Dionysos- Orotalverehmng lediglich „des Gottes berühmten Zug 
nach Indien" angiebt. Merkwürdig genug brächte diese allerdings 
isolirte Notiz dann auch das zweite hervorragende Kriterium Noach's, 
die Wanderang in ferne Striche, bei der Arabergottheit zur Gel- 
tung. Man könnte sogar durch die äuBserliche Art, in der die 
arabische wie die ebräische Ueherlieferung entlegenste Stoffe zu 
verknüpfen pflegt, sich zu dem Glauben leiten lassen, die dem 
Orakel geheiligten Berghöhen seien eine Reminiscenz der sagen- 
haften Archenlandung. Aliein dazu gehörte unumgänglich wenig- 
stens Ein Hinweis der einheimischen Tradition, welcher unseres 
Wissens nicht existirt, obgleich deren Lückenhaftigkeit andererseits 
gewaltige Ausfälle zur GJewissheit macht. Solcherlei stark ver- 
wischte Spuren von Noacb auf einen Wein- und Pruchtgott werden 
selbstverständlich von der ebräisch-jiidischen Litteratur nur ver- 
stohlen und sozusagen fahrlässiger Weise hie und da ergänzt. Jah- 
veh ist bereits allein Herr des Volkes und beschäftigt sich getreu- 
lich mit Allem, was daraufhin vor sein Forum kommt. Da treten 
nun occidentalische Schriftsteller des Alterthumes mit der noth- 
wendig auffallenden Version heran, der bildlose Jndengott sei in 
Wirklichkeit mit Dionysos identisch *). Zwar mangelt diesem Er- 
klärungsversuche die triftige Beweisführung von Seiten seiner Ur- 
heber, doch kann das nicht bindern, ihm dennoch einige Schritte 
zu folgen. Ganz vornehmlich ist dafür neben dem allerdings zu 



I Benutzang von JeremU'B älteren 
ch anzuzweifeln sein. 
1) Herodot. III, 8; Arrisn Anab. VII, 90; Strabon, XVI, ], II. — Wenn 
Sohrader in s. Cbaldäer- Abhandlung (Z.D.H.Q. 1678) d. A. den Uangel 
einer Einwanderungatradition der Araber hervorhebt, bo Bcheint die daraaf 
gelegte Qewieht wenig gereohtferttgt. UangelhaftiKteit ist eben absolutes 
CharaoteriBtionm der arabischen Vorzeitberichte. — Lieber die älteiten Culte 
Arabiens s. Krehl „Die Religion der vorislamiachen Araber". 

3) FlnUroh. Qaaestt. IV, S f. Taoit Annal. V, 5. Die Zweifel des Römers 
sind unsachlicher Art> /'"~ > , ,1., 
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Bacchanalien dispomrenden LaubhiitteofeBte der grosse goldene 
Weinstock über der Halle des Herodianischen Tempela Veranlassung 
gewesen. Als eigentliche Bedeutung jenes Sjmboles wird exegetisch 
„die Theokratie" genannt, eine Erklärung, deren Lahmheit durch 
die hilfsweise citirten Stellen Hezeqiel XIX, 10 und Jeremia II, 
21 nur noch schärfer illustrirt wird.') Eher könnte auf eine Art 
Land es Sinnbild geschlossen werden, dessen typische Stabilirung auf 
die Kundachafler-Trauhe (Numeri XIII, 25) zurückgegriffen haben 
mochte. Aber auch dieser Gedanke trifft schon desshalb schwer- 
lich das Rechte, weil eine immer mehr dem Buchstaben verfallende 
Observanz keine Neuerung von solcher Aufialligkeit gestattet 
haben würde, besonders da ja jede, selbst nur scheinbare, Annähe- 
rung an Symbole der gar wohl bekannten helleuistischen Culte mit 
absichtlichem Nachdrucke vermieden zu werden pflegte. Das Bilder- 
spiel der prophetischen Schriften bot überdies anderweit passende 
Kunstvorwürfe in Fülle, wenn es wirklich darum gegolten hätte. 
An altherkömmlicher Ursache, gerade das erwähnte Schmuckwerk 
so sichtUch zu bevorzugen, wird mithin kaum ein Zweifel sein 
dUrfen. — Wiederum kommt schätzbarer Nachweis aus Westen, 
diesmal von Seiten des fleissigeu Bibliothekverfassers Diodor. Er 
iHingt mehrfach ein dem Homer zugeschriebenes Hjmnnsfragment 
in Anregung, dessen prägnanteste Stelle etwa lautet: 

. . . „Eb hat dich [Dionyaoa] gehorea der Götter und Sterblichen Vater 
Fernab von Uenechen, vereteckt vor der lilienarmigen Bere; 
Dss war zu Nysa, auf hohem Uehirg mit blühenden Wätdero, 
Von Fhönike noch fern, doch nahe dem Strome Aegyptoa."*) 

Mit Eecht ist dem sagenkundigen Manne ein solcher Hinweis 
höchst interessant erschienen; von allen den zahlreichen Angaben 
über die Herkunft des Weiogottes giebt er dieser, für welche sich 
ohnehin die besseren Zeugnisse entschieden, den Vorzug, Aber 
wo nun bei alledem Nysa zu suchen sei, darüber ist er ebenso 
sehr im Unklaren geblieben wie Herodot schon lange zuvor. Plinius 
nimmt freilich stracks Beth-Schean dafür, ohne sich um Wahr- 
scheinlichkeitsgründe zu kümmern^); was für Berichte dem hastig 

1) So Diestel in Schenkel's Bihellexikon unter d. W. „Tempel" (V, 
Seite 463). — Das Bild, schon von Jessja V, 1 ff. aehr ausführlich behandelt, 
sach den Jeremia geläufig, wird natürlich von Hezeqiel (s. XV) gern 
nachgeahmt. 

2) Diodor. I, 15; Iir, 66; IV, 2. — Hym. Homer. 26. 

3) Hiat. nat. V, 16 — a. dazu die Vermulhung Ewald'a, Gesch. d. V. I. ', 
IV, S. 524 Note 2. — Herodot [II, 146) sucht Nysa in Aethiopien, Diodor 
(a. a. Orten) aohwankt: „N. in Arabien", dann „im glücklichen (Süd-)Arabien, 
aber nicht weit von Aegypten", endlich „zwischen Phönike und dem Nil". 
Doch ist zu erwägen, daes die Bezeichnung Arabien bei den Aegyptem, wo 
dar Sikeliot seine Nachricliteo schöpfte, ungemein gedehnt war, und aaaa duroli 
die gegebenen, einander nicht ohne Weiteres ausschliessenden , Daten ver- 
aohiedene Quellen (Antimaehos eto. 8. 111.65) zu Worte kommen solle^4()o[(; 
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excerpirenden Lexikographen dabei vorlageo ist, anbekanut geblieben 
und bei der ganzen, in Einzelheiten nicht immer zweifellosen Trene 
dieses Aators vielleicht von geringerer Wichtigkeit, als man an- 
fänglich vermuthen mochte. Wenn dagegen jener poetischen An- 
gabe Glaab Würdigkeit beigemessen werden kann, ao bleiben nur die 
Gebirge Juda, Seir und Sinai in .Frage, da der Karmel, als Kiisten- 
gebiige und Pbönike durchaus nicht fem, wegfallen mnss. Seit 
Urzeiten städtelos, scheidet auch die 8inaigni|^ sofort ans, so 
dass nur Sela-Petra oder Qion- Jerusalem Ansprüche erheben 
können. Weiter kann indessen Nysa's Spur nicht yerfolgt werden : 
sie erlischt am Kreuzwege. Für die Hauptfrage verschlägt dies 
aber nicht viel. Ursprünglich mögen die Edomiten sich im Cultus 
von den Ebräera so gut wie gamicht, erst eine Weile nach Ver- 
legung des israelitischen Schwerpunktes in das Westland stärke- 
unterschieden haben '). Ein Himmlischer nun, der den Völkern 
Zombecher credenzt , schreckhafte Eelterlieder anstimmt , aU 
blutiger Lenäos auftritt, dann wieder Missjahre durch Doppelemten 
ausgleicht und die Berge von süssem Moste triefen läset, hat nicht 
nur Beben in seinem Tempel, sondern auch Vergleichung mit 
Dionysos verdient "). Die später eintretende Verflüchtigung dieser 
fasslich-rustikalen Gottheit in einen dogmatisch besser zu be- 
handelnden Begriff berührt uns hier nicht. 

Wie nun aber Diodor von drei, Cicero sogar von fünf einander 
folgenden Dionjsosgöttem weiss, so ist auch der ebräische Jahveh 
von Qion nicht älter als die Ansiedelung seines Voltes daselbst *). 

1) Ueber den edomitischen Cultus an eeinem Orte. — Beaohtenawerth 
iat vorab, daea die heUeninche AufTasauag zuerst, von eeograph lache n Hilfe- 
loitteln noch entblöast, Nyaa in ao genau bezeichneter Lage, ala zur Zeit eben 
möglich war, ooncipirte. Die Späteren werden klarlich um ao voraichtiger, 
je beeaer sie die traglichen Gegenden kennen lernen. Daaa Herodot mit 
seinem „KaSvris" (II, 159; III, 6) nicht Gaza meinte, dnrfte man schon ans 
der direot widersprechenden NachbarSildung intS"!* =^ "A^ortos und dem 
niemaligen Wiedererscheinen der Herodoteiachen Form aohlieasen. Auch 
wird keineswegs gesagt, daea die grosse Stadt nahe am Heere bellen sei, 
— die Vergleichung mit Sardea, deaaen Verhältnias zur Küste ganz besondere 
Analogie mit Jerusalem bot, wäre dem Reiaenden bei Gaza schwerlich ein* 
geiallen. Noch heute El-Q,uds, iat tflp [D'B'Tp] dem Zeitgenossen Haleachi'a 
(s. dort II, II) nicht ganz unrichtig als Stadtname erachienen. Warf er nnn 
daa heimathlos gewordene Njaa nach Süden, in's Unbekannte hinaus? — 
was er vielleicht unterlassen hätte, falls er etwas vonj.Cion" vernommen. 

2) Vgl. Jerem. XXV. 15, 27, 30; Deoterojesaja LÖII, I ff.; Joel H, 
U f.; lU, 88. 

S) Cicero, de nat. deor. III, 38; Diodor HI, 74. — Eiod. III, 13 f. 
Bt«llt sich bekanntlich Jahveh als eine Theophanie neuer Art hin. Inwiefern 
Name und Einrichtung resp. Hinübernabme des Sabbsth^ — Rnhefeates Licht 
auf die Weise werfen könnte, in welcher Jahveh den Noach beerbte, steht noch 
dahin. Vielleicht ist die Glosse Gen. V, S9 als ein Nachproduct des Vor- 
ganges ^die Stelle unverkennbar mit II, S sachlich verwandt) zu betrachten, 
namentlich wenn es angängig wäre, den phrjrgisch - thrakischen Sabazioa 
CSebadius' bei Haorob. Saturn I, 18), den dann jedenfalls kein Umweg über 
Jahveh geführt hat, mit heranzuziehen. Vgl. noch Schraders E.A.T * 
S. 19 ff. und Ewald's Alterthümer d. V.I, 8. 180 ff. 
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"Wein and Erdfrüchte gab es bereits vordem, folglich wurde ein 
überirdischer Spender derselben verehrt, dessen Anrecht auf Gebet 
und Opfer naturgemäss in der Glaubensthatsache gipfelte, dass er 
die Behandlung gelehrt, die Pflanzen also der Menschheit erst 
übergeben habe. Dieser Vorgänger Jahveh's, mag er wirklich schon 
eine Cnltstätte über dem Qidronthale besessen haben oder nicht, 
ist mit ziemlich grosser Sicherheit in dem trotz aller Spoliationen 
noch weit originaler erscheinenden Noach zu erkennen. Unsere 
Bibel hat ihm fteilich das specifisch Göttliche fast ganz entrissen, 
— als Protopatriarch des Menschengeschlechtes und Lehrer nütz- 
licher Dinge musste er dennoch belassen werden , seibat die alt- 
eigenthümliche Legende, dass er mit den Göttern (Elohim) umge- 
gangen sei, blieb ihm erhalten, oder wurde doch vom Euphrat her 
wieder ergänzt. Dafür schob der im Namen Jahveh's nachher die 
ebräischen Ännalen redigirende Prophet ein Satyrspiel ein '), ohne 
dadurch die Äehnlichkeit Noach's wenigstens mit dem griechischen 
Weingotte send erheb zu schädigen. 

Der Name selbst endUch, nach der manierirten Erklärung 
Genesis V, 25 „Ruhe" bedeutend, wogegen sich aber die Schreib- 
weise auflehnt, soll Ewald's Oonjectur zufolge den „Frischen" be- 
zeichnet haben; jedenfalls wäre damit eine weit passendere Idee 
verknüpft. Derselbe GTolehrte machte femer besonders darauf auf- 
merksam, dass Noach gerade mit dem ersten Tage des neuen Jah- 
res aus der Arche tritt, was seine enge Beziehung zu dem 365 
Jahre lebenden Chanoch herauszuheben geeignet ist. Rechtmässi- 
ger Stammvater der Semiten und Markstein ihres Auftretens in 
der Weltgeschichte, hätte er, wie unter verwandten Umständen 
Gott Aschur es vermochte, seine himmlischen Eigenschaften wohl 
länger bewahren können als der Fall gewesen ist ; aber auch in den 
babylonischen Versionen ist Xisuthros-Haaisadra der gÖttHchen 
Würde bereits verlustig gegangen. Es wäre vielleicht kein Fehl- 
griff, sumerischem Emflusse , welcher im Cultus noch viele Jahr- 
hunderte femer massgebend blieb, und dem ohnehin gleich nach 
den JPlQthzeiten eine politische Reaction glückte, diese Verbannung 

1) Gen. rS, 22 ff; aaah mit Lot wird nach ähnlicher Schablone ver- 
fahren XIX, 80 flr . — Uebrigena hat in dem annalist. Stücke XVIII, 1— 15 
der wortfahrende Qott bei Abrains Gastmahl noch ganz das meuachliah- 
nai've AuHsehen des Noach-Dionysoa : der Brdmnwandler hält fröhliche Rast 
bei seinem Getreuen, züchtigt dagegen die Feinde lu Sodom wie den Fen- 
theus und L^kui^os späterer Sagen. Ob in den beiden Begleitern Priap und 
Hennaphrodit in au eben aeien, muss trotz des gewiss sehr hohen Altera jener 
zwei Hebengottheiten auf flieh beruhen, zumal die jahviBt. Ausmalung XIX, 5, 
ihrer inhaltliolien Äehnlichkeit mit Lukian's XXIII. GöttergeBpräche unge- 
achtet, doch einem ganz anderen, exemplifioatorischen Gedankengange (Riebt. 
XIX, 29) fo^. Der ßegenb^enraythos (Gen. IX, 18 f.) findet ™nz folgerecht 
zuerst bei flezeqiel wieder Werthung, als Regengott bat nur Noach's Tranx- 
formatioQ Dionyaoa noch langer gegolten (Hezeq. 1,28; s. Duncker V, 182Jj 
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zuzuschreiben. Also Terschwand der Aroheget aas dem Lande 
seines Wirkens — womit die Vergötteruag, aber auch Entfernung 
des Schankasch-Napischtim „zur Häadung der Ströme" im keil- 
inschriftlichea Berichte trefflich harmonirt, — um in Kanaan als 
Torbildlicher Freund der &ötter, bei den kleinasiatiechen Mischlinge- 
nationen aber in voller Qualität aufzuerstehen and dann seinen 
Weg in das Abendland zu nehmen: als Sabazios, Dionysos, Bak- 
chos, Liber Pater bis zuletzt in Ehren *). 

Weichergestalt die semitische Eroberung der südbabylonfscben 
Beiche vor sich ging, davon lehren die Funde bis jetzt im eigent- 
lichen Sinne gamichts. Für die Möglichkeit, dass eine Vereinigung 
oder enge Nachbarschaft der Fluthstämme mit den Turaniern doch 
schon zur Zeit der ältesten Sirpurlakönige bestanden habe, wie ja 
augenblicklich herrschende Meinung ist, spräche das immerhin mit. 
Indessen kann die höhere Cultur der Sumerier als ausschlag- 
gebender Factor dabei in Frage kommen. Wenn die neuen Fürsten 
— was schon der Unterworfenen halber sich empfahl — vorwiegend 
als Nachfolger dei* abgetha,nen einheimischen Könige auftraten, den 
Göttern wie den Staatseinrichtungen gegenüber, dann möchten 
noch ungleich mildere Kriterien gelten als etwa für den sonst ganz 
verwandten Beginn des Hjqscbosregiments in Aegypten. Femer 
■waren die Sumer-Akkader anWechsel der herrschenden Geschlechter 
gewöhnt, bei der ungeschützten Lage ihrer Gebiete wohl auch an 
Dienstharkeit unter Fremden, so dass die Eolgen des semitischen 
Einbruchs zunächst nur wenig härter empfunden worden sein mögen 
als die eines elamitischen oder kossäischen. 

Erfolgte jene 8. 28 berührte Verlegung des weltlichen Königs- 
sitzes von Sirpurla nach Ur Jiicht auf Grund innerer Bewegungen, 
BO geschah sie schon zu schärferer Beobachtung der andrängenden 

1) Etymolt^een des Wortes Dionjaot sind bei den Alten nicht selten ; 
beispielB weise se^t Diodor es eutfacb aus Zeus und Nyea (^läe Nvarjs lUi 8^), 
UaorohiuB sogar Sihs ^oü „quia . . . mundi mentem esee" (Satumal. I, IS) 
zusammen. Man wird um so eher auf Noach hiiigeleitet, der achliesalidi im 
Nordwesten als Nui (aber auch Abulghasi noch so), Dios Nui, Dionusos nach 
obigeii Bemerkungen recht wohl denkbar ist, als ihn der Sagen sainmelnde 
Diodor geradezu mit der „ De ukal ionischen" Fluth Kusaromenb ringt (III, 62); 
„Weil damals auch die Rebe untergegangen, dann aber wieder aufgesprosst 
sei, habe man dies als zweite Erscheinung des üottes gefasat und mythisch 
in eine Geburt aus der Hüfte des Zeus eiagekleidet." — Sehr walirscheinlich 
will es uns bedünken, dass der Stadtname Ninua ursprünglich einfach „Haus 
des Nuft" war, wobei das „Fisohhaus- Ideogramm" (^ Fluth) nicht störte, 
wohl aber die maaoreth. Punktation HIJU endlich za den Todten gelegt 
werden sollte. Ueber die ältere Form Ni-na für Ninua lässt sich wohl noch 
ftreiten (vgl. die lahlreicken Varianten Schrader K.A.T' S, 57a, ferner 
Nave und Nun, sowie Ewald's [a. a, 0. S. 385 Note 1] anwendbare Be- 
merkung über ni und Plj), zumal auf die erfahrungs massig bei oftmaligen 
Nennungen im Ässjr, eintretenden Varianten, welche gewöhnlich und mit 
Becht in die Acten wandern, an und für sich nichts zu bauen ist. S. sonat 
noch Tiele a. a. 0. Si n. 90. -, , 

DidilzedbyCjOO^IC 
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^Südleute. Das Verschwinden von Ur-Gur's Dynastie wird den 
Verlust des rechten Euphratufers fiir Sumer und Akkad, das 
Emporkommen einer Herrscherreihe zu I^isin aber, welche Könige 
semitischer Namenbildung wie Gamil-Ninib und Libit-Iachthar auf- 
weist, die Einnahme auch Schinear's bezeichnen. Obwohl die 
Conjectnr hierzu das Beste thut, enthehren diese Ansätze doch 
keineswegs der innem Wahrscheinlichkeit. Zugestanden muss 
freilich werden, dass die meisten älteren Dynastie-Benennungen, 
Sirpurla's vielleicht ausgenommen, auf schwankender Grundlage 
ruhen, denn die königlichen Titulaturen sind bereits reich genug 
um dem Verdachte theilweiaer Leere zu nuterUegen'). Nun haben 
-die Chronologen, Inschriften des letzten neubabylonischen Königs 
Nabunaid (555 — 538 t. Ch.) folgend, eine Semitenherrschaft in 
Nordbabylon ien schon sehr viel früher constatiren wollen. Sargon 
^Scharrukin) vou Agade uud sein Sohn Naram-Siu hätten danach 
nicht weniger denn 3200 Jahre vor des Berichtenden Zeit, also 
3750 V. Chr., zu Babel regiert. Nabunaid jedoch, der in manchen 
Stücken dem. Cäsar Claudius geglichen haben mag, war ein 
hitziger Alterthümler ; seine Antiquitätenhascherei ging besonders 
auf die Suche nach alten Gründungsurkunden der Tempel, wozu 
Jedesmal Nachgrabung bis unterhalb der Fundamente nöthig wurde. 
So nützlich für die älteste Zeitrechnung auch anderweit diese 
Thätigkeit des Herrschers geworden ist, harren die erzielten Re- 
sultate doch noch einer kritischen Beleuchtung, über welche 
Nabunaid in keiner Hinsicht verfügt hat. Der beiden Altkönige 
Datum aber — vou allen das früheste und fadenscheinigste — hat 
den absolut geringsten, vermuthlich gar keinen Werth ; es dürfte 
bestellte Arbeit gewesen sein*). 

1) Die wanderlich emporsteigende Skala suf Isohmidagui's Thonziegel 
(Berl. Uu8. Nr. 2103) erinnert gentdezu daran, daas ea ja den Hofkalendem 
zufDl^e noch heate Landgrafen von Thiiriageu, BOgar Könige von Jeruaalem, 
der Wenden und Gothen u. s, w. giebt. 

2) Vgl. das oben S. S9 über Dune-i's Inschrift Bemerkte ; die ancebliQhen 
Denkmäler Sargon's und Naram-Sins registrirt Bezold in s. „Ueberblick 
etc." § 12 f. Die Fertigkeit, mit der ein, lür uns zufällig starkes, Stück wie 
IV R. 34, I geachaffen werden konnte, ist grösaerer Aufmerksamkeit werth. 
— Gegen die ohronologiaohe Verwerthung des Naram-Sia-Uatums scheint 
von den Assyriologen noch am schärfsten H. Wiuokler (a. a. O. 44 f.) sich 
zu verwahren ; die Einwendungen liegen grossentheils auf der Hand. Nabu- 
naid hat eio volles Jahr Vorbereitung gebraucht, und endlich 18 Ellen tief 
seine Urkunde gefunden, — Tiele (4tl0 ff.) beachreibt das aohildbürgeriaclLe 
Verfahren dabei sehr anscbaiilich, ohne die unbewusate Komik der Farce 
selbst recht au empfinden. Der Fall wird so gelegen haben, dass die Priester 
eine nrytbische Qründuugsgeachichte dea Tempels wirklich besassen und harm- 
los vorbrachten, was sie wohl unterlassen hätten, wenn sie den sich bedroh- 
lich daran klammernden Eifer des Fürsten geahnt. Man musate ihm endlich 
■ein Spielzeug anfertigen und glaubwürdig übermitteln, — Noch andere 
Könige von Agane, Schargani - ackar - machazi und £ingani - seh. - m. a. 
K,B, IJl, 1, H. 100. Sie erwecken kein Vertrauen — vielleicht „IJeloge" 
für Listen wie V.H. 44? D,„iiz.dbyCoÜ^Ic 



42 Capitel I. 

Läs8t aicb über Nordbabylonien und die Striche weiter fluBS- 
anfwärtB den Keilinschriften nichts entnehmen, so ist es auch nur 
sehr venig, was von der Terhältnissmässig kurzen alteemitischen 
Periode Schinear's yerlaut«t. Das die festen Städte grösseren 
Theils unterlagen, belegt immerhin AnweBeoheit kriegBerfahrener 
Stämme unter den Eroberern ; blosse Beduinenhaufen hätten derartige 
Yortheile kaum gewinnen, ganz gewiss aber nicht ohne Zerstörung 
der Plätze das Land innebehalten können. Auch weist die äussere 
Stahihtät der Dinge auf entwickeltes Anpassungsvermögen hin, 
wie denn von den semitischen Fürsten schliesslich sumerische 
Namen sdoptirt werden. Sogar die gefährliche Erbschaft des Par- 
ticularismus ward angetreten: NiBin erhielt in der sogen, zweiten 
Dynastie von Ur eine Rivalin , welche mindestens ihre eigenen 
Pfade verfolgt hat. Zur Geschichte ihres Emporkommens liefert 
ein Thonkegel, an Ort and Stelle entdeckt, die characteristiscbe 
Mittheilnng *): ,J)em [Gotte] Schamasch . . . ., seinem Könige, hat 
für das Leben O-ungunn's, des mächtigen Helden, des Königs von 
Ur, In-anna-du, der geliebte Herr Nannar's [=; des Mondgottes 
Sin], der Herr von Ur [Stadt? Tempel?] in Ur [Stadt? Land?], 
der Sohn Ischmi-Dagan's, Königs von Sumer und Akkad, die 
Tempel .... erbaut." Diese, lange Zeit anders aufgefasste, In- 
schrift sagt nichts vom Ende der Nisindynastie, welcher Ischmidagan 
angehört, aus, sondern zeigt nur, dass ein gewisBer Gui^pinu 
neuerdings Ur dem Reiche entfremdet hatte, dass femer der als 
Oberpriester oder sonstwie apanagirte Prinz In-anna-du seine 
Pfründe über das Familien Interesse gesetzt hat und Gungunu 
huldigt. Dergleichen pflegt bei politischen Verhältnissen, unter 
denen Völker sich häuten, nichts Unerhörtes zu sein. 

Wenn Ur wieder zum Königssitze gewählt wird, so deutet das 
eben auf Sturm. Vielleicht hatte Nisin Symptome der Schwäche 
merken lassen, Terrain an die Elamiten oder die freigebhebenen 
Sumerier verloren, und man hielt es an der Zeit, den Stützpunkt 
auf die alte, gesichertere Basis jenseits des Euphrat zu verlegen. 
Möglich, dass auch noch andere Gemeinwesen von Bedeutung da- 
mala ihr Geschick sonderten. Jedoch das Reich von Nisin hat 
ausgehalten, und ist anscheinend weit später als Ur vor Gegnern 
aus Osten gefallen. 

Sich auszuleben war jedoch den altsemitischen Staaten des 
Südens nicht vergönnt. Ihre ungeföhre Dauer gestattet ein Text 
Assurbanapal's (668 — 626) zu berechnen. Dieser assyrische GrosB- 

1) Winckler Untern. 8. 39. Anders denelbe Gelehrte in K.B. III, 
1, S. 86/87, wo er die Fragen wegen des doppelten „ür" redaoirt. Alle 

f'sne inmerisoheti Texte berichten fMt nichts von völkergeschichtUchem 
nteresse. , ,-,.i,„ C.l-Kl^lc 
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Icönig hat im Jahre 645 das störrische !Glam endlich total nieder- 
geworfen und die Hauptstadt Schuschan (Susa) seinen Grimm 
empfinden lassen. Beim Plündern recognoscirte man^) ein heiliges 
Bild der Nana, welche Gattin des Orakelgottes Nabu war oder 
seitdem wurde, und ermittelte, dass „Kudumanchundi der Elamit, 
der . . , sich auf seine eigene Streitkraft stützend", vor 1635 
Jahren „an die Tempel toh Akkad seine Hand gelegt, Äkkad 
niedergetreten hatte . . ." auch damals das Idol nach Schuschan 
gebracht. Hieraus ergäbe sich 2280 als das in's Auge gefasste 
Jahr. Wirklich hat nun eine elamitiscbe Eroberung der 
Selbständigkeit ür's und Nisin's ein Ende gemacht,' und so muss 
die Notiz des Assp-ers als bindende erkannt werden. Die Ein- 
nahme Ton Niain macht sogar Epoche, indem sie vorübergehend 
zum Ausgangspunkte einer Jahreazählung genommen worden ist, 
doch braucht jenes GeachehnUs nicht mit dem Falle der Fluth- 
reiche identisch zu sein, sondern mag ebensowohl mit einer späteren 
Bebellion gegen die Elamiteu zusammenhängen. Mithin hätte die 
altsemitisehe Herrschaft rund 220 Jahre (2500—2280) gedauert. — 
Die ebraische Genealogie you Schem bis Ahram will uns in ihrer 
Art sichtlich für die Berechnung der Flüthreich - Dauer an die 
Hand gehen, giebt aber 290 Jahre. Genauere Betrachtung der 
aufgeführten Glieder lehrt jedoch drei darunter: Schelach, Peleg 
und Nachor, als blosse Momente erkennen, denen folglich keine 
Zeitabschnitt« zuzubilligen, ihre je 30 Jahre zu streichen sind *) ; aus 
gleichem Grunde — eine Ueberschreitung des Euphrat, mit weiteren 
„30 Jahren" versehen, ist in seinen siebzig Jahren verschleiert — 
hat Therach lediglich ihrer vierzig zu beanspruchen. Freilich 
blieben es jetzt im Ganzen nur 170 Jahre, so dass bei deren unbe- 
denkhcher Anwendung die Fluth um 2450 stabilirbar würde, was 
möglicherweise schon richtig sein kann. Zwei Einwürfe stehen aber 
dem wieder entgegen. Der wichtigere ist, dass wir in der biblischen 



Zeit (K.A.T. 467) lokale VerehruuK au Urak genoss, hindert nicht, noch 
bei Antritt AsiarbaoapaVs ihren Cult sehr obsolet zu schätzen. 

9) Seniff^ Zahl ut höohstwahrBcheinliob mit der Nachor's vertSiViBcht 
worden ; die Künatlichkeit der runden Dreissiger den tonst genaueren Zahlen 
gegenüber tritt nach entsprechender Correctur in das schärfste Lieht. Wie 
oben S. 34 Note 2 bemerkt, war sicher noch ein Peleg vor Therach, und 
mit 30 Jahren wiedernm, angesetzt. Es wären also zwei spätere Hände an 
dieser Lbte tbät^ gewesen; die erste half einem scheinbaren Mangel ab, 
indem sie vier „Vater" mit Zeitangaben aiustnttete, bei denen solche bis dahin 
mit Recht fehlten, die zweite, welche muthmaaBlicb anch den Joqtan herein- 
brAobte, hielt den zweiten Peleg — dem sich kein „Brader" fand (Gen. X, äö) — 
für Irrthum und strich ihn, benielt aber die 30 bei, sie Therach zuschiebend. 
Die beiden Nachor, welche ganz folgerichtig zweimaliges Verweilen im Ba- 
phratgebiete za verschiedenen Zeiten markiren, geben erwünschten Beleg. 
Selbst die fabelhaften Total-Lebenszeiten bergen ja durch ihren lünsobnitti 
vor Peleg ein Symptom. iizi:dbiA.jOOQlC 
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Ueberliefenmg , welche von den weltbewegendeo Katastrophen 
immerhin stark sbstrsbiit, keiDeafalls mehr als einen Bericht über 
die Vorfahren der Ehräer sehen dUrfes, deren Schicksale sich 
durchaus nicht mit jenen der semitischen Hauptmasse gedeckt 
hahen, wie die geographischen Notizen evident machen. Dann tritt 
Berosos mit seiner leider fragmentirten Zeittafel hinzu ; die älteste 
Dynastie derselben, welche tod chronologischen Phantasmen frei 
dasteht, ist eine zwar „medisch" genannte, deren acht Könige aber 
insgesammt 224 Jahre regiert haben sollen. Das träfe mit ge- 
nügender Präcision auf unser bisheriges Resultat. Obgleich der 
Babylonier keineswegs gewillt ist, die Fluth so spät gelten zu 
lassen ^), müssen wir uns doch mit diesem Zusammentreffen vor 
der Hand ganz einverstanden erklären. 

Die Semiten der grossen Fluth „Chaldäer" zu nennen, ist 
bisher grundsätzlich rermieden worden. Der auf diese angewen- 
dete Ausdruck beisst genau so widrig in die Augen als etwa „Cä- 
sar's Franzosenkrieg". Daas eine moderne Geschichtschreibung 
Ton altchaldäischen Kelchen zu reden liebt, wenn die früheste Zeit 
Babyloniens behandelt wird — und selbst die Torsemitische Periode 
der Akurgal und Gndia wird unter jenen Begriff gezwängt — 
scheint TOmehmlich auf die harmlose Anschauung wieder unseres 
Berosos zurückzugeben, welchem freilich der erste Mensch auf 
Erden so gut ein Chaldäer gewesen ist, wie er dem Ehräer nnd 
Judäer ein Jahvehdiener war. Zwar die Hypothese einer Aus- 
dehnung der chaldäischen Nation von Pontes Euxemos bis zum 
Persermeere, eigentlich nur die natürliche Folge atiUsobweigender 
Duldung eines so mangelhaft umgrenzten B^riffes, ist jetzt als ab- 
gewehrt zu betrachten % die ebenso ungebührliche Emporschiebang 

1} Ueber die Chronologie des Beroaoa, eine nooli heikle Frage, siehe 
Tiele a. a. 0. I, S. »9 ond 96 ff., im Wesentlichen mit Duncker O. d. A. I, 
187 f. ^naoh v. Gatschmid) übereinBtimmend. So viel ist aber sicher, dass die 
Dynastie II n. d. Flath als medieche nicht gehalten werden kann, ebenso wie 
die arabische (V.) einen nachweislich wunden Funkt aufneiat. Die Kossäer, 
durch letztere ungefähr betroSen, konnte B. weit eher fdr Ueder ansehen, 
und umgekehrt die Altaemiten für Araber, — doch stehet es freilieh nioht 
alsu geschrieben ! 

2) Cfr. Hitzig z. d. W. in Schenkel'! Bibellesikon (1, 505 ff.), sonst 
neuerlich Sohrader K.A.T.* S. 131 Note nnd schon in der Zeitschr. Deutsch. 
Uorgenld. Qesellsch. 1878, S. 400. — Be handelt sich neben dem irrigen 
Glauben, Ur sei = Charran (Edessa), haaptBächlich um die Chalyber in 
Pontos, Ton welchen Strabon um 30 n. Chr. oder später [XII, 3, 19 (f.; mit 
gelehrtem Escurae über Homer'a Alyber) meldet, sie nennten sich jetzt 
Chaldäer (die Küste nennt Steph. Bvz. „Chaldia" — die Stelle Xenopb. Anab. 
T, 5, 25 d^egen interpolirt). — Inzwiachen ist. freilich eine unerwartete 
Entdeckung gemacht worden: die Armenier des Reiches von Tosp (am 
Wan - See) verehrten als Hauptgott den Chaldis, 9. schon Tiele U.A.G. 
S. 266 und neaerdings C. F. Lehmann in der Zeitaohrift für Assyriologie VII 
S. 2ö7. Der letztere Gelehrte reaui^irt die „pontischen Chaldäer" ohne Be- 
denken und stützt aioh von Neuem auf die Griechen, Aber schon Strabon 
der Amaseot ist sehr skeptisch (1. c, § 20), als ahne er, was Hieronymus 
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in älteste Zeiten, welcher sogar jener Schimmer von Beweisthum 
fehlt, mit dem selbst die Hitzig'schen GrosBchaldäer gedeckt werden 
konnten, gedeiht nach wie vor. Und doch gehen nicht nur die bib- 
lischen Schriften deutlich an, was sie allein unter Chaldäerland 
verstanden wissen wollen, auch die assyrischen Texte lassen un- 
schwer verfolgen, wie der Name nach und nach erst in weitere 
Aufnahme kommt, — rein zu^lig, weil er mit den babylonischen 
Unahhängigkeitsbestrebungen verwächst'). Kurzum: es scheint uns 
ein gefahrlicher Bequemlichkeifsfehler, vor der mittleren Zeit des 
Elamitenregimentes von Ghaldäern zu reden, denn höchstwahr- 
scheinlich umfasste das altaemitische Zweistromreich wohl die 
Ahnen der Phöniker, Karer, Leukosyrer, Chethiten und Ebräer,, 
noch nicht aher jene Völker, welche darauf wiederum die neu- 
turanische Hegemonie stürzten. Ur's Lage als südwestlich vorge- 
schobener Posten machte es sicher um 2000 abermals zum ersten 
Stützpunkte semitischer Attacken, wie schön fünfhundert Jahre 
zuvor geschehen; und, im Gegensatze zu Uruk (Ärku; Efech der 
Genesis) drüben, hiess es den westlichen Stämmen insbesondere 
seitdem „Ur der Chaldäer" (Ghasdim), deren Anmarschlinie und 
erste Aufstellung es bezeichnet. Auch Strabon und Plinius ver- 
mögen noch des Ghaldäerrolkes eigentlichen Altsitz am rechten 
Ufer des Eupbrat, etwa bei Hira. beginnend bis über Mesene hin- 
aus, nachzuweisen*). 

Seit Eberhard Schrader's grundlegender Abhandlung über die 
Abstammung der Chaldäer u. s. f., welche übrigens der specieUen 
Frage nach dem Alter des Namens femer bleibt, ist die letztere 
mehrfach ventiürt worden, am erfolgreichsten wohl durch die 
Untersuchungen H. Winckler's *). Während vielfach, auf gewisse 
Aehnlichkeit der Worthilder gestützt, angenommen vrurde, die 
Ghasdim (Chaldäer) und die Kasch-schu (Kossäer) wären ethnisch 

K.V. einst ftnB Justin XXXXIV, 8, 8 f. zu Genesis X, 2 herausdreohaeln 
werde. Kommen aber in Russ's Schild-Inschrift (Z. Ä. VH, 267) wirklicli 
„die Chaldäer" vor, so wolle man doch Sargon'a gleichzeitige Kämpfe im 
Süden sohlieeslicb mit in Serechnang ziehen. 

1) Zuerst erwähnt Auurna^irabal (686—860) die „Kaldu" im Süden von 
Kar - Dnnjaech, der eigentlichen Umgebung Babels, dann greift die Be- 
zeichnung unter Ramman — Nirari anscheinend über einen grossen Theil 
Babyloniena, um von Sargon wieder ganz auf das äüdland beschränkt ge- 
braacht zu werden. Die Könige Aasur's scheiden alau Karduuiasch von 
Kalduland ziemlich gensa, was mit der einheim. Praxis damals übereinstimmen 
dürfte. Vielleicht ut es angebracht, die historische Entwickelunc des Be- 
^ffes „Freuasen" znr Vergreicbung heranzuziehen. Chaldäer als Uagierzunft 
(Daniel U, 2 ; IV, 4) gehören erst der persischen Zeit an. 

9) Strab. XVI, 1, 8; 8, 1 ; 4, 1; ~ Plin. h. n. V, 82, wohl auch 
Ijob I, 17. 

8) Schrader's Abhandlung s. Zeitsohr. D. Morgenl. Gesetlacb. XXYII, 
3»? (f.: Vinokler: Unterss. 2. Aufsatz (S. 47 S. dazn 135 f.) „Die Stellung 
d. Chaldäer in der Geschichte." Pur die Gleichung Chaldäer = Kossäer trat 
ein Hommel, Gesteh. S. 470. Dig.izedbyCoO^Ic 
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gleichartige und nur, etwa durch poUtiache Massnahmen, getrennte 
Theile Eines unsemitischen Stammes, wird man Jetzt das ursprÜDg- 
lich reine Semitenthum derChaldäer als erwiesen acceptiren müssen. 
Die Kossäer haben sich wenigstens zur Zeit ihrer langen Herrschaft 
über Sumer und Akkad mit jenem gleichfalls unterworfenen Volke, 
welches sie vermuthlich „Kardn" schriebea, keineswegs Identificirt. 
Endlich werden die biblischen ÄDgahen zu vernehmen sein, wie 
denn auch Schrader genannten Ortes aus der Yölkertafel Genesis X 
Beweise für Nimrod's Ursemitenthum zog, indem er Charüa-Chusch 
und Chayila-Joqtan io Parallele stellte. Nun fehlen aber in 
diesem X, Capitel die Chaldäer gänzlich und treten erst im XXTT. 
(V. 22), unter jüngerer Folge als „Chesed" (^= Chasd) personifi- 
cirt, auf. Die dortige Nachoriten-Genealogie steht jedoch so unzu- 
reichend motivirt in der sonst ziemlich flüssigen Erzählung da, 
dass sie nicht blos hinzuerdacht oder zusammengeklaubt sein kann, 
um zwecklos eingeworfen zu werden; Tielmehr wird sie in ihrer 
Origiaalform zu einer räumlich getrennten, weil später anhebenden 
Portsetzung der Völkertafel integrirend gehört haben. Dann 
befinden sich mithin die Chaldäer im Grenesisberichte fast genau 
am rechten Platze. 

Ihr Auftreten bildete das Wahrzeichen einer neuen Periode 
des Zweistromlandes, tou den altsemitischen Kelchen daselbst nicht 
mehr geschaut. Der grosse Kern jener Völker, welche den Sume- 
riern das Scepter zu entreissen vermocht hatten, war längst 
flüchtig Dordwestwärts abgezogen, den siegreichen Elamiten zu ent- 
gehen. 



^dby Google 
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Das Yttlkergedränge. 



Wenn die Noachisclie Muth in Scbinear ein auf TorgeBchritte- 
nen Culturformen beruhendes Staatswesen antraf, bo ist dieVer- 
sicberong, dass vor 2500 auch ein gleichartiges elamitisches bestand, 
eigeotUch Tollkommen überäüssig. Schon die Lage dei beiden 
dicht benachbarten Länder, deren Hauptströme Euphrat, Tigris 
und Euläos (Ulai) jetzt gemeinaam, im Alterthume jedenfalls un- 
weit TOn einander münden 'J, deren Küstenstriche ein zusammen- 
hängendes Gebiet darstellen, sie lässt Elam gerade für die älteren 
Zeiten am wenigsten ethnisch vom Westlande abgesondert denken. 
Die dem Inhalte nach allesammt spärlichen Königs- und Patiaen- 
Monumente Ältsumerlands schweigen freilich bis jetzt von Elam 
ganz. Läset sich darauf überhaupt eine Vermuthung gründen, so 
ist es eben die, dass zur Zeit der Semitengefahr der Osten nicht 
mehr mit Babylonien zusammenwirkte, also entweder gamicht oder 
doch zu spät und zu lau für die Vertheidigung der Flussstaaten 
eintrat. Jeden&lls deutet nichts auf elamitische Intervention wäh- 
rend der ersten Semitendynastien, obwohl fernerhin erhellt, dass 
man sich dort drüben naher Beziehungen zu den Verwandten am 
Enphrat wohl bevmsat war. Somit gehört die Periode, in welcher 
Snmer, Akkad und Elam als die grosse turanische Culturwiege 
noch politisch verbunden gewesen, bereits vor den Anfang der 
Geschichte, kaum aber in das Gebiet rein willkürlicher Coiyectur 



1) Für die Q^ogrspbie dieaei- Oegenden bietet Hommel'B Qeschiohte 
Bftb. n. Am. S. 180—336 naoli O. Rawlinaon'g „The five great monarcbies of 
the Eavteru world" einKehendere, der vortremiuhe Absohnitt (§ 138 ff.) in 
Eiepert'B Lehrb. d. Ä. Geogr. gedrättgtere TJebersicht. C »Xiolc 



46 Capitel II. 

Kadur-^aachuiidi lernten wir vorhin als den Eroberer Akkad's 
kennen, welcher ein Palladium nach Elam überführte. Das be- 
deutete im geaammten Alterthume nichts Anderes denn Aufhebung 
aller Selbständigkeit der so betroffenen Stadt — hier des alten 
XJruk — , indem die göttliche Schirmerin Tom Zwingherm zur Ge- 
fangenen degradirt ward. Aus dem Inhalte der betreffenden Notiz 
ergiebt sich ohne Weiteres, dass kein blosser Baubzug, sondern 
eine planmässige Unterwerfung des Landes stattfand. Wenn 
die folgende elamitische Reihe der Beherrscher, welche zudem 
mehrfach ihre Söhne als Unterkönige in Sumer und Akkad ein- 
setzten, nicht mehr aufgestellt werden kann, so liegt das vornehm- 
lich an einer kaum befremdenden Abneigung der Babylonier, ihres 
Landes Schmach irgendwie zu Terewigen. Auch erwacht eine Art 
Geschichtsstudium, unter Production grösserer chronologischer Ab- 
risse, ziemlich spät, und verräth dann in seinen Leistungen starkes 
Bestreben, die heimischen Verhältnisse von Urzeiten her im 
Ganzen als absolut stabil zu schildern. Assur's wie Babel's Könige 
reden gern bei ihren Vorgängern in einem Tone, als sei heute 
Alles so wie ehegestem, und die, gewiss erst nach dem Unter- 
gange der nationalen Selbständigkeit seit Kjros aufgestellte, „grosse 
Königsliste A" ') begann characteristisch genug lieber mit den 
obscuren Vorfahren eines alten Beichseinigers, als mit den Herren 
im Lande zu deren Zeit, den Mamiten. 

Aus solch' obstinater Geschichtsbetrachtung mussten sich mit 
Nothwendigkeit noch andere Consequenzen ergeben. Nicht die 
geringste Spur einer Nachricht über die Einwanderung der Semiten 
nach Babylonien-Assyrien hat sich an Ort und Stelle gewiesen. 
Das ist nun doch verdächtig, denn die unterdrückten Berichte 
existirten eben so gut wie bei allen übrigen Völkern — möglicher 
Weise die älteste Nation der Aegypter in ihrem Schlupfwinkel 
ausgenommen. Die Genesis hat sogar einige Bruchstücke ge- 
rettet, welche ohne jeden Zweifel aus der babylonischen Ein- 
wanderungssage herrühren; und wir sehen im Gegensatze dazu 
bei Berosos, wie die stammesverschiedenen Bestandtheile seines 
Volkes lieber gleich von Anfang in derselben Mischung dagewesen 
sein sollen (S. 29), wie man im Eifer der Verstocktheit die Fische 
des Meeres zu Beformem immer noch besser brauchen kann als 
fremde Menschen. Wir dürfen uns hier nicht in allzu vertiefte 
Ausführungen über jene seltsame Thatsache begeben; genug, dass 



1) YkI' über dieselbe Sohrader, Sitztingisbericht d. Ksl. Akad. d. Wiae. 
Berlin 1887, S. 599 ff., sowie in der „Keilinsohriftiioben Bibliothek" (abge- 
kürzt K.ß.) n, S. 288 f.; ferner Tiele B.Ä.G. 110 f., Hommel G.B.A. 
169 &., Wiuckler Unteraa. a. a. 0. und „Geacbichte Babjrloniens und Assyriene" 
(Leipzig 1893) S. 13 u. 57 ff. — Daas die Liste in Col. ni Z. 18 vermuth- 
lieh dennoch einen Elamiten aufführte, giebt keine Einwendung hfu-^olr 
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sie Tollkommeii erklärt, wesehalb auch Semiten tod üranbegitm 
zwischen den Strömen hausend gedacht scheinen. In Wirklichkeit 
findet bereite seit den Zeiten der Stadtkönige, und weiterhin bis 
nnter die der Elamiten hinab, das vechselvolle Einströmen aller 
semitischen Hauptstämme den Euphratlauf empor statt, und hilft 
dortherum die Verhältmase vollkommen durchrütteln. 

In welcher Weise aber die völlige Unterwerfung des Zwei- 
stromlandes durch Kudur-Nanchundi «nd seine nächsten Nach- 
folger vor sich ging, entzieht sich der Kenntnisa. Es taucht eine 
Dynastie, oder besser eine Anzahl' Regenten auf, in der Stadt 
Larsa residirend, darunter ein Nur-Ramman (zugleich nit(^ uru, 
„Schutzherr" von TJr) imd Sin-idinna, der sogar König von Kingi 
und TJrdu (S. 27) heisst. Allein wir wissen nicht einmal, ob diese 
Beiden überhaupt mit Recht den Elamiten anzi^liedem sind, oder 
ob sie irgend einer Episode, welche vielleicht fernab liegt, zuge- 
hören, denn es fehlt an festen Vorstellungen Über die Art, in 
welcher die verschiedenen Städte mit der MachtUbung jeweilig in 
Beziehung stehen. Wiederum kommt ein Riv-Agu vor als König 
von Larsa, „Ausstatter Ur's" und Sohn des Kudar-Mahuk, der 
ein Sohn Simti-Schüchak's und Herr von Jamutbal ist. Letzteres 
Gebiet bildete Elam's Grenzlandschaft gegen Babylonien hin ; dies- 
mal handelt es sich also um unzweifelhafte Elamiten, was auch 
die Namen beweisen ; nur ßlllt auf, dass Kudur-Mabnk nicht „König 
von Elam" als Titel führt. Denn in Ur ist auch von ihm selbst 
eine Backstein-Inschrift gefunden,*) worin er sich einfach AnnA. 
Maettj, d. h. „Herr (Vater) des Westlandes" nennt. Uns vor- 
läufig mit diesen Vermerken begnügend, gehen wir zu dem nach- 
weislich letzten Larsa-Elamiten über, Bim-Sin, der abermals Sohn 
eines (ungenannten) Adda von Jamutbal gewesen ist. Er unterlag 
sammt Letzterem*) im Kampfe gegen Babyloniens Befreier Cham- 
murabi. 

Oapitel XIV der Genesis keimt indessen noch einige Fürsten 
dieser elamitischen Periode. Ehe Abram und Lot in Kanaan 
recht warm geworden, berichtet das Stück, kamen aus Schinear 
verbündete Monarchen herbei, um abgefallene Städte am Jordan 
zu strafen. Kedor-Laomer ist (t. 4) Oberkönig und beherrscht 
£lam, seine mitziehenden Vasallen sind Amraphel (griechischer 
Text: Amarphal) von Schinear, Aijoch von Ellasar (erkennbar 



a) L 

ÜB Ad, Jam. kanm noob. Die Ordnung der parauelen ThronfolgeD bedfince 
döoEafolg« insofern einen Wechsel, als dann Jamatbal Larra wieder nacn- 
ttinde, weil Bim-Sin ja auf seinem Sitze verbleibt. Gehörte nan der Thron 
von Elkm gleioh&lts unter diese Art Uajoratsloose, so gewinnt sein, aller- 
dings dennoch laiälliges, Fehlen bisher eine leidliche ErkUirnns, (^lAi^oIr 

a NitbDhr, OanUahta du abrUiohBn ZdtalWn. "' " *' <-> 
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LaxBa) und Thideal (gr. Thargal), Eönig „der Völker" (GTojim). 
Hier böte sich ein willkoimneiier Ergänzuogspo sten füi die brächige 
Beihe der Larsafäraten und ihrer Adhäereoten zu beiden Seiten 
des Tigris, würde nicht die Eczählui^ als vollkommen geschichts- 
widrige Mache, vielleicht gar nach dem babylonischen Exile Juda's 
Terfaest, angefochten. Die entsprechende Untersnchnng kann nns 
erst im folgenden Capitel beschäftigen ; ihr Be sultat freilich müssen 
•wir schon jetzt vorwegnehmen, und zwar veimittels der Feststellung, 
dass der Inhalt des biblischen Abschnittes in allem Wesentlichen 
gut historisch bleibt, die lieirrenden Mängel sich auf verhältniss- 
mässig einfache, harmloae Weise erklären. Nur darf man vor dem 
Bekenntnisse nicht zuriickschenen, dass keiner der genannten vier 
Könige bis jetzt mit babylonischen Namensfunden za ideotificiren 
ist, — eine Art Verpflichtung dazu, wie solche die meisten ein- 
schlägigen Arbeiten belastet, resultirt lediglich bei Annahme eines 
für die elamitische Epoche zu knappen Zeitraumes^). Mimgels 
jeden andern Hinweises entschliessen wir ans, der ebräisehen 
Chronologie zu folgen und den Krieg des „Kedor-Laomer", der 
daheim ein Kudur-Iiagamer •) gewesen ist, gegen 2145 t. Ohr. an- 
zusetzen , also 140 Jahre nach Kudur-Nan chnndi's Datum. Die 
babylonische Chronologie selbst aber gestattet Bim-Sin's — welcher 
mit BiV'Agn keineswegs dieselbe Person ^) — endgiltige Nieder- 
lage dnrch Ohammurabi, und damit den Sturz der Elanüten in 
Babylonien, für rund 3050 in Anspruch zu nehmen, so dass die 
Fremdherrschaft, zuletzt schon von neuen semitischen Staats- 
bildungeo eingeengt, iingefahr 330 Jahre bestand. Die genauere 
Begründung auch dieses Ansatzes muss für später zurückgestellt 
werden*). W^ Eudur Mabuk und seinen Sohn Biv-Agu betrifft, 

1) So in Hommel's G.B.A. 169 Note, 368 ff, anders Schrader, SitmuufB- 
bericht wie oben 8. 603 if, abgewiesen voa Wiuckler S. 8 Note, woselbst 
dsa Ürtbeil über Clen. XIV als Quelle Modifioation erträgt. Hau los für 
KiT-Agn lange Zeit (K.A.T. 136 f) Iri-Aku ah = Ärjooh, Amarphal 
sollte entweder = Amar-uballit (willkürliche Lesang der Keilzeiohen von 
Sin-uballit, Chaiumurabi'a Vorgänger) oder Chammarabi selbst sein, was 
ungerechtfertigt. Dass man unter Gojim das Volk der „(iuti" verstehen 
dürfe , ist JC. A. T. 137 f. nach H. Hawiinson wahrHcb ein lieh gemacht 
worden, der Name Thargal erinnert jedoch an den ohethitiechen „Tar- 
cbnl(ari)«. 

2) IDV? ni3r bei Josepbns SoSolAoyouop , ist einwandefreie Composition 
von Eudur mit der nachgewiesen elamit. Gottheit Lagamar (E.E. II, 804). 

8) Identität doch anoh v. Winckler, Unters. 36, K.B. III, 1 ango- 
nommen; Lenormant's ürtheil (Etudea accadiennes II, 353, vgl. Bezold § 27 
Anm. 1) legt den Fall durchaus klar. 

4) Was gleiehwohl nicht davon entbinden kann, die Hauptpunkte schon 
hier pfliohtmässig dem Urtheile zu stellen. Kürze halber sehen wir von 
Nabima'id's Daten, die ja selbst dort, wo sie besseren Credit genieseen, in 
zweiter Beihe befindJich, ganz ab nnd wenden uns denen der „sj'nchronis- 
tischen Oesehiohte" zu. Hier ist das am festesten zu packende Ereigniss jener 
Krieg des Zamamasohumiddin (nach Liste A nur 1 Jahr und zwar im 4. yoc 
Ende seiner — kossäischen — Dynastie regierend) mit Aschurdan, der ein hohes 
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SO spndit die grössere WahrscheinlicKkeit ihnen eine Stelle vor 
2145 zu. 

Das3 blosses Eegistrirea der mageren Keiltexte — dsiin selbst 
die Contracte zwischen PrivatpersoneD, welche besonders aus Eim- 
Sin's Zeit erhalten sind, bringen ausser nützlichen Datirungsrer- 
merken nichts bei — nur eine ungenügende Vorstellung über 
Wesen und Bedeutung der Elamitenherrschaft herrorrufen kann, 
ward bereite zo verstehen gegeben, ebenso, dass die Hauptschuld 
daran in späterer Nationaleitelkeit der Eabylonier zu suchen ist. 
Sumer und Akkad's Eroberung, von welcher der Zug Kudur- 
Nauchundi's nur eine Episode bildet, steUt einen Eückschlag des 
Turanierthiuns dar und endete mit Niederlage und Flucht der- 
jenige!) Stämme, welche die physische und moralische Kraft der 
äuthsemitischen Staaten in Schinear ausmachten. Die ÄnfangB' 
geschiebte des Mittelalters entkräftet zunächst den Einwurf, dass 
Nationen, im Begri£F zum Städtebewohnen überzugehen, nicht mehr 
als ziemlich geschlossene Verbände aufbrechen würden. TJeberdies 
Sassen die Ältaemiten hier noch locker genug, mancher Stamm 

Älter erreicht hat (K.B. I, S. 40 H. Nun nissen wir dea Letzteren TTr- 
enkels, also Tiglath Fileser'a I., oiiKeführen AcButzKenaaer denn irgend einen 
snderen vor Beginn des Eponymenkanons ; dieser Konig herrscht sicher schon 
vor 1110 (Tiele 149, "Winckler U. 22), Asehurdan also wohl nicht unter 
1160 hinab. Setzen wir seinen Kampf mit Babel nm 1170, nach unserer 
(fernerhin ergt darzaleffenden) Rechnung genauer 1173 an — denn nnr die 
zweite Hälfte von Aschurdan's Hegierung kann dafür in Fru^e kommen — 
so stimmt dies mit alten wesentlicheren Gleichungen Torzüglich, allein die 
Aschnrbilkala -Daten ausgenommen, mit denen aber auch Berufenere 

ßVinokler 39) unter den bisherigen Voreuasetznngen nichts anzufangen wissen, 
ie Kasch-aohu enden mithin 1169 und gelangen (+577) 174H v. Chr. zum 
Regiment fPeiaer's Emendation in Zeitschrift für Ässyriologie VI, SW hält 
hier nicht Stich), Ihnen voran eehen die Schischkukönige, bekanntlich auf 
Liste B wieder als Revers £u Chammurahi's Dintir-Dynaetie gesehen (K.B. 
II, 288 f). Mögen die Tünf .Vorfahren Oh. 's auch Könige Babels geheissen 
haben oder blosse patricisohe Häupter gewesen sein (Samsu-ilnna's Inschrift 
löst diese Zweifel nicht), so standen sie dem grossen Sohne doch bei weitem 
nicht gleich, waren keinesfalls nnahhängjg. Die „Dynastie" beginnt im 
Laufe von dessen 55 Jahren erst factisoh & herrschen; wir nehmen das 
80. Jahr an im Hinblick auf Rim - Sin (der so lange regiert haben muss, 
und dessen TJnterbegreifen die bevorrechtete Erkl^^ng der grossen Summe 
6& bietet). Da zeif^ sich nun bei den Schisohkuiten nicht nur die gleiche 
Zahl Könige, sondern es regiert wiedenun der Sechste, Qulkischar, genau 
abermals 65 Jahrel Da Schischkn's [oder „Uru - Azaega'sl) Name der eines 
Stadttheils v. Babel, die Dynastie zudem gan;i ohne Denkmäler ist, ihre 
knrzen EndregierunKen (6 u. 9) aber doch historisch aussehen, so halten wir 
sie als in Torliegender Fassung auf das Dintir-Hodell zugeschnitten, und 
lassen also QiJkischar nach Abzug von Samsusatana, des letzten Dintirkönigs, 
81 Jahren nocii 84 herrschen, laut dem bei Chammurabi benutzten Verfahren. 
Handelt es sich wirklich um zwei babj'loii, Adelsfamilien, so wird das igno- 
rirende Herau&ücken noch mehr begreiflich. Ergehen siclk: Schischkn 1888 — 
174«, Dintir 2050-1888, in Summa 142 -j- 162 = genau den 304 Jahren, 
welche auf B den Dintiriten gegeben sindl Wir hoö'en, dass trotz dieses 
überraschenden Resultates der Sechnungsprobe die verwendeten Factoren 
nicht als solche zu bemängeln sein werden. Schliesslich stand doch fest, 
dass die Listen ungenau sein müssen; in solchen Fällen, besonders wenn 
keine auf einen ausreichend grossen Fehler weisende Spuren vorhanden, sind 
die ältesten Posten auch am sol^rfsten anzusehen. ^ ~ i 
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vielleicbt kein Menschenalter an seinem Platze. Andere, hatten 
Wechsel vomehmen müssen und waren dadurch gleichfalls ohne 
Stabilität geblieben, wie es die ebräische Genesis für Abram's 
Geschlecht bestimmt sagt. Die sprachTergleichende Forschmig 
wendet ein, das Sumerisch-Akkadische zeige auch in seinen allei^ 
ältesten Aeusserungen bereits semitisirende Sinöüsse, die turanischen 
Idiome seien also zuTerlässig schon todte, etwa Klosterlateia, als 
Naram-Sin oder Ur-Nina, der Mheste Sirpurlakönig'), regieren. 
Letzterem Schlüsse sieht man auch ohne Hilfe kritischer Eeagentden 
die Uebereilung an. Wir wollen gar kein sonderliches Gewicht 
darauf legen, dasa arabische Semiten ganz sicher schon um 3000 
oder 4000 anweit des Schatt-el-Arab gewohnt haben dürften, denn 
die Hauptstützen jener Ansicht bestehen in Texten, deren Kaliber 
S. 41 beleuchtet ist. Gerade die Sirparla'iten aber, deren einst- 
maliges Dasein die jungbabylonischen Archäologea, verläss- 
lichen lodicien nach, auch nicht entfernt mehr ahnten, schufen 
Inschriften, die bei zeitigerer Entdeckung uns entschieden tou der 
lateinischen Hypothese verschont gehalten hätten. Deren Ver- 
theidiger, soweit sie sich zn tief engagirt glauben, beweisen durch 
die Wahl ihrer FalliatiTe, wie sehr sie das verstärkte (Sewicbt der 
abweichenden Anschauung empfinden'). 

Die erste semitische Besitznahme anders, als vorhin geschehen, 
anzusetzen, ist mithin kaum möglich, zumal ihr Zeitpunkt noch 
durch den Noachmythos Bestätigung empfängt. Aber auch die 
Vertreibung der Sieger hat in Genesis X, 8 — 12 und XI einen 
in seiner Art viel deutlicheren Nachklang hinterlassen. Dort heisst 

1) Die Keibe derselben bei Winokler Unter«. 8. 48; vgl. aber Jeneea 
im £. B. III. 1. S. 3 ff" 

9) 8o Winokler 48: „ . . , 1000 Jahre vor Chammnrftbi (war) die snme- 
risohe Sprache den Gelehrten noch geläufiger als zv. Beinar Zeit," Obwohl 
der Torzögliche Kenner und Entzifierer das beeser za wiiaen mit Fug 
behaupten darf, was er ja aVch,. manchmal etwas uugemüthlioh, that, möchten 
wir doch fragen, oh die umgekehrte Voranssetzung nicht das gleiche fieoht 
auf Berücksichtigung habe. Schrieb man t. B. wirklich in Italien das beste 
Todtenlatein, nachdem die Sprache selbst erst wenige Jahrhonderte eratefben 
war? Nun ist zudem Mache die stricte Signatur jenes Chaldaerthumes, 
wetohea die Abendländer kennen lorneu, wie es (zwar noch nicht dem Namen 
nach) schon seit Assnrohiddin anhebt. So lange Perser und bellouist, Könige 
gläubig Bezugnahme auf Babel's Altherrsoher, gewisaerma^seu ihre Vor- 
gänger, hononrea, hat man das, so oft eine Stiftung Bedarf spürte, fleifsig 
ausgemünzt, „alte Urkunden gefunden." Wisse asohaftliober Betrieb war, be- 
sonders noch unter den einheimischeu Fürsten, der Gefahr durch abapänitiKe 
Eii^eweihte halber nöthig; später liess er naoh. Die Quellen Arrian's (Anao. 
Vif 16) nennen die Priester daher idj-io*, trotzdem sie nur weissagen, und 
die Gäschiobte Herodot'a [l, 1S7), wahr oder nicht, lehrt das Fahrwasser 
trefflich abschätzen. Als zur Römerzeit grosse Qouner unergiebig worden, 
beginnt die Kleininduatrie (die aach vagiert) ; sie versorgt noch heute die 
Sammlungen mit dem bekannten Zauberplunder. Den Gesohiohtsdarstellungen 
würde es entsobieden zum Heile gereichen, wenn sie in ihren Finleitnngen 
anoh der Bedentuug des na c ha p rossen den GhatdäerthnmH einige Worte za 
gönnen sich gewohnen wollten. — Vgl. nun Jensen 1. o. über die altsume- 
rischen Insouiflen! ^ _,^ (^ i^itnln 
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es : „Kusch zeugte den Mimrod, der anfing ein Held im Lande zu 
sein. Er war aucb ein Starker im Waidwerk .... Und der An- 
fEmg seines Königreiches war Eabel, Erech (Uruk), Akkad und 
Kalne im Lande Schinear. Ans diesem Lande zog er nach Assur 
and baute Ninua und Itechoboth-Ir und Chalach, dazu Besen 
zwischen Ninua und CbaJach, das ist die grosse Stadt". Ob eine 
historische Person, und welche dann, in diesem Kimrod stecke, 
ist bislang nicht zu ermitteln gewesen^); 'die Abstammung von 
„Chnscb" bezieht sich, ungenau, auf kossäischen Ursprung: eine 
auch bistoriach naheliegende Verwechselung mit elamitischem, 
welche immerhin geringfügiger erscheint als die „MedeF" des Berosos 
daiux. Jener unsemitische Kriegsßirst unterwirft alles Land 
zwischen den Strömen; nur dass der ebräische Erz&hler vorzieht, 
ihn mehr ala Bauherrn zu schildern, um Erörterung über die Be- 
siegten zu sparen. Gen. XI bietet einen anderen Hergang, der 
die Kämpfe jedoch ebenfalls meidet. Ein iibergrosser Thurm sollte 
hiemacli in Babel gebaut werden zur Zeit, da die Völker von 
Morgen gezogen tameu*). Jahveh aber war ungünstig gesinnt 
und „verwirrte ihre Sprache, dase Keiner den Andern verstand". 
Daraufhin erfolgt Zerstreuung der Menschen in aUe Welt, der Bau 
bleibt liegen. — Wenn der biblische Himmelsberr Völker austreibt, 
so bat er auch zu Gunsten neuer über die Wohnsitze verfügt; 
offenbar unter dieser Empfindung nennt denn Josephus als Ver- 
anstalter des Werkes und ersten Beherrscher Babels Nimrod, der 
hierbei soust nicht erwähnt wird. Diesmal hat der vielverlästerte 
Autor Becht ; ein erster König bedingt Nachfolger — waren Völker 
aus Schinear vertrieben, so istNimrod in diesem Sinne ein Bleibender 
gewesen. Von der Erzählung kann kein formelles Eingeständniss, 
dass trotz Jahveh's Litervention die Kinder Scbem vor einem 
fremden Tyrannen fliehen gemusst, erwartet werden. 

„Aus diesem Lande zog er nach Assur," Vorausgesetzt wird 
ein Ballürungsversuch der Gegner dort oben und dessen Vereite- 
lung. Denn es muss daselbst die vollkommene Auflösung der Alt- 
semiten, der Abzug ihrer Einzelhaufen nach den Gebirgen des 
Tauros begonnen haben. Allein wie in Babylonien eine beträcht- 
liche Menge Unterworfener sitzen blieb, so hielten sich in Osrhoene 
und überhaupt längs des Euphrat weitere semitische Stämme, vor- 
wiegend nomadischer Art. Ermöglicht wurde die Forteiistenz 
dieser „Nachoritön" ') besonders dadurch, dass auf dem rechten 

1) K.A.T. 92 f. einige Ansichten darüber. Die Variante Seß^caS kam 
lediglich dem Ausdrucke T!l"133 entgegen. 

2) V. 3. DlpD nach Analogie v. XIIl, 11, zn feasen. Gemeint sind 
eben die Elsmiten, vgl. Micha V, 5. 

8) Sach Gen. XI, 37 f. (XXII, 20; XXIV, 10) Abkömmlinge eine» 
iweiten Nachor, Enkels des ersten (S. 43). Es zeigt eich in dieser Differen- C 
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Fluasufer trotz der elamitischen Posten um TJr herum eine zwar 
zeitweilig uaterbrocbene, darauf regelmässig aber TerstÄrkte Com- 
monic&tion mit Arabien stattfand. Sicher auf diesem Wege ist 
auch die Kunde yon den JoqtaDvölkem (Gen. X, 26 — 30) bis zu 
den Ebräem gedrungen, vermittelt durch jene angebhchen zwölf 
Söhne Nachor's, welche überwiegenden Theiles erst nachträglich 
aus Süden angerückte Stämme waren, unterwegs das ehumtische 
Wesen längs der Euphratünie bekämpfend. Sie haben indessen 
weder eine gemeinsame Abstammung engeren Sinnes, noch zu 
Yater Nachor nähere ethnographische Beziehimgen; der Letztere, 
■welcher selbst eine in Wirklichkeit ganz anders genannte Nation 
darstellt, dient seines vom Flusse (hannahar ^ Euphrat) derivirten 
Namens wegen hier als geduldiges Collecti-nim. Auch betraten die 
Zwölfyölker keineswegs alle daa „Aram der beiden Ströme", was 
schon daraus erhellt, dass der Chaldäer („Kesed", d. h. Kasd), so- 
wie U5, Buz und Maacba untergerechnet werden*). Stämme von 
grösserer Bedeutung für die Geschichte Israels fehlen noch ganz 
und sind, dem ebräischen Nationalmythoa zu Liebe, an die falsche 
Stelle verschlagen: die sogenannten Ismaeliten. Sie kamen des- 
selben Weges zum Euphrat: „bei Chavila", östlich von allen 
Brnderstämmen, tauchen sie auf, und geben endlich mit dem grossen 
Hirtenheere nach Aegypten *), 

Noch gebühren dem Reiche Nimrod's — denn nur das elami- 
tische zu Schinear entspricht ihm, sei der Mann wer er wolle, und 
seine Bautbätigkeit im Einzelnen falsch angegeben — gerade hin- 
sichtlich des Gesammtbildes seiner biblischen B«flexe mehrere 
Bemerkungen. Es haben sich längere Bruchstücke eines baby- 
lonischen Litteraturdenkmals , die Schicksale des Helden GH^ 
tubar oder Gischgimasch behandelnd"), gefunden, denen Aehn- 
lichkeit mit Tbaten des Nimiod zugebilligt wird. Dieselbe 
ist aber in Wahrheit nur massig und giebt kaum triftigen An- 
lass, die Gi^tubar-Legende „Nimrod-Epos" zu taufen, wenigstens 
könnten andere und nicht schlechtere Gründe für ein ßecht 
Simson's darauf geltend gemacht werden*). Die Umstände 

tiinmg entschieden ein BewossUein sehr loser Verknüpfung, vgl. daa oben 
Folgende. 

1) „Aram Neharajim" entspricht ziemlich genau dem Hesopotamia der 
Occidentialen, Naharina der Aegypter; wogegen die allzn knappe ebr. Aus- 
drucksweiae hannahar (achleohüiin „der Strom") iur den Euphrat mehrere 
Zweifelfalle sohalft. — Ug kommt als Land Ghazu in assyr. Inschriften (E1.B. 
II 130) vor, Delitzsch's (Paradies S. 307) Bezugnahme auf daa ÜTt. Xey. 
lin Gen. XXn, 21 dafür wird durch Lautwandelgefietze vereitelt. 

2) Zu Abraham gesetzt Gen. XXV, IS ff.; v. 18 dort sind die Satz- 
glieder verschoben, der Sinn leuchtet trotzdem noch wie oben gegeben heraus. 

3) Zur neueren Lesung Gischgimasch vgl. P. Jensen in Zeitsohr. f. 
Assyriol. VI, 340; die Sage selbst behandelt im Nimrodisohen Sinne Honimel 
G.B.A. 3M tf., kürzer und kritischer Tiele 664 f. 

4) Diesem, um ThitDnat}i nur tokalisirten Heldenm;ftho8 fehlen weder 
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Bind jedenfallB stark Terschieden : Gi^tubar's Geschichte fängt mit 
der Meldung an, dass die Mamiten Umk erobert haben, und wird 
von der Gegnerschaft das Recken wider diese Unterdrücker be- 
herrscht, deren (wohl fabelhafter) König Chumbaba Nimrod's Garde- 
robe weit eher beaDsprachen möchte, wenn es ohne dieselbe ab- 
solut nicht gehen wül. Am klarsten erkennt man den Semiten 
in Gi^nbar, als er sich an seinen Vorfahren Hasisadra (S. 34), 
den Noach der Bibel, wenden muss, um grösster Bedrängniss zu ent- 
gehen. Unsern Standpunkt gegenüber dem ganzen Verhältnisse zwi- 
schen ebräiacher G eneais und altbabylonischer Ueberlieferung kurz dar- 
zulegen, befürworten wir : wie in Noach der altsemitische Sieg, die 
dabei Unterlegenen aber in Qain's Geschlecht zu erblicken'), so 
repräsentirt Nimrod den erfolgreichen Gegenstoss Elams, und Gi^;- 
tubar endlich die abermalige Einnahme Babyloniens durch neue 
Semit enstämme, die man immerhin, des Gegensatzes zu den Fluth- 
leuten halber, chaldäiscb nennen mag. Die persönliche Ge- 
schichtlichkeit steht bei allen vier Archegeten gleichennassen dabin. 
Mit den drei ersten bat die ebräiBche Tradition völlig bewussteu 
Zusammenhang gewahrt, mit Gigtubar jedoch nicht mehr, und 
zwar weil die Träger derselben sich schon aus dem Zweiatrom- 
lande entfernt hatten, bevor die seiner Sage zu Grunde 
liegenden Ereignisse stattlanden. 

Da der Genesisbericht über Kedorlaomei nachweist, dass die 
Elamiten auch syrische Gegenden zeitweilig — laut Angabe 13 
Jahre hindurch — unterworfen hielten, so sollte Kudur-Mabuk's 
Selbstbetitelung „Herr des Westlandes" nach Analogie assyrischer 
Verwendung des Ausdruckes „Martu" (S, 49) das bekräftigen, 
was auch zutrifft^). Die Blamitenmacht befand sich also eine 
Weile auf stolzer Höhe, ihr Sinken und Ausgang wird uns erst in 
einem späteren Abschnitte beschäftigen. 

die Erbfeinde, noch das böse Weib, noch das Jagdclüok (auf welche letztere 
StaffMje hier eniachieden mehr ÖewJcht zu legen als für Babylonieii, wo sie 
zum liventar gehört); die allerdings ermangelnde Stadt Uruk wird über- 
reichlich durch Simson's Vater nlJO remplacirt, welcher kein Anderer ist 
alB Noach, auch GiQtabar'a Ahn (Haupt in£.A.T. 6S) nod Berather. Selbst 
ZwÖlftheiligkeit der Abenteuer wird vorausgeaetzt (Ewald, NÖldeke, 
Bertheau), aohlieaslich könnte der JoBephiache iaxvpöe (Arch. V, 8, 4) der 
Tergleicnung mit nGi5tubar" unterliegen. — Ea handelt sich hier nur um Belege 
inr obige Behauptung; aber die !^rechtigang, alle angeführten Momente 
entaprechcnd zu verwenden, soll kein ürtheil abgegeben werden. 

1) Ursprüngliober BestHndtbeil der Sage 39t der St^dtegründer Qain, 
in desaen Mythos Gen. IV, 1 nicht, watmcheinlicb aber 8—17 gehört. 
DuB ea einer späteren Zeit nahekam, an die Qeniten dabei zu denken, oesou- 
dera wenn man diesen zürnte, kann nicht auffallen. 

2) Weil des Königs Hauptwürde „Adda Jamatbala" auf dem „Martu"- 
Ziegel fehlt, durch letzteren Ausdruck ersetzt scheinen kann, hat man den 
Fürsten von El am aus reebnend gedaeht, ao dass freilieb die Identität herauB- 
käme. Allein der Stein fand sich doch in Ur, behandelt auch dortige An- 
gelegenheiten — Babylonien aber kann Biv-Agu's halber erst recht nicht 
gemeinj: aein. Mithin tritt der assyr. Hinweis voll in Kraft. C\)t>Qlc 
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Dem groBseo InteresBe, welches der Yo-bleib des bisherigen 
HaitptBtockea der flathsemitischen Schiuearbevölkeruug beanspruchen 
darf, entspricht nur eine dUrfdge und verstrente TJberlieferuDg. 
Oaas diese Nationen gen Nordweateo fortzogen, wurde soeben b&- 
rfihrt. Theils dem EuphraÜaufe entgegen bis zu seiner scharfen 
Ecke unweit Helitene (heut Melatje), wohin wohl damals schon 
eine Art Strasse führte um das ermüdend gewundene, tod nn- 
passiibaren Strecken durchsetzte Flusstbal zu meiden, theils dureh 
Sophene rückend, sind es die Ahnen der Phöniker, Chethiten, 
Lyder, Karer und Leukosyrer, welche dort wandern. Wir werden 
Torsnchen, die erforderUchen Nachweise im Folgenden zu erbringen. 

Die ältesten Mythen der Küstenbewohner Kanaan'a sind in 
zeretückter und obenein nach hellenistischer Auffassong modemi- 
mrter Gestalt tiberkommen'), wozu noch einige abendländische 
Notizen, theilweise selbständiger Beobachtung eotSosaen, treten. 
Fällt dabei vor AUern der Umstand auf, dass die Fluthsage iast 
^nzlicb verwischt werden konnte bei einem semitischen Volke, mit 
Nachbarn, welche sie noch sehr &isch bewahrten, so erscheint es 
noch be&emdhcher, wenn die Ebräer dem Kanaan „chamitischen" 
Ursprung beizulegen wagten, obwohl ihnen die Ungereimtheit 
solcher BehauptuDg von Anfäug an klar sein musste. Neid, gene- 
ralisirende Abneigung *), den prophetischen Dünkel späterer Tage 
nicht zu yergessen, sie mögen ein derartiges Ignoriren erleichtert 
haben, erklären es aber noch nicht halbwegs zur Genüge ; fand 
sich doch für Edom, Moab und Ammon eine Form, diesen Yölker- 
schaften auch ohne Eliminirung aiis dem Stammverbande mögUchst 
viel Uebles aDzuhängeo. In yerschiedener Art ist diese Miss- 
bestimmung zu deuten gesucht worden ; die wahrscheinlichste, weil 
den Verhältnissen und den ebräischen Anschauungen am nächsten 
liegende Definition kaun nur darauf hinausgehen, dass der Weg, 
auf welchem die Phöniker u. s. w. ihre Sitze erreicbten, den 
Söhnen Israel's ganz unbekannt geblieben ist. Das tri£Ft nach 
den biblischen Wendungen entschieden zu. Einige occidentalische 
Autoren lassen dagegen die Phöniker vom Persermeere her ein- 
wandern ä) und haben — dem Cham sowie einer sehr wenig be- 



1) Nach den Quellen eta bei Dnncker G-.d.A. I* 060 
hängend dargestellt, 

2) Gelten doch die Paraler Bpeciell von TOrahereis als friedlich gesinnt - 
Rieht. I, 81 ; XVUI, 7. Oft ist von Kanaaniten die Rede, wo zweifellos 
Amorrhäer, Chethit^ a. §. w. gemeint sein müssen. Das einseitige, von dem 
des Volkes abweichende Interease der Sohriftknndigen tritt durch solche 
Geschraubtheit klar eenng hervor, 

8) Justin XVin, 8, 8; Herod. I, 1 ruft hierfür geschichtserfahrene 
Perser an. Da er sich gern an Ort und Stelle zu informiren auohte (ofr. II, 
44), ancb wohl bis Elymais gekommen igt, so hätte er dort freilich aus naher 
Quelle zn schöpfen vermooM; s. auch YII, 89. — Bei Justin für AssjTiitm 
atagnum — ad Syrium st. lu lesen, nm den £innerothsee oder gar das Todte 

.HzcdbvLjOO^R; 
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rechti^n AuBlegtmg tod Genesis X, 6 zu Liebe, nach welcher 
folgerichtig ja auch die Aegypter Ton dorther angelangt sein 
mässten — ihren Eei&Jl gelinden. Nicht, dass die Angabe durch-- 
aas falsch wäre ! Aber in ihrer allgemein gehaltenen und mangel- 
haften Form ruft sie lediglich verkehrte Anschauung hervor, be- 
darf mithin dringend der Richtigstellung. Dass geraden Weges 
von der arabisch-babylonischen Grenze Gekommene den Ebräem 
unbekannter Abkunft erschienen, bleibt einfach unmöglich; das 
war doch deren eigene Strasse gewesen, und sie kennen AEe, die 
auf ihr gezogen sind, selbst kleine Beduinenschwärme ^). Überdies 
erbringt die zuzugebende und zugegebene Thataache des pansemi- 
tischen, also auch des phönikischen Ursitzes irgendwo am Erythrä- 
ischen Meere — wenn auch die Ortscopieen auf den Bahreininseln, 
TOn denen Herodot noch nichts weiss, leicht genug wiegen — 
keinerlei Beweis dafür, dasa von ihm her jeglicher Stamm den 
nächsten Weg zu seinen nachherigen Gebieten eingeschlagen 
habe. Diese Annahme hätte nur Sinn, wenn man das Keiseziel 
schon beim ersten Aufbruche als gegeben, jene alten Kriegswaude- 
mngen Heimathloser zu simplen Wohnungswechseln stempeln wollte, 
bei denen „Marschroute und Quartierzettel" schon zuvor in bester 
Ordnung gewesen. 

Als zweiter Fingerzeig stellt sich das eigenthümlich nispräng- 
Uche VerhältnisB der Phöniker gerade zu ihren Niederlassungen 
längs des aegaeischen Meeres heraus. Vergleicht man die 
Grüudungsberichte der Colonieen in Sikelien, Afrika und Iberien 
mit dem, was entsprechender Massen von hier aus erzählt wird, 
so treten höchst auffallende Unterschiede an's Licht, obgleich es 
hellenische oder, was ziemlich gleichwerthig, hellenisirte Versionen 
sind, welche da wie dort den Ausschlag geben. Kadmos, Makar 
and Minos sind nur leicht verhüllte semitiBcbe Göttergestalten ; sie 
gründen auf Kreta und den Inseln, in Böotien die Städte des 
kadmeischen, d. h. des Ton Osten — nicht Süden, wie man den 
geläufigen Darstellungen folgend erwarten sollte, — gekommenen 
Volkes. Weit schärfer und mit viel deutlicherer Hervorhebung 
der handelspolitischen Zwecke werden uns die Colonisationen nichts 
griechischer Küsten durch Sidonier oder Tyrier geschildert; wo 
dennoch mythische Auffassung, wie über Carthago's Erbauung, 
einschlich, hat solche auch ihre nüchterne Rectification unmittelbar 

Heer berauBKuhaueD, ist O-eBchmackaache, aber kaum berechtigte Textkritik ; 
for dortige Ursitze wären weitereBelege ala eine corrigirte Lesart oder die 
Hypothese v. Gutschmid's über ein „Meer von Edom" (wi« der Asphaltsee 
□iemalB hieas oder heiaBen konnte, denn Edom berührte zwei Heere) abao- 
lot nothwendig, fehlen aber durchweg. Die Sümpfe um Hira sind die natür- 
liche AngriflspoBition tiir Invasoren von Süden her. Ueber TyrOB — Tylos etc. 
■. Kiepert's (L.B. 8. 189 Mote) treffenden ilednctions vermerk. 

f) Vgl. Gen. X, 83; XI, 10 ff.; XXU, 20 ff; XXV, 1— If^d.^.C^.OO^jIc 
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neben sich zu dulden. Völlig GleichartigeB weist das eigene Em- 
pfinden der Hellenen äaf. Von jenen frühzeitigen Serührungen 
ihrer Nationalität mit den Semiten, -welche doch als Träger der 
Oultur den pseudo-einheimischen Wildlingen gegenüber erscheinen, 
sprechen sie mit einer Harmlosigkeit, die gar sehr zn der Schärfe 
contraatirt, wie sie wider die nm nichts schlechteren Punier aof 
Sikalien beliebte. Erlittene Beeinträchtigungen spielen freilidi 
letzteren Ortes ihre Rolle, allein man glaube nur nicht, dase dem 
hellenischen Laudsucher und späteren Banersmanne in der Minder 
Zeiten ein sanftes Joch beschieden gewesen sei. Das geht aus der 
gesammteu Tradition, die schliesslich doch kein blosses Phantasie- 
product sein kann*), klar hervor. Und dennoch fehlen gerade den 
Semiten aufsässige Sagen für die älteren Perioden ganz: die Volks- 
sympathie steht offenbar auf ihrer Seite, will vielmehr von dem 
Pelopiden sowie deren Nachfolgern, welchen alle denkbaren 
Scheu sslichkeiten zugeschoben werden, nichts wissen. — Und wenn 
wir nach chronologischen Merkzeichen, die vag und oft trotz an- 
geblicher Geschlechter-Folgen treulos sind, diese Kachricbten ins- 
gesammt zu ordnen versuchen, so resultirt die relative Gewiasheit, 
dass zwischen Inachos' nebelfemer Figur und den kadmeischmt 
Ansiedelungen kaum eine selbständige Episode fixirt worden ist, 
zweifellos dazwischen hineingehörige Vorfalle aber, wie die schon 
berührte Phalasgische Invasion, entweder anachronistisch verwoben, 
oder, wenn an sich intact belassen, doch einfach unter &emde 
Dinge geworfen worden sind. Aus alledem meinen wir schliessen 
zu dürfen, dass die kurzweg hellenisch za nennenden Arier, 
deren geistiges Gut wenigstens der Fassung nach die Sagen aus- 
nahmslos sind, erst in's Land kamen, als die Semiten schon an den 
Küsten domjnirten und soeben dabei waren, die pelasgischen 
Innerkantone anzugreifen. Wenn stets von Tyros und Sidon als 
damals bestehend die Bede geht, kann das so wenig überraschen, 
vrie die vorgreifende Bezeichnung „Phöniker", öder wenn Jaqob'a 
Söhne von einer „Thorheit in Israel" (Gen. XXXIV, 7) reden. 
Ein fernerer Weg, die Spuren der Wanderung dnrch Klein- 
asien an die Küsten des Archipelagus zu ermitteln, bietet sich in 
Verfolgung des Dionysoszuges nach helleDischer Anschauung dar. 
Des Gottes Geburt zu Nysa hatte uns bereits (S. 37 f.) beschäftigt. 
Dass er zunächst in Aegypten gewesen sei, wo König Proteus ihn 
gastlich empfangen habe, mag auf sich beruhen bleiben'). Im 

1) Wie die seit der ooav. XXVI. Dynastie eich gleichfalls erbebenden 
Anapriiolie Ae^ptene aaf ^tem Cultur-Import ergötzlich abgetrumpft 
worden, ist bei Uiodor (I, 29; V, 57) zu ersehen. Anoh die Danaidensage 
sammt ihrer aeg^pt. Anlehnung erweist sich schon durch gekünstelt^ 
Anfban als spate Allegorie. 

2) Weil, abgesehen von der handgreifliohen Binmi^ch^n^^^^pairia- 
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weiteren Verlaufe widersetzt sich König Damaskus in Syrien der 
Einfühnmg des Weinbaues und wird desshalb lebendig geschunden, 
worauf der Gott durcb einen von Zeus gestellten Pardel über den 
Euphrat getragen wird, nach ludien zieht und dort unter harten 
Kämpfen Staatswesen gründet *). Seine Kission zu krönen, wendet 
er nun wieder nach Westen um. In Phrygien und den ionischen 
Küatenatrichen treffen wir ihn, wie er von der Göttermutter Kybele 
in deren Mysterien eingeweiht wird and mit den Amazonen zu 
thun hat, ohne dass die widerspruchsTollen Angaben ein übersicht- 
liches Bild verstatteten. Genug : er taucht hier auf und geht jetzt, 
angebhcb durch Thrake, — seltsamer Weise dort heftigstem 
Widerstände begegnend, bei der sprichwörtlichen Trunkliebe der 
Halbharbaren dieses Landes mithin auf einen Nachklang historischer 
XJherlieferung zn deuten — gegen Theben^), dea feindlichen Pen- 
theus daselbst vernichtend. Aber im Argeierlande wird dem Vor- 
dringen Halt geboten; erst nach schwerer Niederlage kann Dionysos 
Yon König Perseus auf gütlichem Wege Anerkennung seines 
Hechtes auf Cult erlangen, — Man sieht demnach genau die pro- 
jicirte ßichtungslinie des Semitenzuges eingehalten, wozu noch die 
Bemerkung gehört, dass Pausanias den Angriff auf Argos von den 
Kjkladen her geschehen lässt, hinsichtlich des (erst spät aus- 
gebesserten) Misserfolges in Thrake*} den echten Faden also wieder- 
herstellend. Wirklich Herrscher ist dieser Weingott nur in 
Theben, an der kleinasiatischen Küste und auf den Inseln, wie 
auch aus der sogleich folgenden Seeräubersage erhellt, während im 
Peloponnea höchstens einzelne feste Punkte eingenommen wurden. 
!Ehidlich entpuppt sich der alte Bekannte ganz ohne Kückhalt in 
jener Version des Periegeten, nach welcher Grossvater Ksidmos 
die Semele samint ihrem Söhnlein Dionysos in einen Kasten ge- 
schlossen und solchen in's Meer geatossen habe, worauf die Brasier 
in Kynurien das Holzgefährt auffischten, den allein noch lebenden 
Knaben der Ino zur !Elrziehung überÜessen. Hier ist also auch 
die Arche gefunden und zwar augenscheinlich in fragmentarischer 
Fortsetzung einer von Kyknos drüben in Troas begonnenen Ab- 
sendung*). 



mytbos, durch die Ammonsaagea erläutert (Diod. III, 70 If. — daa Ganze 
läuft wohl darauf hinaus, daas der gehörnte Dionysos, im Apis erkannt, als 
des gehömteu Ammon Sohn üntergebraoht werden soll). „FroleuB" und seine 
thSnohte Geschichte (Odyss. IV, 885 ff. — Herod. II, 112 ff.) entsprang den 
aegyptiscben Schitdereien. 

1) lieber diesen Theil des Zuges wird noch unten (Gap. III.) gehandelt. 

S) Oder kehrt zurück, als Sohn der Semele, Enkel des Kadmos; und 
die Alten waren über den Widenpruch, der ües sachlich wenig kümmert, 
rathlos genug. 

ajPausan. Periegesis H, 20, 3; 32, I; vgl. Ilias VI, 180 ff., wonach 
DionyvoB einfach zur See hinwesflüohtet und nicnt wiederkehrt. 

4) Panian, III, 24, 8. — Die Mär von dem in ähnlicher Art verpackten 
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Kämpfte aber DioDysos mit Argos, bo ist auch za erwarten, 
daB8 die phalasgiacbeo Gegner irgendwie bezeichnet sein dürften. 
In der That kommt noch eine mythisch eingekleidete Sa^e znm 
Vorschein, dahin lautend, dass der Qott einst von Ikaria nach 
Naxos auf tyrrheoischem Piratenschiffe äthreo wollte und einem 
Anschlage der Mannschaft wundersam begegnet sei, indem er de 
in Delphine verwandelt habe. Sind uns die tyrrhenischen Pelasger 
bereits vorhin (S. 17) entsprechend vor Augen getreten, so giebt 
die Thatsache, dass z. B. korinthische Münzen den Melikertes 
(d. i. Baal-Melkarth, das Prototyp des Herakles) auf dem Delphin 
weisen, neben jenen Sagen von Hesiodos' Tode und Arion'a 
Bettang') Berechtigung zu der Annahme, es mUsse der Delphin 
ein 8ymbol der Phalasger gewesen sein. Bei ihrer italischen 
Herkunft sei an den römischen Wolf und die Fühierthiere der 
heiligen Lenze erinnert Jedenfalls ist der Dionysoazug über die 
Inseln gegangen, wohin neben der Ariadnesage besonders die über- 
aus frühzeitige Verehrung des Gottes gerade auf den Eilanden des 
ArchipelaguB (Duncker V, 68) weist. 

Das Qesammtbild wird keiner weiteren Erklärung bedürfen. 
Ein Gott, dessen Dienst Priesterinnen vorzieht, zu dessen Stabe 
Hermes, der rechte Wauderungsleiter, und die lebensverschönenden 
Charitinneu gehörten, kommt durch Fhrygien heran, nachdem er 
zuvor schon weite Strecken Asiens innegehabt, aber — und das 
ist wichtig — dort niemals das Mittelmeer erreichte. Kur in den 
Altsitzen der Semiten an Hellas' Eüste macht er sich erfolgreich 
geltend und auch dort nicht ohne Kampf — demnach kann er da- 
selbst noch keine Landsleute vorgefunden haben, sondern ist erat 
als Gründer dieser Niederlassimgen, mit anderen "Worten als der 
typische Ärcheget des Semitenzuges, zugleich als das Wegemal 
ihres Herankonunens durch Anatolien zu betrachten. 

Mit richtigem Blicke für die Vorzeit theilt Strabon ganz 
Hellas damals fremdem Volke zu*) und macht seine Zeitgenossen 
darauf aulmerksam, dass kaum ein Name unter den ältesten her- 
vorragenden Siedlern sich finde, der nicht „barbarischea" Klanges s^. 
Wären auch die hierzu gehörigen Nachrichten über einstige kariscb- 
kretische Obmacht, die ethnographisch wichtigen Notizen aus den 

Tennea Diod. V, 83. Jene Emporlioluiig der Semele-Thyone (Fana. Ut 
87, 5) sowie die TiUnenepiaode (Vni, 37, 3 — Diod. lU, 62 die ttgeovgyia) 
Bind dagegen als blöde, anecheineod aegyptieirende ZuBÜtze aus ganz ipSter 
Zeit ED verwerfen. 

1) "Waa Herodot (I, 23 f) erzählt, beruht einfach auf dem am Schlosse 
erwähnten, vormuthlich sehr alten und inBohriftloeen Weihge schenke bei 
Tänaroa, dessen YeranlaBSong ihm wie seinen Zeitgenossen schon unbekannt 
war. — Das» Tuskersehiffe in älterer Zeit je in griechische Gewäaser oder 
gar über Malea hinaus vorgedrungen, ist weder an sich glaubhaft noch zu 

"*»vn, 7, i| xm, 1. 62. D„..db,Cüüglc 
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Tagen des fictiven Herakles unscheinbarer als sie in Wirklichkeit 
sind, so lehrten die aufgedeckten Reste der Zyklopischen Bauten 
desto eindringlicher, dass die Griechen weder „ans sich selbst 
heraus" noch anderswoher denn vom Euphrat • Tigrislande ihre 
ersten Kunstfonnen empfingen. Das Löwenthor zu Mykenä and 
seine Seitenstücke erinnsm nicht bloa schlechtweg an assyrisch- 
babylonische Manier, sondern stellen vielmehr schätzbare Beispiele 
ihres ältesten, einfach-plumpesten Styles dar. Am Tigris hat sich 
bbher kein gleichzeitiges Bauwerk nachweisen lassen, wobei zu er- 
wägen ist, dass Renovationen und Umbauten eine stehende Rubrik 
der königlichen Rechenschaftsberichte bilden. Hat doch hier die 
Architektonik sich unentwegt foriischreitend gehoben, was ohnehin 
dnrch überaus rege Bauthätigkeit sowie die Axt des Materials be- 
dingt war — und man wird gut thun, Hezeqiel's Tempelplan 
(XL — VIHL, IVL, 19 ff.) etwas näher als bisher geschehen auf 
Anlehnung an den damaligen Stand ostsemitiscber Baukunst zu 
prüfen. Dagegen sind in Xleinaaieo nunmehr Trümmw bekannt 
geworden, welche auf eine sehr alte Verbindung mit Assyrien Mn- 
weisen, zum Theil noch völlig auf dem Niveau jener Kyklopen- 
bauten stehen, so die vermuthhch dem &iih dahingesunkenan Pteria 
entstammenden Reste bei Boghazköi^), Assyrische Herrschaft da- 
selbst vor dem nennten Jahrhundert t. Chr. ist aber, obgleich 
«inige klassische Schriftsteller wohl darauf anspielen, weder nach- 
weisbar noch im Geringsten wahrscheinlich; und so tritt immer 
wieder als schliessliche Nothwendigkeit hervor, die grosse, hier 
überall absetzende, Wanderung aus Mesopotamien zum aegaeischen 
Heere zwischen 2300 und 2200 t. Chr. geschehen festzuhalten. 

Nunmehr wäre Kanaan, der Fhöniker, in seine engere Heimath 
zn geleiten. Dort hat er nach der ebräiachen Yölkertafel folgende 
„Söhne" : Qidon, Cheth, Jebuai, Amori, Girgaschi, Chivi, Arqi, 
Sini, Arradi, Qemari und Chamatfai. Das sind elf Namen, statt 
deren man nach der gewöhnlichen, freilich dadurch an Zuverläs- 
sigkeit nicht gerade gewinnenden Eintheilungsmanier ihrer zwölf 
erwarten sollte. Die Ferezziten einzustellen scheint nicht an- 
gängig % dahingegen will uns bedünken, als stände die Lakune 
mit den dreizehn Söhnen Joqtan's am Schlüsse der Tafel in ur- 
sächlicher Wechselheziehung ; und wirklich unterscheidet sich dort 
der Name Hadoram von seinen Nebenlenten anfallend genug. Er 
hat sicher, vordem am rechten Orte, die Stadt Dor, den strittigen 

I) Herod. I, 76 c&. Kiepert L.B. S. 97. — D&gegen gehören einige 
tweifelloB Jüngere Skulpturen, darunter die bekannte „Stkatiaotion" (beeou. 
Doncker G.d.A. I. US f), einer ganz anderen finwickelongsperiode an. 

S) Wesen Job. XVII, 16, wozu Dflimsnn's Artikel in Sohenkel'B Lexi- 
kon (IV, 461 f.) zu vergleichen ist. DigiizedbyCoOQlc 
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Grenzposten zwiscbea Pbilistäern und Plioeuikem bezeichnet*). 
Wir setzen ihn unbedenklich hinzu, weil die Sachla^ klar scheint : 
der Schreiber hatte anf seiner Vorlage die bereits tod ihm notirten 
nnd vertheilten Namen angemerkt'), aber den Joqtan bleibenden 
Rest nachzuzählen oder die Aenderung selbst rergesslicher Weise 
verabsäumt. So erhalten wir die zwölf JSünder Kanaan's, damit 
jedoch noch keine Garantie für Integrität oder ethnographische 
Zuverlässigkeit ihrer Liste. Wenn, auch die Städtebezirke dabei : 
Qidon, Dor, Ärqa, Arrad-Aradus imd Qemari-Simyra, wozu wohl 
Sini ebenfalls gehört, zweifellos phönikische sind, die Landschaften 
Ohamath, Chiväa und Chetäa sicher semitische Bevölkerung ent- 
hielten, so bringen die blossen Daten fUr ehemalige TTrsitze gar 
keinen Beitrag. Gänzliche Wirmiss ist endlich dadurch angerichtet, 
dasB Jebusiten , Amorrhäer und Girgaschiten hier untergebracht 
wurden: diese sind drei Tribus der kaukasicben TJrbewohner, und 
ihre Einschiebung wird nur erklärbar, wenn man den lediglich 
durch Bequemlicbkeitsrücksichten erschaffenen Stammvater Cham, 
welcher uns nachher beschäftigen soll, im Ange behält. Die neun 
übrigen Namen repräsentiren indessen, leidlich treffend, jene den 
Hbräem aus unbekannter Feme gekommenen Wanderer, welche, 
statt in Kleinasien oder Hellas, schliesslich in Kanaan-Aram ihre 
feste Heimath gefunden. Ethnisch gehören femer zu ihnen noch die 
Leute von „Qir", deren Existenz und Zusammenhang mit Aram- 
Dammeseq Israel's Söhnen erst spät bekannt geworden ist: die 
Karer nämlich. Und wenn man billiger Weise erwägt, dass den 
occidentalischen Autoren des wahren Sachverhaltes Bild weder 
zugängig war noch es werden konnte, so muss die Achtung vor 
ihrer durchschnittlich sehr grossen Treue, ihrem SammelSeisse sich 
bedeutend mehren bei der Entdeckung, dass sie über die Ver- 
bindungen der Südvölker mit Hellas vielerlei Notizen bewahrt haben, 
obschon deren Inhalt den geläufigen Vorstellungen rundweg wider- 
stritt '). 



1) UlTiri Gen. X, 37 vtra aho aae dem Getiiga ibid. v. 16—18 gefallen: 
'"ibxn-nKf 'Dl3^n"nN] dann weiter nlinTWl. Doch hat man sich von 
autoritativer Seite (vgl. Vorwort) aus arammatischen Giränden dagegen er- 
Uärt. Immerhin spräche vielleicht dafür, daeg bisher keine Analegung als 
die anf Identität Cnagarmaveth's mit Hadoram basirende IXaipafioniti: vice 
'AS^/itTiu des Ptolemäos) Raum fand, worin doch eine der Völkertafe! in 
dieser Hingicht sonst nioht erweiBbare Kaohläesig^keit stecken müaste. Phö- 
niUsch nennt Dor auch Josephua. c. Ap. II, 9. lieber die ganz versagende 
arabiBohe Tradition weiter unten. 

2) Dasfl dies erlaubte Annahme, weiaen die Thontafeln von Tell-ol- 
Amama im Berliner Huaeum aus (b. Th. 346 des Special • Eatalogea 
V. 1B89). 

3) Schon die Odyssee (XI^Sl) erwähnt Eeteier in £leinBsien, deren 
Unnaohweiabarkeit Strabon ( XITT , 1, 69; — 3, 2) viel Kopfzerbrechen maobt. 
Dafiir bringt der Geograph (X, 1, 8) die schätzbare Bemerkung, Kadmos sei 
vorlängat „mit Arabern" auf Euböa gelandet, wornnter natürlich keine Be- 
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Die Kaukaserstämme Inner-Änatolien'a scheinen während des 
setnittschen Durchzuges einzehie Gebiete im Hittellande zwar ver- 

doinen anf „'Wüstenaohiffeii", aondem Volker zQ verstehen sind, welche sich ihrer 
Brabisohen Herkunft noch frisch eeuug hewusst waren, wie eben nur bei 
den Flnthleaten um 3200 zutreKeud sein kana. Vielleicht eteht ferner der 
attische £ekropB mit den räuberischen £erkopen in Lydien (Diod. IV, 31) 
in Beziehnng, wenigstens hat Athen seinen „Eerkopenmarkt" o'ehabt. — 
Herodot legt den Tyriem unbefangen ein Bekenntnias ihrer „EiTt^r^ischen" 
Herkunft in den Muud (VII, 89). ühne untersuchen zu wollen, wie weit 
des fremden Hannes in fremder ^Zunge eeetellte Frage auf die Höflich- 
keit oder sonstige O-emüths Verfassung der Interpe Hirten gewirkt haben mag 
— und was Aegypten betrifft, sind die betreffenden Erfahrungen ziemlich 
nachdenken erregend — erscheinen doch die beiden Orte Erythrä, die drei 
Eretria sogleich in unserer Vorstellung. Von einiger Wichtigkeit ist zu- 
nächst, dasB des euböischen Eretria alter Name Arotria (Strao. X, 1, 10) 
?!we«en. Denn des Zeus Arotrios, des Agros und Agrotes Hervorhebung^ bei 
biton entspricht dem Streben der Fhöniker nach Bodenbesitz zu landwirth- 
scbaftlicher Ananntzung ganz treffend, obgleich die Enge des heimathlichen 
Küstenatriches und der loSnendore Handolserwerb diesem Betriebszweige nicht 
eben entg^enkamen. Greifen wir "ApaSos heraas, so haben wir gerade das- 
jenige Gemeinwesen in Altphönike, welches stets am eifrigsten .beflissen er- 
scheint, trotz seiner maritimen Isolirtheit eine Terra firma als Kornkammer 
zu bewahren. Und nun: wie Eretria ^ Arotria gegenüber Scblaoht - Mara- 
thon liegt, findet sieb hier in genau der gleichen, etwas abwendigen, Lage ein 
Marathua. Zwar sind analoge Lokalverhaltniaso für die aonstigen Orte beider 
Namen nicht leicht nachzuweisen (doch mag Marathusa auf Kreta — Mela 
II, 7 — wohl mit Araden conferiren; ein Fingerzeig ersteres zu suchen liegt 
trotz Piin. IV, 20 jedenfalls darin), immerhin aber kann solche Beobachtung 
veranlassen, die keineswegs unzweifelhaft belegten Ableitungen von TIK 
und n^D wieder zur Discussion zu stellen. AsBuma^irbal's Annaleninachrift 
{s, K. ß. I, 8. '*"/ioe) spricht von Königen der Weatmeerküate und zählt 
u. A. auf: den von ... . Gubala (Byblos), Machallatha, Maiza, Kai<;a, vom 
Westlande und von „Armada" (=:AradoB.) Delitzsch (Farad. 283) sah in den 
drei unbekannten Städten Tripolis, waa, aubjeotiver Anschauung über 
QueUenco'incidenz entsprungen; keinen zwingenden Anlasa zur Erörterung 
unsrerseits bietet. Die assyr. Texte haben vollauf nachgewiesen, in welclr 
störender Weise ihre unbeholfene Sohrift den Soribenten unter dem Griflel 
zu Irrthüniem sich verwinkelte, sonderlich bei Eremdnamen; der Mann, 
welcher „Armada" zu Wege brachte (und auch „Acharrai" — westländisoh, 
wird in dieser Verbindung einen Fehler bergen), kann ebenso Maoharesoha 
[mtflnSS] zu Machallatha verderbt haben, wobei Dialect und der Vorgang 
dea famosen Sirlai für ^NltP' in gleicher Stärke ihre Rolle gespielt haben 
mögen. Wir glauben also ein „Pflugatädt", aus Materialachnppen der Arva- 
diten hier, der Arotrier dort erwachsen, in Uarathus and Marathon zu finden, 
wozu Polyb. V, 68, welche Stelle drüben nur festländische Aradier sieht, und 
der S tier des Tbeseas nicht übel stimmen. Auch die Insel Magä&miaa 
Tbak. VJil, 81 wird ursprünglich für Erythrä dasselbe gewesen sein, was sie 
zu Thokydides Zeiten für Eazomenä war (s. 1. c. u. Strab. XIV, 1. 36 von 
den acht Inseln, im Gegensätze zum Festlande — Kiepert L.ß., S. U8 — dort 
Ackerboden ;MarathaBa heut Hakronisi), Nochseiauf Moses' v. Chor. Geschichte 
I, U hingewieaen, welche Kadmoe vor Bei (vgl. K. A. T. ' S. 64 Z. 13—28) nach 
Armenien fliehen lasst, femer auf Diodor's (III, 67) Digression über älteste 
Schrift, wobei allein nur von Kadmos und Peiaagem die Bede. Fügen end- 
lich noch die wichtigen Mykenäfunde des verstorbenen H. Sohliemann ihr 
reichlich Theil hinzu speoiell Anatolien als das Mutterland der peloponnesiBcben 
Kunatthatigkeit nachzuweisen, womit ja die im Einzelnen freilich wirren 
Sagen über lydiaohe Einwanderung harmoniren, ao haben wir mit diesem 
Hinweise die Materie, welche hier keinesfalls übersichtlich behandelt werden 
könnte, zu verlassen. — Eine kurze Darlegung über Qir wird noch von 
Höthen sein. Nach Arnos IX, 7 wäre dort die frühere Heimath der Aramäer 
gewesen, so daaa Tiglathpileser, aie wieder laut 3 Kg. XVI, 9 zurück schlep- 
pend, de« Propheten Orakel (I, 5) erfüllt hätte. Allein Amos hat das schwer- 
lich noch erlebt; vielmehr lehnt sich die Königsbuchstelle ebenso deu1ilj^k[^ 
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loren, die übrigen aber desto kräftiger festgehalten zu haben. 
Wenigstens muaa durchaus angenommen werden, dasB nur kurze 
Zeit zwischen dem Weggange aus Mesopotamien und den ersten 
maritimen Expeditionen des semitischen Hanptstockes von nnd 
längs der kleinasiatischen Weatküst« yerflossen sein kann. Nun 
bekämpften Felasger und „FbÖniker" einander mit aller gerade 
verfügbaren Macht : es wird jedenfalls der Wirklichkeit am nächsten 
kommen, wenn man lauter kleine Heerfahrten der Angreifer vor- 
aussetzt, welche nur dort grössere Erfolge hatten, wo sie durch 
zufallige Umstände oder Verabredung sieb zu concentriren ver- 
mochten. Viele gingen spurlos unter : so scheint die Insel Ehodos 
— die wabrBcheinUch den Kamen Arvad birgt *) — nach ihren 
8agen zu urtheilen damals manches reisigen Haufens Vernichtung 
oder Flucht gesehen zu haben, während ein Funkt wie Jolkos ge- 
TrisB nur durch unerwartet glücklichen Verlauf eines kühnen 
Firstenstreiches gewonnen worden ist. Zuerst fielen die, schon ohne 
Zweifel städtereicben, Küsten von Mysien bis zum Latmosberge, 
dann die vorgelagerten Inseln den neuen Eroberem zu; besonders 
im Korden, wo das Keich von Ilion emporblühte, wurde ein dauern- 
deres Machtcentrum geschafiFen ^) auf Kosten der hier noch nicht 
lange ansässigen Felasger, deren Herrschaft vielleicht keine allzu 
sicher begründete gewesen. 

Jedoch erfreuen sich die semitischen Herrrai ihres ungestörten 
Besitzes, dessen weitere Ausdehnung ihnen hier für alle Zeiten 
Dauer gewährt hätte, nur kurze Zeit, vennuthlich nicht länger 



an Amoa IX, 7 an, wie es vier Vene zavor mit Jea. Vli, 1 der Fall ist 
Scheidet dieses (für t^ir'e Lage belaiwlote — E.A.T. S. 964) ZeneaiM au, 
ao gestaltet sioh die leüte ErwShaiing Am Landes Jei. XXII, 6 ; „and Qir ent- 
bullt den Schild" desto beziehongsvoUer. „Denn die Karer BT&nden .... das 

Bemalen der Schilde mit Abdeichen und befeHtig:ten merat Handhaben 

hinein", ergänzt uns Kerodot (I, 171) dazu. Jesaja nennt Qir neben Elam 
hier, tun Assur'a Erie^Kewalt zu Bohildem, wahrend ersteret nie, Elam erst 
weit später diesem Keit^e zufiel. Da es unbillig wäre, die an lioh wohl 
richtige Bemerkung, daes es den Propheten allezeit freistand den Mnnd be- 
liebig voll zu nehmen, serade hier zu macheu, so bleibt nur das allein Wahr» 
seheinliche übrig: die Machtausdehnnng Assp^ens ist durch zwei Punkte jen- 
seits der Grenzen bestimmt, was anch aonst vorkommt. Nach lykiBchen 
Inschriften (vgl. J. Savelsberg, Beiträge z. Entzifferani; , Bonn 1878, II, 
S. 313) biesse Earien wirklich dort „Q^va". 

1} Ihr ältester Name mag Poesea oder Aloessa (Plin. h. n. Y, 86) ge* 

3) Dies beweist niaht nur das in historischer Zeit noch erkennbare 
„phönikisclie" Uebergewicht' auf den Inseln (Samothrake, den Eabirim heilig, 
Lemuos = n337, Lesboe mit dem Uakar>Uelkarth-I)ienste, Imbros = 
? nn^V). sondern auch festes Haften von Lokalnamen wie Kanäa (]T}a), 
Adramjttion (s. Olshansen im Rhein. Mns. f. Phil. VHI 8. 838), Gsrgara, 
Berg und Stadt {^J^J = Rondwall), Hamaxitos (DDpOn; der Apolloa 
8minthens dort eine Yerzermng des Heilgottes Eschman?), femer die bereif« 
erwähnten Eeteier. Auch hat sich hier die deukalionisdie Fluthsage gani 
besonders scharf nmrissen, wie ihre Ogygisohe Schwester^ Böoben, er- 
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(tenn ein halbes Jahrhandert hindurch. Schon die Zähigkeit des 
thralcischen AViderstandes (S. 5d) lässt schliessen, dass ein 
Druck TOQ Norden die Waage hielt. Leicht ist bereits an keltische 
W&nderzüge jenseits des Ister dabei zu denken. Denn obwohl 
von Iran'a und der kaapischen Länder Urgeschichte nichts Ver- 
lÜBsliches bekannt ist, so weisen doch verschiedene gute Anzeichen 
darauf, daas alle jene Völkerwogen, die Bemitischen wie die arischen 
nicht ohne eine im letzten Grunde gemeinsame Ursache Vorder- 
asien und Europa geMlt haben, jeder grössere Verband seines 
eigenen "Weges ziehend. Vielleicht beruhte selbst der Anlass zu 
Elam's kräftiger Entfaltung gen Westen auf nichts Anderem. 
Jetzt erschien von Armenien her eine gliederreiche Kette arischer 
Nationen in Kleinasien, welche einander rasch und gewalt^ 
TOrwäiis trieben. Sie haben dessbalb auch keine Spuren dort zu 
hinterlassen vermocht. Ihre Folge ist mithin lediglich aus der 
Anordnung zu erschUessen, in welcher ihre späteren Sitze his zum 
Tyrrhenermeere sich gruppiren. Demgemäss musa ein Vortrab, 
aus den Japygern und gewiss mehreren anderen, im Fortschreiten 
aber aufgeriebenen oder nachgehend» verschollenen Stämmen be- 
stehend, die erste Sahn gerissen haben. Er kreuzte wohl den 
Hellespont und scheint dann in lUyrien East zu halten, Wander- 
müde dabei abscheidend, ehe er zu Laude in AuBonien einbricht. 
Auf demselben Wege folgten die Übrigen italischen Arier: Latiner, 
Osker, Sabiner und Umbrer. Welche schweren Erschütterungen 
AnatoUen, besonderB in den erst locker semitisirten Strichen, da- 
durch erlitt, liegt der Vorstellung nahe. Endlich kam der jaonische 
Haufe heran , wahrscheinlich mit dem achäischen zugleich, aber 
läomHch von ibni getrennt, die Westküete erreichend, und zwar 
mehr im Süden, gegenüber Chios nnd Samos. Die Achäer ge- 
riethen ihrerseits in Troas, dann in Thrake und noch später am 
^ndos auf stärkeren Widerstand, und haben sich überall kämpfend 
rerstrickt. So geechah es, dasa sie erst lange Zeit nach den jaoni- 
Bchen Brüdern, wohl bereits von den lUyriem gedrängt, im eigent- 
lichen Hellas erscheinen. 

Alle diese Durcheinanderschiebungen auf der Karte verfolgend 
wird sich Niemand wundern mögen, wenn die hellenischen Wander- 
sagen in ihrer widerspruchsvollen Gesammtheit chaotisch genug 
wirken. Die Semiten aber, einzelne schon zu Staatsgehilden fort- 
geschrittene Nationen wie die Lyder, liier (und wohl femer die Leu- 
kosyrer am fialys) ausgenommen, folgten haltlos der allgemeinea 
Druckriditnng. Gewiss hatten Vorposten Euböa und seine Hinter- 
lande zuvor bereits an wohlgelegenen Stellen colonisirt, jetzt g». 
langten Böotien, Theile Attika's und jene grosse Insel zn fester 
lünignng anter semitischen Herren. Allein der Gegnei^ v^]^jn[^ 

0. HiBbnliT, ewihlshte du «brtKohtB ZdÜaltsn. 6 *~^ 
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viele: der Andrang in Asien hörte nicht auf, jener ron Norden 
her wurde nicht schwächer. Zwar in Böotien hielt sich, von guten 
Naturgrenzen beschützt, das neue kadmeische Minyerreich aufrecht 
und acheint sogar an Ausdehnung eher zugenommen zu haben; 
doch das war klärlicb nur exceptionell. Das festländische Bier- 
Tolk dräben ging seinerseits eine Mischung mit den Achäem ein, 
von dannen siflh der AdoptiTname AeoUs irgendwie herschreib^i 
därfte 1), musete feiner auch starke Kiederlassungen der Fhalasger*) 
dulden, und kam dadurch sehr bald den rein semitischen Staats- 
gebilden abseits zu stehen, obwol seine Macht keineswegs sieb tct- 
ringerte. Fast gleichzeitig wurden jetzt die sUdHchen Meerläader 
Ton allen Bedrängten als Zufluchtsörter wahrgenommen: Kreta 
anscheinend zuerst ron den Phalasgern als nächsten Nachbarn, 
Karlen Ton den Semiten — auf den zwiscbenliegenden Inseln trafen 
die Oegner abermals zusammen. Indessen erhielt der viel stärkeie 
Strom der Fluthleute hier bald das TJebergewicht, ohne aber zur 
Sesshaftigkeit gelangen zu können. Denn die Hinzuwanderong 
Ton allen Seiten dauerte fort ; and so löste sich denn um Ehodos 
hemm die erste grosse Sammelnation ab, welche ron Sonnenunter- 
nntergang her Tfanft^n betreten hat, die Cbethitische. 

Dieser Vorgang darf nicht Tiel später als 3126 gesetzt *), seine 
Bedeutung, ganz besonders hinsichtlich der zahlreichen Menschen- 
masse, welche er nun gegen Südost vortrieb, nicht verkannt werden. 
L7kieQS aber und seiner Hinterlande zweifellose Unberührtheit, 
welche noch in sehr später Zeit Terhältnissmässig reine Kaukaser 
als Einwohner ausweist, zwingt zur Annahme, dass die Chetbiten- 
gthrt an&nglich durchweg zur See ging und vorab die Insel Kjrpros 
nahm, ihr damit den Namen „Chittim'' ä. i. „[Meerland] der Che- 
thiten" verleihend.*) Die Stadt Kition bewahrte somit eine der 
ältesten Spuren des erobernden Volkes. Von dem Kupfereilande 
scheinen zwei Hauptexpeditionen stattgefunden zu haben: die 
kleinere derselben ging südwärts nach Phoenike's KUste ab und 
gründete hier das Emporium Oidon*^), ohne Jedoch zu grösserer 

1) Vielleicht hieu aber gerade die semitische Urform vielmehr 
ni^'M ^ Aeolis (über das Reoidiv ITt^'^N s. weiter nuten); denn man be- 
achte, das» aaoh Ailoth dem AbendUnder zu Aelona wird, ganz analog 

3) Iliaa ü, S40 vgl. Strab. XHI, S, I f. 

8) "Wie nachher zu zeigen, besteht ein fea^eaTÜndeteB Chetäerreioh aitL. 
2100 schon gaiu im Süden, nnd swar als Aualäi^er des nördlichen Haupt- 
oomplexes. 

4) lieber Eaphtor sowie Über Chittim als Sohn Jaon's s. weiter onten. 
— Die asEyriaohe Eenennnng „Jatnan" für EyprOB ist noch unerklärt, Kvjigoe 
scheint die älteat« zu sein nnd hängt Tielleioiit mit jener der Eanraserstadt 
Eibyra oder der Landschaft EabaQa (Enplü anf UünEcnl s. Kiepert L.B. 
S, 1S6) Eoeammen. 

B) Darauf führt Gen. I, 15: yoz TTS-nx nnd jene bekannte Hünz- 
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Ausbreitung stark genug zu sein ; die Hauptrichtung, der vorläufig 
alle Nachschübe folgten, wies aber nach Kililden und zum Issischen 
Winkel. Nicht lange hernach ist ganz Syrien, die Libanonthäler 
ausgenommen, in chethitischem Eesitze; unter steten Kämpfen mit 
TTreinwohnem — aber wohl auch gegen vom Euphrat her ein- 
rückende Stammverwandte — breiteten die Eroberer sich nach 
Süden ans. 

Damit war jedoch die Emigration hellasmüder Semiten noch 
nicht abgeschlossen, obgleich sie zusehends dünner, langsamer ge- 
worden ist. An Kanaan's Küate reicht das Älter von Byblos 
möglicherweise über alle Geschichte hinaus, auch Berytos könnte 
Ied%lich Übersetzung eines amorrhäiscb „Quellenort" benannten 
Punktes sein. Qidon stand ebenfalls schon, wie bemerkt, als neuer- 
dings Ton Chittim her seegewandte Männer, welche darauf hier 
zu Xanaaniten, den Hellenen Fhoeniker wurden, in kleinen Es- 
cadren zu landen begannen. Sie sind es, welche die übrigen Städte 
der Völkertafel (S. 61) nach und nach erbauten. "Wenn aber dort 
es weiter beisst : „ . . . und der Kanaaniten Qebiet war von Qidon 
an nach Gerar zu bis Oaza, und [femer] gegen Sodom . . . hin 
bis Lascha", so streitet erstlich die Nordgrenze schon wider die 
eigene Aufzählung, und auch die Übrigen Angaben gewähren kein 
genügendes Bild. Vielleicht sollen letztere sich auf das Ohethiten- 
reich um Hebron zu Abraham's Zeit beziehen, wodurch denn 
freilich die Dürftigkeit und zusammenhangslose ßelegentlichkeit 
des Zusatzes recht vor Augen b^te. — Diese Besiedelung der 
phömkischen Küste, gemach und auf geographisch ziemlich eng 
umfriedigtem Schauplatze vor sich gehend, scheint erst mit der 
nachhaltigen Beruhigung Vorderasiens überhaupt, folglich etwa 
um die Mitte der aegyptischen Schasuherrachaft — gegen 1800 
T. Chr. — auch hier ihren Abschluss gefunden zu haben. 

Es verlohnt wohl an dieser Stelle, noch einen Bückblick auf 
die aegaeiscben Küsten zu thun. Im Allgemeinen muss echon 
durch die Sädabfahrt des Chethitenrolkes die ärgste, den einzelnen 
Stämmen jegUches Ziel raubende Wirmiss über ihren Höhepunkt 
hinweggelangt sein, wenn auch noch mit Ausnahme der thrakischen 
und der myaisch-phrygischen Striche. Ruhe und Erieden haben 
freilich vor der Hand keine Stätte gefunden; die Meerfahrt von 
Korinth aus zu den Inseln mag noch lange Zeit hindurch ein 

legende: Oi iv StSimi Knritit (a. Ewald O.d.V.J. I, 838 Note 6), womit 
am wahrscheinlichsten doch die Altpatrioier eich im Gecenaatze eu den 
Neodamoden heraneheben wollen, ähnlich den römischen Gentes. Seitdem 
die Identitätszweifel auf Grand der Schreibweise (nn vioe ri3) für das Phö- 
nikiiche endiriltig behoben sind, erklärt uoh auch die ebräiecbe ünifonnität 
1 Princip:' 



Principien der Völkertafel (Cheth-Eanaan hier, Keth-Jnon dort) 
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TeicUich so lebensgefährliches We^isb geblieben sein, wie jene 
WanderHchaft des jangen Theseue vob Tröien nach Athen sich 
anagewiesen haben soll. Sogar der hohe Melkarth-Herakles von 
Theben fand nirgends weniger Qastfrenndhchkeit als in Hellas 
selbst*), und doch müssen es schon weit spätere Tage sein, in 
welche sein grosser Rundgang verlegt wird. Um 2000 dagegen 
sind auf der Westküste des Archipelagus vier Hauptstaaten anzu- 
nehmen : der stark erschütterte, doch noch immer dem Feloponnes 
gebietende phalasgische, dann das bedeutende Minyerreich, von 
Koriuth bis nach Thessalien hinein über eine grosse pelasgische 
Clientel herrschend*), das thesaaüsche, freie Pelasgerland und 
endlich die jaonischen ^Werbungen. Zu diesen hat wohl schon 
frühzeitig Enböa zum grösseren Theile, das Sunlsche Attika und 
die „ionische Tetrapolis" um Marathon gehört, auch an der Epi- 
daurischen Küste scheinen jene ersten arischen Ansiedler Griechen- 
lands sogleich sich festgesetzt zu haben. Der korinthische Busen 
sowie einzelne Bezirke südlich des Isthmos werden strittiges Gebiet 
verblieben sein, von semitischen Posten wie Patrae, Krisa, Kirrha 
durchsetzt. Im Norden waren die thrakiachen Inseln nebst Cbal- 
kidike zwar phalasgischen Auswanderern anheimge&llen, doch 
scheint — wohl von Karlen her, und Jahrhunderte später — die 
Goldgrube auf Thasos eine „phönikische" Eroberung veranlasst za 
haben. Neben den Anföngen des arischen Phrygerreiches erhoben 
sich zugleich im Binnenlande Kleinasiens die des lydischen ; letzteres, 
die landein verbliebenen Semiten zum grösseren Theile um sich 
sammelnd, hat ursprünglich in Karlen auch ein Littoral besessen. 
Doch ist nachher, als dieses Ecklandes kriegafertige Mischlinge 
im politischen Vereine mit Kreta das Meerbecken beherrschen, von 
derartigem Zusammenhange nicht mehr viel zu bemerken '). Allein 
wenn wir den erhaltenen Angaben der Ljdergeschichte, welche um 
Herodot's Zeit von Xanthos verfaast wnrde, trauen dürfen, so ist 
in derselben Ijdisches Küstengebiet sicher belegt. Noch grösseres 
Interesse beanspruchen aber die Sagen von Basiedelimg der süd- 



1) Nach Sabtractioa mTthologieober Zathaten, wie Binthailnnfr , Aqb- 
■ohmückaiig eto., bleibt die Thataache am lO helleF besteheii, dMi Herakles 
den weitaus ei'ÖBBten Tbeil Bsiner Arbeiten im Peloponnes zu bewältigen 
hatte, deonoca aber Beinen an^blii^en Naabkommen nar AiiBprüotte dort 
hinterliesB. Bei der Theaenereim tritt der Venucli wirkliohar Sohilderang 
der damaligen ZuBtände noch weit deutlicher berani. 

8) Ob der Name Mtvvai von nW oder, verständlicher noch, von njQ 
(oder, ftaf das Ebräisohe Bezog nehmend, von deasen Piel 7130) herkomme, 
in letzterem Falle also die „Befehlahaber", „Anordner" bedeutet hätte, ist 
TUiaioher. Uass die Pelasger „stets mit ihnen vergeselUchaftet" (so Kiepert 
Ij.B. § S73) auftreten, hat dieselbe VermnlasBung wie die stete Nennung von 
Periöken und Heloten neben den Lakedar """" 

8) Die Notiz 
liehe Beziehang. 
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liehen XüBten Kanasna durch Lyder. Denn König AkiamoB, ein 
Attyade, habe Kriegsmacht nach Syrien gesandt, durch welche die 
Stadt Askalon gegrtißdet worden sei, weil natürlich der Feldherr 
Askalos geheissen hat; noch mehr aber leistete Mozos, des AM- 
amos zweiter Nachfolger, der selbst nach Syrien zog nnd dort die 
Atargatis (Astarte) nebst ihrem Sohne Ichthys, dem Fische also, 
gefangen nahm, woranf die Göttin „ihrer Änmassung znr Strafe" 
in den See von Askalon gestürzt wurde. Die Fische hätten sie 
verspeist; dem Sohne gegenüber ward wohl angenommen, dass die 
äossigen Brüder collegialisch gehandelt, ihn verschont haben würden. 
Finden wir in diesen Proben sowohl wie in den gesammten Ueber- 
bleibseln der Xanthe'ischen Greschichte schwerhch mehr als einzelne 
richtige Gmndzüge % von albernem Fabelkram umwickelt, so ge- 
hört doch die aus dem semitischen Kleinasien' nach Kanaan — 
nicht umgekehrt — führende Spur sicher zu diesen. Und auch die 
Medeiamythe hat den gleichen geographischen Hintergrund. Aus 
Kolchis, dem Ostlands-Faradigma, kommt die semitische Göttin 
her, deren Ehe mit dem halbblütigen Jason durch Theben's Mel- 
kaj-th garantirt werden musste, nnd sie flieht, überall widrigem 
Schicksale unterlegen, schliesslich nach Fhoenike ^). 

Noch einer Wanderung aus aegaeischen Landen gen Süden 
haben wir zu folgen : es ist ihrer Art die letzte, aber auch die am 
schwierigsten zu beurtheilende, wenngleich die Nachrichten über 
das südlichste Kanaanitenvolk und besonders über seine Herkunft 
reichlicher geflossen sind. Etwas sehr Sonderbares ist es, was den 
Fhilistäem begegnete, wie Herodot sagen würde. Zuerst erwähnt 
ihrer die Völkertafel mit den Worten: „Mi^rajim (Aegyptos) zeugte 
. , . Kaslnchim; von diesem sind die Felischtim (Phüistäer) und 
die Kaphthoriten hergekommen." Nachdem dann angeblich Ahram 
und laaak (richtiger Ji^chaq) mehrfach mit dem Könige des 
Philistäerstaates zu Gerar in Berührung traten*), auch der £xodn3 
aus Besorgniss vor jenes Volkes Obmacht seine Bichtnng änderte, 
bietet eine Glosse im Denteronom (H, 23) wiederum Folgendes: 
„Und die Kaphthoriten zogen [einst] aus Kaphthor und vernichteten 
die in den Gehöften bis Gaza hin wohnenden Awiten, und siedelten 
nun statt ihrer dorten." Die Chronik aber setzt Kaphthorim in 



1) Aach die Namen and Zahlen der Attyaden und Sandoniden halten 
wir — im GeKensatze zu Dunoker a. a. 0. I, 415 f., wo pasaim die Qnellen- 
anMben eraicDtlich — für ao unbenutzbar wie die Äskalonischen DelailB. 
lieber die Eroberung Sidon'a von Askalon her vergl. PietaohjuanD, Gesoh. d. 
Phönizier 117. 

2) Diod. IV, 66. So noch Tielerlei Andeutungen dieses SohriftsteUen, 
nsmenilioh im fiinften Buche (z. B. dort § 66 die n^oaijipovs iat/iofas auf 
Rhodos a. a. m.). 

3) Was bezfigl. Abnun's nur schwache Wahricheinliohkeit hat, wie anolt ■ 
Ewald Lei, 849 f. zugestellt 8. unten im folgenden Cap. , i AjOOQIC 
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das gläiclie Glied mit Kasluchim nod lässt die Felischtim nur toq 
den Letzteren abstammen (1 Chr. I, 13), zeigt also dae Bestrebro, 
die Herkunftsfrage zu Tereinfachen, Hierzu kommen einige pro- 
phetische Angaben. Jeremia (XLVII, 4) meint, Jabreb verde die 
Philist&er, „jenen Best aus dem Meerlande Kaphtbor" Terstören, 
wobei des älteren Arnos Bemerkung, dies Volk sei ebendaher her- 
angeführt worden (IX, 7), benutzt sein mag. Bei Hezeqiel 
(XXY, 16) und Qepbaiy'a (II, 4) heisseu die <j«stadebewohner 
auch Krethi, wovon nachher besonders gehandelt werden soU. 

Aus alledem hat man Mschweg geschlossen, Kaphthor sei 
gleich Kreta, ohne sich sonderlich darum zu kümmern, ob nicht 
Kasluch in solchem Falle mindestens eben so gutes Anrecht auf 
Identität habe. Auch die Nothwendigkeit, einen biblischen Namen 
für die Minosinsel zu finden, da Kypros und Rhodos solche za 
fuhren scheinen*), wurde dabei betont, endlich des Tacitus bekannte 
Angabe, nach welcher der kretische Ida die Urheimath der Jndä«r, 
demnach eigentlich „Idäer", gewesen sei, in's Treffen geführt. 
Dass der Römer trotz Seissigen Nachschlagens sich zu keiner 
selbständigen Ansicht durcharbeitete, sollte dafür besser beachtet 
worden sein — er war von vornhereia kein Freund des „wider- 
wärtigen Volkes" — ; eine Verwechselung mit den Philistäern an- 
nehmen wäre aber eine Verkennung der Kriterien, welche sich doch 
lediglich um den Namen Ida gruppiren'). Die Scheidung des 
schwerverwickelten Begriffes Kaphthor von fremdem Beiwerke 
durchzuführen, wenden wir uns seinem Nachbar „Ohittlm" zu. 
"Wie nun Jeremia (11, 10) und Hezeqiel (XXVH, 6) zeigen, ist 
von mehreren Inseln Chittim die Bede ; — wer sich an der Lesart 
„Inseln" (ebräisch: Ijjim) statt Meerländern schlechtweg etöast, 
wird immerhin erwägen müssen, dass hier zweifellos hydrographisch 
gleichartige Funkte in's Auge gefaast sind: ist Chittim singolär 
die Insel Kypros, dann gehören auch die übrigen Ijjim in diese 
Kategorie. Bei solcher Sachlage neben der Namenspenderin Kition 
an die uralte Kydonia auf Kreta, und diese beiden gemeinsam 
mehrere Inseln Chittim in der ebräischen Geographie hervor- 
rufend zu denken, wird zur unauBweicblichen, weil allein Erklärung 

1) Khodoa betreSend ist, das ohnehin Irrthnm. 

8) Taoit. Hist. V, 2. — Eine auB Irrthümem zoHamm enthäute Version 
doTctt ferner hinzaconjioirte FaUa zu klären, tteht unter allen kritisohen Yer- 
fthranfCBsrten als letzte and niederste da. Aach wäre möglich, dass der 
flhaze PasBus V, 2—6 dem Lysimachos plene eataommen i<t, welcher Autor 
immerhin bedenkliche Manieren seinen Quellen eegenüber gehabt haben mius. 
Zwischen Ida und Juda (dem trefflichen Beiapiele antiker Kuppel-Etymologie) 
hat der FhiliBtäerlapaus eben keinen loriiohen Raum. Ob der Aeneai- 
enkel- Stolz des Quiriten vielleicht diese IdSer erst nach Kreta eioignirte, 
welche er in einem Hekatäiairendeu Berichte auf dem Ida ^on Iro^a vor- 
gefimdenF 



a von Iroaa 
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bergenden Annahme •). Wie wenig man tot Zeiten bei Kapbthor 
gerade auf Kreta sich hingewiesen fühlte, beweisen Josephus und 
die Kirchenschriftsteller, welche sogar mit EappadoHen manipaliren. 
Wir halten vor allem fest, daaa die Kanaaniten sämmtlich aus dem 
aegaeischen Winkel gekommen sind und sich in Kaiien oder aof 
Hhodos, Kreta, Kypros jedesmal concentrirt haben müssen, ehe sie 
zu Voretössen nach Südosten schritten. Dies haben, und in der 
That am wahrscheinlichsten auf Kreta, auch die Philistäer gethan, 

— aber davon weiss die ebräische Genesis eben so wenig wie Ton 
der Kanaaniten Herkunft überhaupt. Was in dieser Hineicht ihrer 
Kunde sich entzieht, beliebt sie in eine grossere oder kleinere 
Sammelbüchse zu stecken, als welche uns z. B. der jüngere Nachor 
schon flüchtig begegnete (S. 54), Hier ist es Noach's zweiter Soho 
Cham, der nicht nur Kanaan, sondern auch diejenigen anderen 
Tölker übernehmen muss, deren Gremeinsames für den Sbräer eben 
in der Unbekanntheit ihrer letzten Herkunft bestand. Die Phili- 
stäer haben dasselbe Schicksal : sie kommen an Mi^rajim, merkwür- 
diger Weise aber doch nur als gelockertes Anhängsel. Mithin 
r^ultirt bei einfacher Betrachtung, dass den Ebräem die descbichte 
der Pelischtim in Aegypten begann: von dem Nilbezirke Kasluch 
aus — welcher nichts mit Kolchis zu thun bat oder haben könnte 

— erreichten die nachherigen Westnachbam Israels ein anderes 
Küstengebiet, Kaphthor mit Namen *), das sie abermals verhesaen, 
um nun durch Besiegung der Arriten ihre endgiltig feste Heimath 
zu besetzen. 

Zuerst wäre die Frage nach Kasluch und seiner genaueren 
Lage am Platze. Aegypten hat für die Ebräer folgende sechs 
„Söhne" : Ludim, Anamim, Lehabim, Naphtuchim, Pathmsim und 
Kasluchim. Hier sind die Lebu der Inschriften, Libyer der Abend- 
länder, als Lehabim nicht zn yerkennen, ebenso ist Pathros als die 
Thebals erwiesen. Naphtuchim darf gleicherweise getrost auf 



1} Uakedoniwibes Gebiet ah Xenul/i (b. 1. H&co. I, 1 ; ym, 6 — daroh 
Formen wie Eittoa, Eisaeia noch beeinfluHst?) beweist, dn (1. c. VI, S n. pa«s.) 
nebenbei doob MansSofla dem Verf. bekannt ist, dass dieaes Ghittim anderen 
Binn hat, als WechBelbezeichnnnff des StammlandeB za sein. Dan. XI., 18, 30 a. 
I. Haoc. Vm, 11 zeigen vielmenr die Wahraobeinliolikeit an, daea unter dem 
BaaileuB von Chettieim der Herr der Inseln zu veratehen iat. Den Vorder- 
•aiaten maaate die ^echiaolie Thalaaaokratie , welche mit jähem Sohlai^e 
Phönike's uralten Vorrang vernichten konnte, ganz besonders gewaltig und 
wichtig erscheinen. 

2) Jeremia XLVii, 4 ist hierfür im maeor. Teste bündig (die Omission 
£aphthor'B bei den LXX bleibt nach Arnos IX, 7 eben falsch): ••» n'IKt^ 
n1nS3 = „der Rest [im] Meerlande Kaphthor" als Gegensatz zu den 
Gazäarn nnd ABkl9niten darauf; genan wie Gen. X, 14: 'WfH D'n^D3 
D'^ln^a-HKl D'nif^B DB'D ««' — Die Heranziehung von Earpathos, wie 
in Biehm'a Handwörterbach d. Bibl. Alterth. snb Kaphthor 
BUl ZU erwarten; nor die Sadt F " " 



t E&rpitBia. auf Kypros harrt noch der W^l 
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das Memphitisclie Mittelaegypten bezogen werden, da die Kürzung 
Noph für Stadt-Memphis bei Jeremia (II, 17; XLTI, 1), He- 
zeqiel (XXX, 6), auch unter Jesaja (XIX, 1 3) feststeht, also No 
Ptah durcli ebräische FluralenduDg einfach Nopthabim, dem 
später mangelhafteren Yerständnisse *) zu Napetucbim etc. wurde. 
Diesen stehen nun Ludim and Anamim ohne brauchbare Anhalts- 
punkte gegenüber. Nach der ganzen Anordnung müssten sie in 
das Delta gehören, und vielleicht ist es der Mühe werth, hinter 
Anamim eine Verstümmelung Qoans zu suchen^). Die vielbespro- 
ebenen Ludbu kommen dagegen noch bei drei Propheten vor: 
Deuterojesaja redet an der Üblen Stelle LXVI, 19 neben „Phul" von 
ihnen, sie unter entlegenen Stämmen aufzählend, HezeqielXXVli, 
10, erwähnt ihrer zwischen „Fharas" und „Lub", abermals dann 
XXX, 5, wieder an einem der Verderbtheit verdächtigen Orte^, 
endlich hat Jeremia XLYI, 9 die positivere Angabe, dass neben 
den Schildbehangenen aus Put die Bogenschützen von Lud im 
Aegypterheere zu mustern seien. Da sich nirgends weitere Daten 
finden, obenein noch Namensähulichkeit mit den Honst Lubim statfc 
liehabim genannten Libyern entschieden vorhanden ist, so muss die 
IPrage wie bisher offen bleiben*). Den Kasluchim aber ist die 
G-egend des Sirbonissees angewiesen worden, um des Öaues Easiotis 
willen. Wirklich hat man damit eine Lokalität getroffen, welche 
selbst einem ganz kleinen Stamme es zeitig nahe legen musste, aus- 
zuwandern. Allein so wohlfeil läest sich das factum philistäischer 
Sitze in Aegypten, welche lange genug innebehalten wurden, ma 
späterhin den Grenznachbam die Vorstellnng mi^raimitischer Her- 
kunft des Kaphtorvolkes zu erwecken, doch nicht abthun. Dies 
fühlend, hatte eine Anzahl auch namhafterer Forscher vom Nülande 
gänzhch abgesehen, und, den naiven Einfall Herodot's (II, 104) gar 
ernsthaft ausbeutend, Easluchim für die Kolchier erklärt; — zwar 
ward dadurch die Elle bedeutend länger als der Eram, gab aber 
dennoch keinen Massstab. 

Haben die FhiHstäw einst auf mindeetens Qenerationsdauer in 
Aegypten gehaust, so ist dies auch im Delta gewesen, und die be- 
setzte Landschaft hat vermuthlich ihren alten, aegyptischen Namen 
beibehalten. Nachdem die Eindringlinge wieder zur Abfahrt ge- 



1} Ygl. dea Joiephns kopfsohüttelnde Bemerkung Aroh. I, 6, 7. 

2) Da der jüngere £loliigt, Verfaaeer der Volkertafal, die Stadt naohliep 
(Ifameri XTTI, 38) nohtig benennt, müBste ein atarker, jedoch nicht tmerkltir- 
licher Schreibfehler Torlieg'en, welcher ans D'JVS das Qode verlor nnd das 
Uem bei defeotiver Schreibweise reduplicirte, bo das« DOlV enttt&nd. 

3) üeber diese Stellen im Zueammenhange weiter unten, 

4) Hit Geeenius und den LXX an die Ljder denken, hiewe den Quellen 
im A.T. jedei Bol^fere DiBtinctionsTermogen absprechen. Wenn sie über- 
haupt Homonyme zn lolieiden wissen, gesomeht das eben hier. 

DidilzedbyCoOglC 
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nöthigt worden, wäre ihr Andenken ohne Zweifel bald erloachen, 
wenn es nicht, Teih^tnissmäsB^ kurze Zeit darauf, von Gerar her 
wieder Auf&ischung erhalten hätte. Aber was Kasluch betrifft 
bleibt es bei dem negativen Itesultate; dass es im Delta gelegen 
haben wird, stellte sich schon zuvor klar. 

Kaphthor war die nächste Landungsstation. Sie ist den Ebräem 
der Lage nach bekannt gewesen nnd wird, da die vorhin erwähnte 
Anmerkung im Deuteronom eine späte, zuerst von Arnos als 
philistäiscber Ausgangspunkt bezeichnet. BrklärungSTersuche des 
Kamens als eines semitischen missgliickten allzumal; so hat man 
denn nothgedrungen nach Aegypten zurUckgreifen müssen, obgleich 
die dissentirende Meinimg, dass Eaphthor dessen ungeachtet seine 
Stätte fem vom !Nil habe, daneben verharrte. Diese Opposition 
ist vollkommen berechtigt, schon weil sie, genau besehen, lediglich 
der Voraussetzung bedarf, das neue Land habe noch im maritimen nnd 
politischen Gesichtskreise Mi^rajim'a gelegen. Es ist dafür zwar Ka- 
pet-Hor „Ort des Horos" gelesen worden, doch zeigte schon die 
unklare Ansetznng solch' fictiven Gebietes „zwischen Memphis und 
dem Sirbonissee, etwa im Sebennytischen Nomos", wie wenig da- 
mit zu gewinnen war, G. Ebers fand auf Grund der Hieroglyphen 
eine bessere Deutung : Kaft, den bekannten aegyptischen Namen 
für die gesammte Küste Kanaan'a von Bhinokorura bis zum Issischen 
Bnsen, comhinirte der Gelehrte mit „Ur" (aeg. = gross), — Kaph- 
thor war also einfach Gross-Kaft^). Zwei Schwierigkeiten sind 
hier jedoch nicht hinreichend gewürdigt: was sollte die immerbin 
rein combinatorische Hervorhebung des „grossen" Kaft noch 
besagen, wenn der simple Begriff schon das ganze Land umfasste*)? 
und femer: wie kam der Fremdauadruck , wenn er je existirte, 
zu den Ebräem, welche doch zweifellos nuter die Bewahrer ein- 
heimischer Benennimgen gehören, imd denen, felis auch Kreta oder 
sonst ein Abland gemeint sein sollte, ohne Frage eine phöni- 
kische Bezeichnung vorlängst zu Gebote stand? Wir halten uns 
vielmehr tiberzeugt, dass die ganze Kenntniss der Bibel über Kaph- 
thor aus Philistäermunde stammen musa, dessen Idiom von allen 
semitischen Dialecten Vorderasiens sich wiederum durch Menge der 
Aegypticismen unterschieden haben dürfte, wie denn schon der 
Name Pelischtim aegypüsch beeinäusst aussieht '). Daraufhin bliebe 

1) „Aegypten u. d. B.B. UTosie" S. 181 ff. Das über Ai-Eaphthor [säm- 
lieh "3 ^K] ADSgefnhrte verfolgt offenlMr denselben Impals ein gutes Stüok 

3) Anf 'Elias q /teyäXri wäre Bezugnahme nicht passend, da der Name 
von den Hellenen selbst gegeben wiirde. 

3) Selten ist eine Frage eijri^er ventilirt worden, als die, ob man be- 
rechtig sei, Pelasger und Fbilisteer ethnographisch nnd etymologisch la 
identiüciren. Ohne ans in Für und Wider zu veratrioken , bemerken sraa 
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„Eafti" als erster BeBtandtbeil zu acceptiren, za welchem ab zweiter 
das semitische Wort „Hör" (der Berg) tritt, welches die atamm- 
verwandten Ehräer in dieser Gesellschaft gar nicht wieder erkannt 
haben, wie des Wortes Kaphtbor Schreibweise lehrt. Das er^be 
schlechtweg den „Berg Ton Kaft", und zwar in aegyptischer Wort- 
stellung, zudem eine hjbride BQdnng, wie sie nur im stark Tom 
Nil her beeinäuBsten Lande Felescheth denkbar. GTemeint aber ist 
ersichtlich eine ragende Landmarke, ein Vorgebirge dieser Küste. 
Der Karmel, das unweit Byblos nach Norden hin belegene Cap 
Theuprosopon and der Bjrische Kasios südlich der Orontesmündimg 
kämen dafür aUeiu in Betracht*). Allein der erstgenannte Berg- 
zng ist natürlich Ebräem wie Philistäem stets bekannt gewesen, 
und es würden bei so klarer Sachlage die Angaben weniger knapp 
und dunkel sein. Ein Q-leiches lässt sich von dem Gottesantlitz- 
Yorgebirge *) behaupten, dessen nähere Umgebung ja schon die 
Yölkeitafel zu beschreiben weiss. Für den Easlos mit seinem be- 
rühmten Zeus- (ursprünglich gewiss Sonnen-) Tempel spricht nicht 
nur, dass man in ihm die höchste Erhebung der Küste erblickte, 
sondern auch seine sichere Erwähnung als Berg Eor im Buche 
Numeri*). Denn dort wird von der idealen Ausdehnung des Ebräer- 



a) daBB BB bei der Heranfatirt der semitischeii PhiliBtäer aas Norden aller- 
dings sehr -wahrBoheinlich ist, daae aie yon Kreta abBeg-olten ; bj dass in der 
That FelasKer (recte Phalas^er) damftls in ihrem Gefolge sich befinden 
mochten, aoer weder als g-leichbereohtia^r noch als integrirender Bestand- 
theil, also auf den VollcBnameD. klärlicn ohne jeden EinänBi; c) dass die 
Ebräer, Kreta nur unter dem Golleotiv „Ghittim" kennend, von den vor- 
aegjptiachen Schickaalen der Feliaohtim nichta wussten, wie denn noch bei 
Heieqiel {XXVII, 6) Kreta unter den Chittäem verharrt; d) dass die prii- 
tendirte Gtleichang Pelasger-Pelischtim hauptsächlich in jener Inftig'Bn Idee 
einer Mittelmeer-Conföderation gegen Aegypteu zu Merenptah's Zeit ihren 
letzten Urund hat, wovon an seinem Orte; e) dase die Wurzel C^S, 
im Ebräischen wenigstens, erst bei Lampenachein im Oocidente ans Q^S 
erwachsen ist (a. noch Ewald, G. d, V.J. I, 353 Note 6). — Wohin die ver- 
Bchieden artigen Se handlang« weisen der philiatäischen UrBprungsnachrichten 
n. a. fiihren konnten, mag man ans Hitzig'B „Ura'eschichte n. Ujtholc^e der 
Philistäer (Leipzig 1846)" und andererseits ans G. Baur's Artikel z. d. W. in 
Biehm's H.W.B. ersehen. An letzterer Stelle heiast es: „Das Wahre ist, 
dass die Karer Griechen waren, aber bo viel als möglich [1] semitisirt, die 
Philister Semiten, aber so viel als möglich gräcisiert. Und ao wäre anf die 
Erage nach Herkunft und Ursprung der Philister die bündige Antwort su 
geben: sie sind mit griechischen, bestimmter karischen Elementen versetzte 
Semiten ans Kreta". Man wird, nachdem das erste Staunen überwunden, so* 
gleich zwei gute Freunde hierin entdecken : das algehraiaohe Princip auf ein 
historisches Problem angewandt, und, die stihatisobe Form betreffend, das 
wohlbekannte : „Wenn der Mopa mit der Wnrat" etc. Und es giebt ruchlose 
Leute, welche sich besonders darüber gefreut haben, dasB gerade die Phi- 
lister ihre gegensätzliche Nebenbedeatung hinsichtlich des deutschen aka- 
demisohen Weaens wieder einmal beweisen Konnten. 

1) Das Rfaosicum-Vorgebirß-e ist wohl niemals zn Kaft gerechnet worden. 
Ans der röm. Beproduction (Phn. h. n. V, 18) scheint auch sein einheimischer 
Harne (Bhosua = ptlfNI, nämlich Kilikien'a) anderweit hervorzugehen. 

a) ßioi 7te6aB>nop Strab. XVI, S, 15, heut Bas esch-Sohakkeh. Uela's 
„EnproBOpon" (I, 12) ist schlechte Lesart. 

8) 8. Plin. h. n. V, 18 — Nnm, XXXIV, 7 f. ist für die etwas seltsam 
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landes folgendennassen prophezeit: „Und es sei eure Grrenze nach 
Noiden hin diese: ziehen eollt ihr sie vom grossen Meere [dem 
mittelläjidischeD] am Berge Her, und zwar von da bis nach Cba- 
math, dass ihr Ende [in dieser südöstlichen Richtung] sei Qedad. 
"Weiter gehe die Linie hinaus gegen Ziphron und ihr Ende sei dort 
Hagar - f^nan. Dies die Grenze gegen Mittemacht. " Wir 
glauben kaum, dass der Hör von Kaft anderswo mit besserem oder 
nur gleichem Rechte gesucht werden kann ^). — Hier Hessen sich 
die aus dem Belta verdrängten Philistäer nieder, vermochten jedoch 
auch diesen neuen Posten nicht dauernd zu bewahren. Wodurch 
sie abermals zur Emigration getrieben wurden, ist völlig unbe- 
kannt, findet aber ohne Weiteres in der allgemeinen Signatur 
jener Zeitläufte Erklärung. Allem Vermuthen nach zur See 
gen Kaphthor gekommen, treten die Ruhelosen noch vor 2050 (und 
vielleicht von chethitischen Schwärmen in feindseliger oder freund- 
williger Weise geleitet) ihren letzten Zug nach Süden an, diesmal 
höchstwahrscheinlich zn Lande. Zum Mindesten hat die Stelle 
Deut. II, 23 keine Meerfahrt im Auge; und wenn es dort heisst, 
sie trieben die Awiten aus, „die in Gehöften (chacerim), wohnten 
bis gen Gaza hin", dann möchte wohl das Eindringen der Eroberer 
von Norden her weiter belegt sein, Sie wären auch nach dem 
Propheten Arnos (IX, 7) „heraufgefiihrt" worden in ihre Penta- 
polis, die doch hart am Küatensaume sich befand; somit kann von 
von tJeberfahrt nicht leicht die Rede gehen. Vielleicht ist dafiir 
die Marschrichtung den Oronteslauf empor massgeblich gewesen. 
Aber andrerseits umfasst der Ausdruck bei Arnos mehrere Völ- 
ker, Israel voran, so dass man ihn, solcher Dehnung halber, nicht 
zu sehr wird pressen dürfen. 



g^ebene Nordgrense zu belebten, Aaes zwei Kiohtuugen einander ablöeen : 
«rat die södöstliche, dMin von Qedad aus eine feat ganz südliot laufende. 
Da die Angabe über Saul'B Qoba-Krieg 1 Sam. XTV, 47 für hiatorisoh gelten 
darf, BO hat der unter &iBohem Eindrucke Bohreibende Annalist die Erfahrungen 
der Feldzüge dort oben verwenden können; dieae lehrten aber ohne Zweifel, 
daes an eine die Nordriohtung im rechten Winkel sohneidende Orenie bei 
den Uachtverhältnissen in der Oegend auch nicht hypothetisob zu denken 
war. — Zd dem atetig blaaaer werdenden Charaoter der Ka^thomachrioliten 
Btimmt dnrchana, daaa Hezeqiel mit dem Hör (er setzt XL VIII, 1 dafür 
^Vnn) offenbar niohta mehr anzufangen gewnaBt hat; er kannte ihn nur 
nooli ana der Numeristelle, an der er obenein Kritik zu üben aioh be- 
wogen fimd. 

1) Uerknürdig genug kämen also die beiden je nach ihrem Hauptberge 
benannten Uaue Kasiotis (in Syrien hier, bei Aegypten dort) in gewiase Ver- 
bindung. Der SpeoialunterBUohung wäre vorbehalten zu entscheiden, ob hier 
Zufall oder Refiex waltet; achwerlich aber dürfte Kaaluch dabei eine Bolle 
sufallen, Bondem eher eine von Kaphthor duroh die Felisclitim in ihre aüd- 
liohe Naohbargegend verpflanzte Erinnerung annehmbar sein. Vorerst sind 
wir noch über die Oenesia dea helleniatiachen Namena Eaaioa selbst im 
Dnnklen. Vgl. Pietachmann'a G. d. Phon, 5. 93, die QiuntesBeiu.,der ab- 
Änaichten bietend, r.niiz-dD.CjOO^Ic 
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Diesen DarlegoDgen viderleluitea sich indessen jene Stell^i 
des alten Testamentes, an welchen von „Kiethi" die Kede ist, — 
sofern nämlich erwiesen werden kann, dass uispriinglich die Phili- 
stäar damit gemeint waren. Zuerst lässt das Samuelsbuch, in den 
Tagen da David Fhilistäischei Gouverneur von Qiqelag war, eine 
Amaleqitenhorde „auf die südlichen Gebiete^) der Krethi und 
Kaleb's, sowie auf Juda" losbrechen. Es knüpft sich später hieran 
ein Yerzeichnias deijeuigen beraubten Gemeinwesen, welchen David 
Vergütung gewährte, übrigens eine der textlich verderbtesten, un- 
sichersten Stellen in den älteien Schriften. Zuvor war jedoch mit- 
getheilt (1 Sam. XXYII, 9 f.), dass der Yasall etwaige Beute nnr 
zu Gath austheilen durfte, also unter strenger Controle stand, an der 
selbst des Oberkönigs Akisch augenblickliche Abwesenheit nichts 
geändert haben wird. "Wenigstens nennt die Septuagiota (zu 1 Sam. 
XXX, 28) auch richtig Gath bei Gelegenheit der Erstattungen. 
Wenn man hierzu erwägt, dass vorab die Familien und Besitz- 
thümer der Davidischen Bande damals entführt gewesen — wess- 
wegen seine eigenen Genossen dem Capitano Tod androhen — so 
ist mindestens die Möglichkeit da, dass mit den Krethi, welche 
auch der gefangene Amaleqitensklave an erster Stelle nennt, die 
Colonisten gemeint sind. Das führt zu dem nachherigen Leil>- 
wächtercorps der eisten lecha'idenkönige, den BJrethi und Plethi 
über, deren stete^ Unterscheidung, während sie nach der gangbaren 
Erklärung doch lediglich Philistäer umfassen sollen, die ge- 
wagtesten Auslegungen erfahren hat. Nun ist ein Kampf Saul's 
wider Qoba bekannt, femer befinden sich Aramäer von Auszeich- 
nui^ schon unter den Gewaltigen David's zur Prätendentenzeit *), 
und sicher wäre ein bedeutungsloser Haufen Gesindels kaum von 
des Herrschers gesammtem Heere verfolgt worden. Vielmehr be- 
stand des Gegners Anhang nach seiner Flucht aus der Mehrzahl 
seiner früheren Untergebenen, der zusammengesuchten Ka^imgarde 
Saul's, daher sich der erzürnte König auf dem Gerichtstage zu 
Gibea nun an die getreuen Benjaminiten wendet. Das "yXTT., 
Oapitel im ersten Buche Samnelis giebt über die Gmppinu^ der 
Yeihältn^se recht gutes Licht. Auf Grund dieser Betrachtungen 
and trotz der zwar unterscheidenden, aber keineswegs inapprooha- 
blen Schreibweise halten wir diese Krethi im Südlande für David's 
dort angesiedelten Tnippenkörper, der sich nach seiner Heimath, 
dem Qiritischen Äram, benannte, — unterweichen später, 



1) 'mn 3JJ 1 Sam. XTtX, 14. — Negftba oder Nekabs heiwt den 
AegTptem schleohthin das ganso spätere Idmnäa , to im Lebenabericlite des 
Amenemheb unter Thutmean III. £b igt oben vieUeicht empfehle&flwerther, 
EU nbenetzen: „in den kreUÜBohen .... in den kalebitigohen Theil dea 
Negeb". 

2) S Sam. XXIH, 86, 38; 1 Chron. XI, 10. 
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als das Glück hold and aas ihnen der militärische Reichsstab des 
KÖnigthumes wurde, das philistäische Corps der „Flethi" trat. 
— Qephanja (II, 4) und Hezeqiel (XXV, 16) aber, welche allein 
Krethi als ein Volk nennen und zweifellos die Fhiüstäer memen, 
haben, beide Yerarbeiter litterarischen Materials, diese Samuelstelle 
entaprecbend misayerstanden, wobei übrigens eine Vergleichung 
lehrt, dass der jüngere Prophet seines Vorgängers Worte nur er- 
weiternd citirte, dem Irrthum also einfach hinübernahm '). 

Durch solch' rielfältiges Umherirren der Fhilistäer musa 
natürlich die jeweihge Zeitbestimmung für ihre einzelnen Nieder- 
lassungsverBuche äusserst schwierig werden. Doch mag, allerdings 
nnter vorwiegender Berücksichtigung Ton Zweckmässigkeitsgründen, 
annehmbar sein, dass die aegyptische Kasluchzeit noch kurz vor der 
Hyqscbosinvasion geendigt habe, weil nicht wahrscheinlich ist, dass 
die erobernden Schasu auf Hilfe schon anwesender Landslente yer- 



1) Vgl. De Wette-SohrtidBr, L.B., S. 446 n. 473, die ■Wahraobeinlichkeit 

obiger Annaime hinsichtlich der beiden Propheten aneehend. Auch hatte 
Hezeqiel Bcbwerlioh die Erethim belaste, wäre es ihm niobt um das Wortspiel : 
□'nn^'n» 'niani zu thon geweaen. — Die 'mS mit Ip zusammenzu- 
htlteii, mag vieifach alB höchst degoutahles üntertangen eeltea. Ohne hei 
der Affinität der Laote Eaph und Q,oph zu verweilen, sei gleich darauf hin- 
gewieBen, dass 2 Sam. XX, 28 ^~pn steht, was mit dem gänzhohen Ver- 
•ohwinden der Form £rethi seit Salomo's Geschichte durchaus bannonirt. 
Jedenfalls kannte man später nur noch die ganz alte Institution der Ragim, 
vor diesen rangirend aber „den Keri" (3 Eg. XI, 4, 19), wa« ganz so aus- 
aieht, ala habe man einen vorlä ngs t leergewordenen Begriff zu einem Of&ziers- 
tit«l ohne direct erBichtlichen Wortsinn yerwendet , wobei an „Marschall", 

K'^nadier" und die byzantinischen Titnlatnren erinnert sei. Müssen wir 
umach fiir David's Zeit die Bedeutung der Erethi reeonstruiren, so haben 
wir nur die, ihres Ortes näher zu beleuchtende, Annahme dafür, daiss Benaja's 
Tmppeiitheil zwar ans Fhilistaem rekratirt, aber dnrchweg von Eerim- 
Xrethim als Chargirten befehligt war. Anoh Itthai macht kerne Ausnahme, 
«chon weil ea unklng gewesen wäre, die Fhilistäer grundsätzlich vom 
Avancement in den Krethi-Grad abzuschliesaen. — Wie bemerkt, fallen die 
Anfänge dieser .Garden schon unter Saul; 1 Sain. XIV, 6Sb hat mit XT.H, 3) 
nichts za thun, denn letztere Stelle schildert üühere Zastände, und der 
T- ti, 7, 15 Kekennzeiohnete Verlauf zeigt , dass Saal sich schwer in der 
ebriÜEchen Tapferkeit irrte. Seitdem nuim der König Helden und Eraft- 
nensoheD wo er sie fand, besonders vom Auslande her, zur SchafFunff einer 
atete schlagbereiten, weniger leicht zu demoralisirenden Eliteschaar. Das be- 
freundete £dom, sowie Gefiingene nnd Ueberläufer aus den aramäisch -gab ä- 
ischen Kriegen (1. c. v. 47, laut der Anordnung allein schon, D'OIN zu lesen] 

Kben den Kern her: Damaskeniache Qir-Aramäer sind es dann, welche mit 
ivid, üirem Führer, hinweggehen ■ — ob sie schon zuvor den corporativen 
Hamen Krethi trugen oder mn erst bei dieser Gelegenheit heraufholten, ist 
natürlich nicht auszumachen. Bekannt genug durch ihre Räuberei, war mit 
dem Amaleqitenzuge ihnen ganz besonders em Denkzettel zugedacht, wie aus 
des Aegypters Worten deutlich wird. Die Berührnnff Israels mit dem Norden 
war bei allen einzelnen Eriegsfabrten lange Zeit doch nnr sporadischer Natur, 
erst Arnos weiss von einem Stammlande Qir der Aramäer zu melden; es 
mochte also die dialeotische Variante ^IS recht wohl znr Priorität kommen. 
Dass sich das Herrenvolk, der Adel, im Damaskenischen Aram zu jener Zeit 
„Qirier" nannte, muss freUich voraosgesetzt werden. Das n der Form Krethi, 
tei e« non älteren Gebrauches oder nicht, als afformativ zu nehmen, bat im- 
merhin den Vorgang Jener fnr sich, welche die gleiche Erklärung bei darr 
Parallele PelisohtimJ'elasgoi acceptirten. v)O^IC 
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ziehtet, dieeelben Tielmebx ansgetrieben babeo BoUten. Ferner darf 
für die Kaphthordedelung keine allzu knappe Frist angesetzt 
weiden, da auch ihie Erinnernng strict haften blieb. Yermuthlich 
hat die Bee&hrende Nation anch am Orontes Ton dem emstUcheD 
Ai^riffe der Schasa und seinen Fortschritten ohne Beschwer regel- 
mässige Kunde empfiuigen, und eifrig auf Gtelegenbeit gepagst, 
wieder gegen das Nilland Torzngehen. Gerar, die Torgeschobene 
Feste, könnte zu diesem Ende bald wieder durch eine Flotte der 
Kaphthorleute genommen worden sein, worauf dann die Haupt- 
masse der Fhilistäer zu Lande and daher mit grösserer Wucht, 
besserem Erfolge bis zur aegyptischen Grenze vordrang. Allein 
die GeneaiBerzähliing, deren Grundlage solcher oder annähernd 
solcher Voraussetzung bedarf, ist zu wenig beglaubigter Art, za- 
mal ihr eine zweite Version schroff gegenübersteht '). Es empfiehlt 
sich also, hierbei nicht auf Einzelheiten mehr oder weniger hTpo- 
thetiscber Natur zu fussen, sondern mit den gewonnenen allge- 
meineren Resultaten sich zu bescheiden. 

Da die von Osten und Norden nach Syrien TorrUckenden Se- 
mitenstämme nachher in anderem Zusammenhange betrachtet werden, 
sei es hier noch verstattet auf die geographischen Anschauimgen, 
wie sie sich in Israel entwickelt haben, kurz anzugehen. Ihre 
grundlegende Wichtigkeit für die älteste Erdkunde bedarf dabei 
keines Vorwortes. In streng systematischer Eintheüung giebt zu- 
nächst die Völkertafel, Genesis X, eines gebildeten, weil der 
Schreibkunst mächtigen Ebräers Vorstellung um das Jahr 950 
T. Chr. in grossen Zügen wieder. Für diesen Mann sind alle 
solchen Nationen, Ton denen eine Wanderperiode bekannt oder 
doch Toraossetzbai gewesen ist, Kinder des FluthTaters Noach. So 
fehlen denn die Bephaiten, Choriten, ATriten, selbst die Bewohner 
Ton Gebal-BybloB und von Dammeseq (Damaskas)' im Verzeich- 
nisse ganz, andere sind erst hineingebracht, z. B. die schon in 
dieser Beziehung erwähnten Amorrhäer, wohl weil der Verfasser 
auch Herumgediängte mitunter für Dränger ansah. Bekanntlich 
wurden drei Noachsöhne: Schem, Cham und Japheth, zu Stamm- 
Tätern erwählt. Der Letztgenannte erhielt alle öBtHchen und nörd- 
lichen Fremdyölker, Ton deren Existenz man am Jordan groBsen- 
theils nur eben gehört hatte, zugewiesen, und er steht desshalb 
TOran*). Es beisst von seiner Reihe: „Söhne Japheth's sind: 



1) Genefrig XX (theokrat EraShler) cfr. XXVI (prophet. Erz.). 

2) Der Ebi^er orientirte Bich im wahren Wortoinne, da er die Front zu 
diesem Zwecke gegen Atifguiff nahm. Osten ist ihm fol?Üch = rom (qedem), 
Weaten = hinten (achor), Söi&n rechts (jamin), Norden link» (srnSl, g^bränch- 
licher jedoch caphon ■= dankle Seite, Jkütternacht). So erklärt sich, dasa 
Japheth's Qeschlecht, al» das de» öaÜichen Weltrandes zogleich, vorab ge- 
bracht wird. ,- , 

DidilzedbyCjOOglC 
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Gomer,. Magog, Madoi, JaTon (richtiger Ja^in zu lesen), Thabal, 
Meechech und Thiras. üod Sölme Gomer's : Aechkenaz, Eiphatb, 
Thog&rma. Und Javan's : Elischa, Tharscliich, Chlttim, Dodauim. 
Aas diesen [letzteren] gingen die MeerlandsTÖlker hervor >), jedes 
nach seiner Sprache, Oeschlecht und Stamm." 

Demzufolge wird Gomer mit seinen drei TJnterabtheilungen 
ganz im Osten zu suchen sein. Ob man aber berechtigt ist, in 
diesem Japhethsohne die Kimmerier personificirt zu finden, unter- 
liegt daraufhin starkem Zweifel. Die Meinung wäre entschieden 
überhaupt niemals an^etaucht, wenn nicht lange Zeit nach Nieder- 
schrift nnserer Yölkertafel der gelehrte Hezeqiel in seinem phan- 
tastischen Orakel wider Gog das Wort anscheinend von Kenem 
TOrgebracht hätte. In Wirklichkeit stand aber anfäDgUch gamicht 
Gomer, sondern Gammad dort, also dass jene Recognition toII- 
kommen hinfällig wird. Will man nicht auch Genesis X „Gtammad" 
setzen — die Berechtigung dazu kann bestritten werden — und 
etwa Ghammanene darunter verstehen, so bleibt hinsichtlich 
Goraer's das Brgebniss ein negatives *), nicht weniger bei dessen 
Sohne Eiphath. Aschkenaz zu erklären sind die Aussichten auch 
nur um ein Geringes besser, Denn da nach allen einschlägigen 
Zeugnissen Thogarma ohne jeden Zweifel ein nordöstliches, höchst- 
wahrscheinlich in Armenien zu erkennendes Gebiet bezeichnet, ist 
fiir Aschkenaz, der Eeihenfolge entsprechend, das südlichste dieser 
Ostvölker zu postuüren, woran auch seine Erwähnung neben Ararat 
und Minni im Jeremiabuche nichts ändert^). Die Anzeichen - 



1) Nach Analogie von v. 19:20, 30:81 nur auf die Javanieute bezogen; 
ein Nachsatz, welcher alle Japhethiten zasammeofasst, fehlt jetzt im Text. 

2) Diese (ältere Anregungen nur erweiternde) Ansicht fusst auf Ver- 
gleichung von Hezeqiel XXVII, 10 f. mit XXXVIll, Sf. An ersterer Stelle 
können die DHtSJ Y. 11 nichts Anderes als ein Nom. propr. dantellen, was 
abschliesBend eben durch die Parallele bewiesen wird. Dort aber setzt Oomer 
genau da ein, wo bei Tyros die Ganunadim stehen ; des Verfassers Selbatcopie 
m "Wortlaut und Idee kann man schwerlich beatreiten wollen. Bit diesen 
Ga mma dim (für welche, gegen Gomer, die Unversehrtheit des Tej:te3 allein 
XX Vü, 10 f zwingend eintntt) scheinen uns die Chammanener im nordweat- 
hchen Kappadolden Mmeint, deren Gebiet vor der Galaterzeit weit grösser 
gewesen sein musa. Vielleicht stellt ihr Name einfach die ältere Form von 
KiaznaSoxia dar, wohin auch die beiden Eomana deuten hülfen. Bei Annahme 
solchen ZusanunenliangeB würde auch Josephus' Notiz (Archäol. I, 6, 1), Gomer 
sei Stammvater der Galater (I) ihr Abenteuerliches abstreifen, und als selbst- 
ständiger Eeflei der Verwickelung Chammanene's mit Kappadokien und den 
gaUischen Fremdlingen daateben. Denn einen so handgreiflichen Anachronis- 
mus hätten des Autors Quellen wenigstens verbieten sollen. — Zweifel gegen 
dieae Aufstellung begründet sich einmal dadurch, dass Sargon Chanunanene 
als Kammann (mithin = pD) aufführt, vgl. Schrader in Sitzgsber. K. Ao. d. W. 
Berlin 1890 8. 392, Ferner ruuss zugestanden werden, daea die Identificirung • 
Gomer's mit den Kt/mi^ioi der Hellenen, den Gimirrai der Ässyrer seit 
Assurchiddin (£.B. II, 128), viel naher läge — nur könnte diese Conjectur 
entschieden nicht auf Hezeqiel's Zengniss remchten, welches doch jetzt dahin 
sinkt. Die Behandlung des Skytbenstormes von Seiten bibhscher Schriftea 
bietet überhaupt nur o2eue Fragen. 

8) Thogarma betreffend a. Hezeq. XXVH, 14; XXXVIU, 6f., auch 
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führen nach der baktrisch - indischeo Grenze, und daselbst fand 
Aleiander'8 Zug in der That das grosse Volk der Äasakenoi vor. 
Nun soll zwar keineswegs behauptet werden, dass die Ebiäer tob 
einer so entlegenen Nation sichere Konde beseeeen hätten, — die 
TJnwahrscheinlichkeit bleibt doch zu stark — sondern unter Hin- 
weis auf arische Ortsnamen wie Aspadana, Aiiaspae, Asagarta 
in Iran (speciell die Assakener weiden ziemlich einstimmt anf 
das altbaktrische Wort a^paga = „Heitersmann" zurückgeführt) 
und die Möglichkeit, dass ein südwestarisches Reich dieses oA&c 
ähnlichen Namens verlangst bestanden, also etwa in Karmaniea 
die See berührt haben könnte, ein relativ motivirter Weg beleuchtet 
werden, das geheimnisvolle Aschkenaz zu suchen ^). In Babylonien 
wäre man bei den ausgedehnten, schon uralten Handelsbeziehungen 
keinesfalls lange im Unklaren geblieben, wess Stanunes neue 
Küstenlente, wie wir sie muthmasBen, seien; dass die Assyrer geo- 
graphische Yerzeichnisse besassen, lehren u. A. die Annalen Sargons 
vom Jahre 715 v. Cb., in denen bei einem sehr fernen, kleinen Volke 
bemerkt steht, es sei den „Sammlern (Registratoren)" wie den 
Botenmeistem noch unbekannt gewesen"). Angesichts der heut^en 
Porschungsresultate sind weit ansgebüdetere Institationen solcher 
Art ßir Babylonien ohne Bedenken gleichfalls anzunehmen, so dass 
durch diese Vermittlung sehr wohl ein Gerücht von Aschkenaz 
nach Ephraim gekommen sein kann *). 

Des entlegenen Gomer folgende Brüder rücken dem ebraischen 
Gesichtskreise erheblich näher, bis der letzte ihrer Zahl hinten 
im Westen wiederum an die Grenze des Bekannten gelangt. Ma- 
gog's Stellung vor Madai, d. i. dem Mederrolke, kennzeichnet die 
noch unklare Anschauung, dass Kleinasien's mittlere Striche von 
Palästina weiter entfernt seien als das modische Land, denn unter 
Magog wird entweder die Stadt Mazaka in Kappadokien oder aber 
Häonien, Ljdien's ältere Bezeichnung, zu verstehen sein. Der 
Prophet Hezeqiel hat sich höchst eingehend mit einem Fürsten 
dieses Landes und seiner Zukunftsrolle für die Weltgeschichte be- 
schäftigt, bei welcher daher einen Augenblick zu verweilen sein 

MoBes TOD Chorene QeBch, I, 6. Die N BmenBeTklärimg steht noch anB (E. Ä.. T. 
86.). — Mit Hilfe von Jerem. LI, 37 (einem sicher von Deuterojesaj» inter- 
pourten Capitel) auf AschkeDaz' L^e zu schliesBen, geht ebensowenig »n, als 
auf Jeaaja LXVl, 19 hin Jaoo'a mihnsitze zu bestimmen. 

1) Ueber die 'Anoaxtivol vgl. Arrian Anab. IV, 88 ; T, 20 ; Jnd. 1 ; Strab. 
XV, 1, 87. 

3) Sohrader K.A.T. S. 377, doch b. GIosbw n mib hi». — VieUeicht 
möchte, statt der sehr unsicheren Deutung n^Blehrter", von ?pN abgesehen 
und dafür eher, wie oben geschieht, ^3« in's Ange gefasat werden. 

8) Der Thontafelfnnd von TeU-el-Amama gewährleistet schon für die 
Zeit am 1400 v. Chr. gans ansgebreite^ st^ftlichen Verkehr zwischen Ba- 
bylon nnd A^Tpten. 
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wird. „Gog vom Lande Magog", beisst es, „du Füret von Rosch, 
Meschech und Thubal t . . . Phajras, Ghusch und Put sind bei dir . . . 
Gomer (d. h, also ,Gaminad') . . , eammt dem Hause Tbogarma 
vom äaesersten Norden." Mit aUen diesen Heereskräften soll der 
Kri^sberr im Lande Lirael'e übel bansen, schliesslich aber dar 
selbst sein scbreckbcb Ende finden. Sogleich haben wir da Me- 
schech und Tnbal, zwei weitere Söhne Japbetb's, welche längst als 
die Moscber und Tibarener im pontischen. Küstengebiete erkannt 
sind; — übrigens Stämme von wenig bedeutender Ausdehnung, 
was abermals einen Schlu88 erlaubt auf die Spärlichkeit der Nach- 
richten, ans denen der biblische SiFzähler seine äusBersten Fero- 
TÖlker zusammenholen musste ^). Aufs Engste gehört zu diesen 
beiden Koscb, seiner Wortbedeutung wie der etymologiscben Wahr- 
scheinlicbkeit nach für das Gebirgsland des Tauros zu halten'). 
Sehr treffend macht Scbrader darauf aufmerksam, dass der Mann 
Grog „an die keilinacbriftlicbe Wiedergabe des lydischen Könige 
Gygea als Gu-gu, Gu-ug-gu, erinnert*)." Freilich sieht es übel 
aus, dass Hezeqiel sein Orakel nach 586 verfasst bat, da der 
Mermnads mindestens seit 70 J^iren schon im Grabe ruhte. Ge- 
meint ist der alte Kön^ aber trotzdem, und zwar insofern, als 
des Ahnbeim und Stifters Name herhalten muss, seinen regierenden 
Nachkommen Äljattes, um welchen sich das ganze Orakel augen- 
scbeinlicb dreht, zu yerhüllen. Das Yersteckspiel entsprang natür- 
lich poUtischen BUcksicbten, deren Wurzel in der eigenthümbcben 
Stiltstandsperiode, damals während mehrerer Jahrzehnte andauernd, 
zu suchen ist. Medien, Babylonien, Aegypten und Lydieu, die 
vier Orossmächte, schienen fest entschlossen, die nachbarlichen In- 
teressensphären gegenseitig zu respectiien — ein deutliches Zeichen 
nachhaltiger Ermüdung des Orientes. Aber dem Exilpropbeten, 
dessen nationalstaatbches Ideal sauber entworfen ja noch aufbe- 
wahrt geblieben, lag nichts weniger am Herzen als die Stabilität 
der bestehenden Verhältnisse. Wie er in dem Misserfolge Nabu- 
kudru^nr's wider Tyros Handhabe fand gegen Aegypten zu schüren, 
— nicht ohne die stille HoShung, es möchten nachher nur beider 
Löwen Wedel gefunden werden — so prophezeiht er hier dem 
starken, mit Medien verbündeten Ljderherm die Absicht unter, 

1) Doch a. Schrader a. a. O. S, 82 ff. , wonach die Tiharener in älterer 
Zeit ganz KappadoHcn iime gehabt haben müseten; allerdingB erwähnen die 
KeilinBchriften ihrer oft. Doch beweisen 24 Könige zu Sahnanassar'a II. 
Tagen im Hinblict auf Cypera und aonstige Beispiele nichta für die Aus- 
dehnung ; auch ist Kilikien's Nordgrenze in fiterer Zeit ebensowenig att dehen 
wie die westliche von Urartu. 

3) Oben 8. 31 Note. Wenn die grieohische Bildung Taipot nicht auf 
lykieehe Vennittelimg zurückgeht, waa aber doch vorab wahrscheinlich, so 
mdsBte sie freilich uralt sein und noch in Beziehung zu TavyiTot etwa stehen. 

3)K.A.T.«7. c,„=dsC',OCwlc 

C. irttbnhi, e»chliihte dei ebrUickeii ZeiUlUn. S O 
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auf babyloDisches Gebiet lüstern zn sein *). Dies alles recht er- 
wogen ist Magog, ohneliin des Broberers in spe eigentliche Heimath 
genannt, wahrscheinlich Mäonia, woneben die Stadt M ft g a ka desa- 
halb in Betracht kommt, weil sie erstlich den Territorien Kosch, 
Meschech and Tubal geographisch conformer ginge, und weil 
zweitens das ehräiache g (Gimel) nachweislich dem Laate dsch (in 
„Page" etc.) zugraTitirt. Moses von Chorene nwmt den Ort 
Mschak; in Qoran ist dann frei nach der flüchtigen Anfbssung 
des Apokatyptikers von Jadschusch (Giog) und Madschnsch als 
zweien Personen die Bede '). Der oft und gern Torgebrachte Ein- 
wurf, dass Städte von Landschaftea bei solchen Aufzählungen 
durchweg geschieden seien, hat sich weder den Keilinschriften noch 
unseren biblischen Büchern gegenüber halten lassen. 

Zwischen Madai und Thuhal steht in der Völkertafel „Javan" 
oder richtiger JaoD, der HeUeue, mit seinen Si5hnen Eliacha, 
Tbarschisch, Ohittim uod Dodanim, für welchen letzteren die 
Chronik „Bodanim" bat. Es kann diesen klaren Angaben gegen- 
über kaum Verkehrteres geben, als mit kritischem Gepäcke be- 
lastet in EUscha Elis oder gar SikeUen — weil gelegentlich „Inseln 
Elischa's" vorkommen (!) — , in DodaDim-Bodanim je nachdem 
Dodona, die Dardaner oder Bhodos^ zn suchen. Schon Aristo- 



1) Dass Medien nicht genannt wird, bleibt durch die damalige Ver- 
BOhwtgenuiK Nabukudurugnr'a mit Uvakschatra (Xiiojapi^e) Rusreichend erklärt. 
Ob aleo die Pharas Perser seien, ist recht sehr fraglich, wenngleich die „Pharusier" 
dafür auch nicht besonders glücklich conjicirt sind. Vielleicht ist an dea 
beiden Belegstellen Hezeqiel's Dins zu lesen, entechieden dem Zoiuiimen- 
Iiange Tortheilhafter. Nach Allem sollte man annehmen, dem Gogznge sei 
hier aegyptiiche Hülfe in Aussicht gestellt (die n'l^n *J3 der verderbten 
Stelle XXX, 6 vice versa die Lyder, als B«miniscenz des Bundes zwischen 
Peamtik und Gyges?), was anch bei der Tyrosschildening zutreffen könnt« 
(Herod. II, 160; Diod. I, 68), falls nicht die drei Allürten putzende Floskel 
darstellen. Charact«ristisch wäre immerhin die ängstliche Geschraubtheit, welche 
XlVn, 10 ~i'f? durch tfD ersetzt. 

2) Moses V. Chor. Gesch. I, H; Offb. Job. XX, B; Qoran, Sure XVm, M. 
— Mälovia (Jfijliwia) hielt eich als Name sehr lange, er mocht« den Semiten, 
des Südens «ua lIVD zu 1^30 und JlJO werden. Der Name Gog wurde durch 
seine Assonaaz denT ebriiisdien Sinne 'besonders eiiüadend. Uebrigens scheint 
die Schilderang XXXTX, H u. 16 (Gog's Grabstätte) auf jene Og von Baschan 
(vgl. Baschan's abruptes Erscheinen v. 18, offenbar eine verrätherische Klette 
davon) betreffende zu zielen (Deut, in, 11). Dem StadtcameO nJlDH fehlt die 
Beziehiu^ ftof Gog, welche doch bei einem rein ^^phetiechen Frodncte selbst- 
vrarrtündhch wäre; der Ort soU „im Thale der Wanderer östlich des Heeres* 
liegen — DTl riDlj? D'"l3j;f1 '3 — mithin an einer Karawanenstrasse. Wer 
das Mittelmeer für gegeben hält, möge fleiasig suchen, denn das Ostland wäre 
recht geräomig in diesem undenkbaren Falk, Die Besohreibung geht aber 
auf Rabbath Ämmon: die Merkmale, Thal und Strasse, stimmen, und für den 
„Haufen" wird HMtDV'^i dessen Verschleierung wohl beabsichtigt ist, der 
wahre Sinn sein, während v. II: ^MltfiD „an (nahe bei) Israel", des do<di 
zu reinigenden, übersetzbar würde. Des Volkes grosse Gegner wünscht der 
Prophet nebeneinander au betten. 

8) S. Bertheau'a ,3ücher der Chronik" zn 1 Chr. I, 6—7, Josephus hat 
richtig Aeolis, die D^Jil fehlen ihm. Selbst wer das Datum der Dorerwan' 
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phanee macht in seiner Acbarnerkomödie 426 t. Chr. von der 
Thatsache, dass „die Barbaren alle Griechen Jaonier nennen", 
als Ton etwas dem athenischen Publikum Wohlbekannten Gebrauch *). 
Die dieeseite wohnenden Aeoler und die neaerschienenen Dorer 
(denn Doranim werde gelesen) daneben herauBzustellen, ihnen 
zur Seite die Chittim, d. h. die jaonischen Eroberer der altchethitischen 
Südinseln, endlich den fernen Westen als Tharschisch („Tartessos" 
im hellenischen Hunde) dem „auf den Meerländem nach Sprachen, 
Geschlechtem und Stämmen" weit ausgebreiteten groBSJaonischen 
Yolke Biunmarisch zuzuweisen, das ist der offen daliegende Plan 
des ebräischen Yerfassers. Gewiss, dieser hat sich die Ausdehnimg 
der Hellenen -viel zu gewaltig Torgestellt, doch gleichfalls nicht 
ohne Anlass. Denn eine nene, ihre Macht zeireissende Einbnsse 
der Fhoeniker an griechischen Landstrichen war diunals so stark 
und plötzlich durch den dorischen Stoss erfolgt, dass die ohnehin 
neidischen Inlandsnachham Kanaans recht wohl eine Zeitlang 
glauben konnten, es sei um die allermeisteD auswäridgen Besitzungen 
jener Seeherrscher geschehen, zumal Ungliicksbotschaften sicher 
ohne Zuthnn der geacbaftsgeheimnissvollen Qidoner auf Umwegen 
und daher überireibend in den Ländern verbreitet worden sem 
werden. Man kann ferner auch nicht erwarten, den abseits seine 
Nachrichten sammelnden EphraYmit«n ethnographischen Merkmalen 
gegenüber, für welche das höhere Alterthum fast gar kein, das 
spätere nur begrenztes TJrtheil besass, seiner Epoche TorausgeeOt 
zu sehen: jenseits der Linie zwischen Cap PachjTnon, Sikelien's 
Südostapitze, und der kprenäischen Sjrte senkte sich den Ebräern 
ein dichter Vorhang nieder, wie aus den biblischen Schriften deut- 
lich hervorgeht. Bort hinaus lag lauter Tharschischland, das ge- 
nügte den meerscheuen Gemüthei:n ja auch vollkommmen '). Chittim 
betreffend ist zu bemerken, dass Kypros noch nicht in die Chittim- 
Jaonischen Besitzungen mit eingrachlo^en gelten kann, wie denn 
der Begriff, verschiedene Kästen nmiassend, stets schwankend blieb. 
Zudem collidiren die Chittäer von Jaon's Stamme fortwährend 



derone auf strict 1004 oder 1104 vertrauensvoll ansetzt, wird die dorisoh- 
ph5ui£ische Bekanntachaft , deren nnireimdBchaftliciier Verlauf der Semiten- 
hemchaft in HeUas den TodesstoBS gab, niolit ableugnen dürfen. — no^*^ 
für EUb zu halten (ala Htten die semitischen Sprachen keinen Laut für das 
Digfimma besessen) iat Boch immer beliebt; B. Stade bat auf Carthago hin- 
gewiesen, vgl. Siegftied- Stade'» ,^ebräi9oteB Wörterbuoli" (Leipzig 1893} 
B. d. W. 

1) Aristo^aneB Ächam. 104; die Bemerkung scholiast. Glosse z. d. W, 
8) Wenn Bunsen mit JosephuB anTarBos in Kili ltinTi dachte, so war das 
ein dem Erzähler zugemutbetes Prophetenthnm ohne Gleichen und ohne Noth. 
— Dass Put nicht an das Weatmeer gehört s. weiter unten. Im Uebrigen 
halten wir die gemeinsamen Unternehmungen Chiram's mit Salomo, ein sonst 
der phön. Gepflogenheit fremdes ZugeetändniBs , lediglich fnr einen Beweil 
groaaer Hü&bedümigkeit der Seertaaten. i- , _,.|^. C^OO^Ic 
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mit den CheUiiteD, ihreD NameDSspendem, durch das Weiter- 
Behielten der historischen flntwickelnng, welcher aber nachher 
erst ein grosser TheÜ der Kupferinsel seine Hellenisimng ver- 
dankte 1). Die Doranim, als ganz unlängst Heirorgetreteoe, stehea 
folgerichtig hintau, 

Japheth's siebenter und letzter Sohn fiihrt d^ Namen Thiras. 
Wir sahen soeben das Weitende im Ocddent dem „Jaonier Thar- 
echisch" zugesprochen werden: obwohl Irrthum, moss man doch 
diese Anschaaung für den Verfasser der Yölkertafel als bindend 
erachten. Dadurch wird die Unterbringung des Begri£Fea Thiras 
schwieriger und wäre ganz aufzugeben, wenn nicht bereits die Ein- 
schiebung Jaon's zwischen Kadai und Thnbal bewiese, dass nicht 
dorchweg geographische Anordnung statthat. Eine westhche und 
immerhin ferne OerÜichkeit bleibt also Erfordemiss — die alte 
Japygerstadt Taras, nachher Tarentom, hat da ausechliesslicbe 
Wahrscheinlichkeit für sich, insonderheit nachdem alte phönildsche 
Beziehungen durch die einheimischen Inschriften erkennbar ge- 
worden '). Um&ssende Kenntniss ethnisch-politischer Yerhältnisse 
in entlegenen Strichen dem alten Erzähler unterzuschieben, wäre 
ein Missgriff, wichen zu begeheu schon die ganze Disposition 
warnt, der zufolge die unbekanntesten Stämme zuerst abgethan 

1) „Ghittiin" für ein Jaonierrolk wäre anderweit völlig- unerklärbar, bo 
dsBS eine ÜBbertrarung Ton den früher an ihrer Statt herrschenden Ohethiten 
notbwendige Annäune verbleibt. Jener theokrat. Erzähler konnte unter 
11* p D'rO nur erst Kreta ond Ehodoa mit den umhegenden Inaeln verstehen 
(dahin führt auch EpiphaniDS Haeres. XXX, 96); auf Kydonia ist bereits oben 
verwiesen worden, auch der Sjme erobernde Chthonios (Diod. V, 63; Chthonia 
femer alter Warne Kreta'B selbst) bietet eine Heminisoenz. — Die muthmasB- 
liche Anfangszeit phönik. Colonisation auf Kypros durch die „babylonischen" 
Charaotere einzelner griech. Inschriften, gegen 500 verfasst, zu erschliessen, 
ist trotz Dnncker (I, 213 £; IL 31 naah J. Brandia' naohgelassener Abhand- 
Inng Mtflber. d. K. Akad. d. Wias. 1B73 Berlin, 8. 643 ff. — deren Resultat 
Dnncker offenbar missveratanden hatte) and trofe des Tell-el-Amarna-Funde« 
keineswegs angängig. Schon die Assyrerherrsohaft auf „Jatnan" seit Schar- 
rakin steht ohronolog. Schlüssen auf frühere Tage im Wege, da kypriache Be- 
leae höheren Alters fehlen. Jedenfalls musa durchaas die zu erhottende Ent- 
zifferung der altchethitischen Schrift abgewartet werden, denn die mihen Be- 
dehocgen der Ghethiter und Chittäer zu emander bleiben unter allen Umständen 
vorausaetzbar ; vergl. Bd. Meyer, Gesoh. d, Alterthums I, 238 Note. — In 
dem jün^tea Hefte der Z.A. (VII S. 365) theilt P. Jensen in Kürze mit, daaa 
er anf dieser Basis einen sohon hoffnungsreichen Ent^ifferungsversuch des Ghe- 
titischen beginne. 

2) Der Heros Bponymos, dessen Strabon VI, 3, 3 gedenkt, ist ein ja- 
pygiscAcrj Gtrabsohriften scheinen häufig Bezug auf ihn zu nehmen (z. B. die 
aoch in Monunsen's Köm. Oesoh. I* S. tO mitgetheilts : i^eotoras artahiaihi 
benarrihiiio) , vergl. W. Deecke im Biein, Museum XXXVI, 688. Die an 
letzterer Stelle gegebene Entzifferung möchte in verschiedenen Hauptpunktes 
anfechtbar sein, üeber PhönikiBohes an Jenen Küsten a. die kurze Notiz 
J. Olshauaen's in derselben Zeitschrift VILI, 338. — Mit Joaephna die Thra- 
ker oder gar die Tusker für Thiras zu nehmen liesae sieh nicht rechtfertigen, 
in Riehm's Handwörterbuch des Biblischen Alterthums z. d. W. werden sogar 
die tyrrhenischen Felasger herangeholt. Schade nur, dass dieeellien noch gar 
nicht als solche entdecn waren als die Yölkertafel enatand (oben S. 19 

''°"'- D„..db,CüüglC 
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werdeo. Augenscheinlich sehr zuMeden, in Au&ählung derselben 
bis zu Biebeu Yätem mit sieben Söhnen gediehen zu sein, und ui& 
magere Lückenhüsaer darunter, wie ja Thiras (dessen Name gewiss 
irgendwo sehr zufallig erbeutet wurde) zweifellos einer ist, ging der 
Erdheachreiber zu einem noch kühner behandelten Abschnitte, den 
Chamiten, über. 

„Und Söhne Cham's sind : Chusch, Mi^rajim, Put und Kanaan ; 
Söhne des Ohusch: Seba, ChaTila, Sabtha, Kaema und Sabthcha, 
— des Raema: Scheba und Dedan", beginnt die zweite Reihe. 
Daas OhuBch das Aetbiopien des Alterthumes bezeichnen soll, 
geht evident genug aus biblischen Parallelen hervor um den Ident- 
itätsbeweis aus aegyptischen Testen, welche dann also das Original- 
wort aufzuweisen hätten und es in fast genau dem Ebräischen ent- 
ßprechender Form auch wirklich darbieten, insofern überflüssig zu 
machen. Allein sogleich tritt die knifflichere Präge in den Vorder- 
grund, welche Ansdelmung die Ebräer dem Begriffe zugebilligt 
haben dürften; noch heute fehlt es nicht an Vertretern der Thesis: 
GhuBch habe in Kanaan als von Dekhau bis zu den hesperischen 
Aethiopen reichend gegolten. Und doch li^ auf der Hand, dasa 
bei der berührten Ueberein Stimmung zunächst die aegjptische 
Definition massgebend gewesen sein wird, dass femer ein wesentlich 
jüngeres Einschiebsel der Völkertafel, Nimrod's öeachichte, nicht 
Bo ohne Weiteres gleichsetzbar ist, wie es dem Impulse eines un- 
kritischen Anfügers sich darstellte, als ei unbefangen mit seiner 
Weisheit : „Chusch zeugte [übrigens noch] den INimrod , . ." u. s. w. 
hineinplatzte. Da die Verwechselung der nubischen Chnschitea 
mit Babylonien's Ostnachbarn, den vermnthlich sumerischen Kasch- 
schu, an dieser Stelle klarsteht, der jahvistische fiinzubesserer sich 
mithin schwer getäuscht hat wenn er den älteren Bericht ampli- 
ficirt zu haben glaubte, so wird damit auch das Bestreben, femer 
Chuschiten östlich von Oap Musseudom zu construiren, eine rein 
sisyphische Mühwaltung ^). Hierdurch ist aber eine Basis gewonnen, 
welche dem Umhersuchen nach Oertem für die biblischen Söhne 
des Aethiopen ziemlich enge Grenzen zieht ~ und das ist äreilich 
auch nur ein sehr bedingter Gevrinn. Von der Voraeit der Babel- 
mandebgegeud und ihrer Hinterländer wissen wir ja nicht das 

1) 8. darüber Schrader KA.T.' S. 87f. Dia Folgerungen, welohe 
Pietachmann in Z.D.M.G. 1885, 8. 140 Note, aus der Differenz zwischen 
aegyptiacbero S'S and ebraischeu i2/]3 zieht, sind hyperkritisch. Es kann hier 
phönikieche VokalverdumpfuDg oder die mögliche Existenz eines oa iin 
Aegyptischen selbst mitspielen. — Die „Aethiopen" in Gedroaien n. s. f. 
.IttB^n nur Schlüsse auf die Hautfarbe zu. Nennt jene des Dar^awasch 
C^a^tot ' IWttWou) Epitaph „£.uBchija", so ist zu bedenken, daaa sie erat des 
GroBskönigB Unterthanen wurden, als Aegypten und des eigentlichen Chusoh 
Grenze längst persisch waren, hier also nur der ßöcksohlusi vorlit^t, welchen 
auch die Hellenen adoptirten. — Ueber die Kaseh-schu s. OrtpSiji^X^OO^Ic 
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Geringste I Eb wird gebieteriBch« PSicht, nnter so bewandten Um- 
ständen jegliche geograpIÜBche Manipulation mit des schwärzlichen 
OhuBch verfinsterter Descendenz zu anterlaasea, selbst der nahe- 
liegenden Yermuthung sich zu entacblagen, ob wohl dem Erzähler 
etwas Menschliches dabei passirt sein möchte >). — Aebnlich steht 
PS mit dem dritten Chamiten, Put; ron dem durch ihn bezeichneten 
I^nde ist nur eben bekannt, wo es nicht lag. Denn Flarius 
Josepbus setzte Mauretanien dafür an. Da er jedoch als liberaler 
Yerwalter des ebräischen Schriftschatzes hier gerade allen Bedürf- 
nissen entgegenzukommen sucht, auch den Kömem in — Raema 
einen Stammvater unter höflicher Beverenz, welche die Kaioka- 
gatbie subtil schon bei Chusch's Nennung einzuleiten gebot, über- 
reicht hat, so sind die mit solch' schier höhnendem Uitöinn ver- 
schwisterten Angaben eben werthlos. Wiederum lehrt die Aegyp- 
tologie ein Land Punt kennen, dessen Haupterzengniss W^eihrauch 
gewesen, und mit welchem das Nilreich bis in die Zeiten der Ra- 
messiden hinein ziemlich lebhafte Verbindung unterhielt'). Behält 
mau dabei im Auge, daas zur Abfassungszeit unserer Yölkertafel 
die Südlandsfahrten jener Salomonischen Flotten noch in irischer, 
vielleicht sogar schriftlich bewahrter Erinnerung standen, so sind 
Zweifel an Identität Put's mit Punt schlecht am Platze. Aber 
damals ist auch der Ariadnefaden, für uns also hart vor'm Ziele, 
gerissen, nicht nur die aegyptischen Hinweise hören abrupt auf, 
auch die Propheten Israel'B benutzen das Wort aogenscheinlich 
nur noch als Lesefrucht und tappen bei seiner Anwendung im 
Dunklen herum*). Während seit Claudius Ptolemäus (um 160 n. Ohr.) 
die sudarabische sowohl wie die benachbarte ostafrikanische KUste 
genauer als je zuvor bekannt wird, bleibt das geheimnissvoUe Land 
verschwunden (denn mit dem Emporium „Opone" des Periplua 
wird kaum etwas gewonnen sein), ein weder unerhörtes noch un- 
eo-klärliches Yorkommniss. 

Kanaan und Mi^ngim hatten uns bereits beschäftigt (S. 61 f. u. 71) 
und einen gelegentlichen Bhck auf die grosse Verträglichkeit des 
Begriffes „Cham" gestattet. Als dessen gangbarste Dehnitioa 
scheint der einheimische Name Aegyptens : Kami , später Ohemi, 
sich behaupten zu wollen. Merkwürdig genug wäre dadurch eine 



1) Wohin die piÄces de rfeistance Ohavila, Scheba ußd Dedan führen 
kÖaDt«Q, falls nicht oralte, durcli den Semitenzug etwa bedingte Besitzwechael 
dabei in Frage stehea,. 

2) Erste Erwähnung unter Seanchltara der XI. Dynastie, letzte nach 
einem Papyrus unter Ramesau III. b. Wiedemann Aeg. Geach. S. 23, 600. 
Eine grosse Expedition dortbin 1. c. 889 f u. unten Cap. V. 

B) Jerem-XLVI, 9; Heieq.' XXVII, 9; XXX, ö; XXiVIIl, B; Nachnm 
HI, 9 ; anscheinend eine Kette von Copieen. Die letztere Stelle, zugleich die 
iUteete, ist übrigens bei Weitem weniger ungereimt, aber doch wobl nur 
'*°'"- c„.,=d„,C'.OOglc ^ 
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Art "Wiedergeburt, oder wie man es sonst nennen mag, in der 
Völkertafel beliebt, zu welches Umstandes Erklärung man hoffent- 
lich die Phönixsage in Buhe lassen wird. Und wenn Migrajim 
gar erat zweiter Sohn Cbam's, mitbin seines besseren Selbst, ge- 
worden ist, so lässt dies zum Mindesten die AnnahmB nicht zu, 
dass der Verfasser, obschon über Äegypten sehr wohl unterrichtet, 
mit BewnsBtsein einen derartig Terschrobenen Zusammenliang 
acceptirt haben sollte. Der jüngere biblische Beriebt h^ sogar 
eine gänzlich widerstrebende Anschauung: ihm steht Cham in so 
ausBchliesslicher Beziehung zu Kanaan, dass die Beiden total in- 
einander gewirrt werden. Des Stammvaters Fluch im neunten 
Genesiscapitel bleibt ohne Sinn, wenn er nicht völlige Einheit 
beider Peraonificationen voraussetzt. Neuerlich hat das alte Liedee- 
bruchstücb dort, Vers 25 — 27, in welchem Cham-KÄnaan zu 
Gunsten Schem's (eigentlich aber Jahveh's) und Japheth's ver- 
vriinscht wird, viel Interesse erregt und die geistreichsten Muth- 
massungen hervorgerufen. Statt auf verschollene Kriegsvorfalle 
zwischen Nacbbarstänunen — welche Annahme zugleich die fernere 
einer besonderen Trihus „Sehern", und damit die gesammte Per- 
spective in's Unabsehbare und Unbelegbare zu ändern bedingen 
mnss — möchte "Wortlaut und Sinn, obwohl in dieser "Ueberlieferung 
nicht mehr rein bewahrt, viel eher in das mythologische Gebiet 
weisen '). Endlich erwähnt noch die Chronik „Derer von Cham", 
welche um 700 v. Chr. schbueonitischen Käuhem erlegen seien, 
und zwar in Ausdrücken, wie sie die älteren Schriften gern auf 



]■) Till Verrath in Peindeanoth (naturgemäas zu einem Kartenhauae von 
Hypotteaen über daa "Wer und Wie gelangend) plaidirt S, Pietschmann'a 
Oeach. d. Phon, S. 99 — 102 nach Carl Budde aehr eingehend. Ja^et's Zn- 
aammmensteUung mit Jehveh, dem Gotte Sohem'a, in dessen Zeiten {Tempeln? 
Hezeq. XLI, 1) er wohcen, mit dem er gemeinsam über Diener verfügen »oll, 
iat unter bo wohl erkennbarer ehelicher Auffassung gegeben, dasa man an 
Eodmoe' Hochzeit mit Qannonia, bei welcher die Musen sangen, erinnert 
wird. "Wahrscheinlich gehört t, 25 (richtig durch nDN'l getrennt) garnieht 
dazu, und Japheth, besser Japhth, ist Femininum — eine sprachlich durchaus 
zuläaeige Annahme. Dann aber glauben wir — auf die Gefahr hin, den Vor- 
mirf zuriickzuerbalten, ^ dass dem Monotheismus des Jahvisten hier ein besonders 
kecker Streich gelungen ist: er hiesB ihn einfach aus SfüVf kürzend Dtf „ver- 
beaaem". Nun paaste erst das Stück y. 26 annähernd zum Uebrigen, falls ea 
nicht richtiger Eds blosse Variant« von t. S6 und ein Produkt des Erzählers 
ZQ betrachten iat. Nach allen diesen Bemerkungen aollte die Urform des 
echten Sangea etwa gelautet haben: 

1^ 13V lW3['n'Ji B'DB' »n^(t mn' inn 

Fietachmanna Hinweis auf die Stadt Japho scheint sehr treffend ; das 
Lied wird die Japhth Poliaa und ihre "Verbindung mit dem Sonnengotte 
(JTB'^ riB' conjugaliter) feiern, den Ebräem aber längst bekannt gewesen_sein. 
"Wie Jahyeh muthmaasüch zu dieser Ehre kam, ist hier zu untersuohen nocli 
nicht der Ort; es ist indessen nun selbstverständlich, daas die ebrälschen 
Gestalten Sehern und Japbeth mit dem Inhalte v. Vers S6 i. ursprünglich 
keinerlei Beziehong hatten, , . , 

DiciilzedbyCjOO^^IC 
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EanaaD'B Bewohner anwenden'). Fanden wir aber schon znvor in 
Noach einen Gott, so wird am nächsten liegen, in dessen drei Söhnen 
wiederum G-ötter zu suchen. Sehern, der „(grosse) Name" ist zwar 
zur leeren Kapsel geworden, doch kann ihr Charakter eines heiligen 
Gefasses um so weniger angefochten werden, als es eine sehr hoch- 
gehaltene Gottheit gewesen sein muss, welche hier in der Zeiten 
Laufe ihrer eigenen ehrfarchtSTollen Umschreibung wich. Ebenso 
findet sich Japheth wenigstens als Japetos bei den Hdlenen wieder*) ; 
die Bedenken gegen Cham's gleichartige Qutüität werden dadurch 
erheblich herabgemindert. Wahrscheinlioh ist ein Beiname, viel- 
leicht des kanaanitischen Baal oder des El (Saturn), zu „Cham" 
geworden, femer mag eine Farallelgestalt im aegyptischen Pantheon 
jene Znsammenstellung Kanaan'a mit Mi^rajim veranlasst haben, 
woraulhin die Fhilonischen Sanchuniathonfragmente mindestens 
doch deuten. Weiteren Forschungen über des Namens Entstehung 
fehlt es bis jetzt an sicherem Boden ; eines solchen Fundamentes 
künstlicher Ersatz aber durch die Annahme, dass vor dem Ein- 
dringen der Semiten eine den Aegyptem stanungleiche Bevölkerang 
in Kanaan gehaust habe, hat von Rechtes wegen das Schicksal 
aller ethnographischen Anleihen theilen müssen '). ' 

Von Schem's fünf Söhnen Elam, Assur, Ärpachachad, Lud 
nnd Äram haben die drei letzten in neuerer Zeit wieder starke 
kritische Anfechtung erfahren. Ueber Ärpachachad brauchen wir 



1) 1. ChroQ. IV, B8ff.i vgl. Bertheau z. d. St. o. Ewald I, 344 Note 2. 
D^regen u. Ä. Wiedemann, leg. Gesch. 8. 83. Die Psalmstellen (LXXVIII, 
61, CV, 23, CVI, 22) über Cham sind spät und ohne Beweiakraft (a. erst- 
genannt. St: Dn"'^nKa, gedankenlose Benutzung von Gen. IX, 37), im Qoran 
(Sure XXVni) wirdVleich eia \Qn bu Pharao's Geheimrath. 

2) Vgl. Nöldeke z. d. W". in Schenkels Lei. III, 192 und Moses v. Chor, 
üesoh. I, §. — Hyapates, Sohn des Simmaa hei Diodor (II, 5) klingt unleug- 
bar an, doch vereitelt der Hydaapes daneben jede PolKening, 

3) Wenn die Sanchuniathonfragmente (zuaammeiSiängeud hei Dancker I, 
260 f. dargelegt) demGottoEl eine Verleihung Aegyptena an Tauthos (Thoth) 
EOBchreiben, so spielt die von Philon Einganga vermerkte Benutzung der „Thoth- 
bücher" schädigend mit. Wird Qn aber auf „Hitae" gedeutet, fände eich aUer- 
diags mancherlei hinzu, von dem Paare des Philon (Genos und Genea) an, 
welches erat auf starke Hitze wartet um die Sonne anzurufen, bia zu den 
punischen Weihinachrift^n, welche des Baal-Oliamman, des Gluthherm, selten 
vergessen. Dem ateht aber entgegen, dass Sehir-Haschirim VIII, 11 von einem 
Orte Baal-Chamon im Ebräerlande weiss : kannte man demnach den Cnit, so ist 
die Abbreviatur Cliam, filr eines gänzlich anderen Begriffs Bezeichnung ver- 
wendet, davon erst abzuleiten nicht ffestattet (ob Chammon selbst mit Amon 
correspondire, gehört natürlich nicht hierher). Auch von dem ältesten Gotte 
El ist schwerlich etwaa zu erwarten; sich die Herkunft etwa aus ^JJi2 DV^ 7H 
vorzuatellen, bedingte zu weit greifende Correctur. Schliesslich sei darauf auf- 
merksam gemacht, dasa die Chamiten 1. Chr. IV, 40 neben y. 43: I3«i 
p^Oy^ niS^Bri nnxt^TlK möglicherweise erst die Romanfigur jenes 'Jjunpn 
Esth. III, I (vgl, JosephuB Arch. XI, 6, fi) veranlasst haben könnten. Wäre 
diese Muthmassung gegründet, so möchte freilich des angeblichen Persers 
Namensform (sonat 'Dn zu erwarten) das Bewusatsein der Uerivation Cham'a von 
yar\'7T}2 in aich bergen. 

DidilzedbyCjOOglC 
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ans nicht ferner zu äuseeni, bo wenig me Über den handgreifliclien 
Irrthum dea Gänealogen was Elam's Nationalität betrifft. Aber 
nun tritt eine Anzalil Gdehrter gegen die Wahrscheinlicbkeit, dass 
unter Lad Lydien, unter Aram auch das den Antüibanos um- 
gebende Land verstandea werden dürfe, in die Schranken. Oben 
(S. 69) ist dagegen erklärt, wesehalb eine Bekanntschaft der 
Phöniker, demzufolge anch der Ebiäer, mit kleinasiatischen Ge- 
bieten, also Torab mit Lud daselbst, schon von Alters her anzu- 
setzen bleibt; dem sei nur hinzugefügt, dass auch die Sage von 
Gründung der lydischen Reraklidendynastie durch Agron, Sohn 
des Ninos, des Sohnes des Belos, wie sie Herodot kennt, statt auf 
assTrischen Einäu^ riehnehr auf die gemeinsame Plutherinnernng 
zurückleitet '). Aram's Bedrohung ist erheblicherer Art. Denn 
ea kann nicht geleugnet werden, dass die Keilinschriften „Arumu- 
(oder Arimu-) Land" wesentlich nur als Theil des eigentlichen 
Mesopotamiens kennen, und westhch des Euphrat wohl einige 
Dependenzen dazu, nicht aber besondere Striche mehr auflühren, 
80 ganz besonders Damaskene, dem Alten Testamente schrofiF 
widersprechend, niemals einbeziehen. Indessen spitzt sich, genau 
betrachtet, die Frage doch lediglich dahin zu, ob die Assyrer von 
politischen Erwägungen dabei beeinöusst sein könnten. Das scheint 
aber völlig und entscheidend zuzutreffen. Gewiss schon lange vor 
Tiglath-Püeser III (745 -727 v. Chr.) muss im Altl^de Asaur 
bereits mehr aramäisch als assyrisch geredet worden sein, also ein 
an die heutige europäische Türkei erinnerndes Sprachverhältniss 
bestanden haben. Nur dass die Aramäer es waren, welche 
Assyrien nachträglich, und doch wohl von Westen her, durchsetzten *), 
sogar einige Staatswesen von Bedeutung in Mesopotamien gründeten. 
Seitdem fast alle Aramäer östlich des Euphrat den Grosskönigeu 
nnterthan, wollen die officiellen Inschriften keine anderen mehr alä 
solche zählen, was in der assyrischen Eigenheit gar wohl begründet. 
So kommt es, dass weder damaskenische noch kihkische Aramäer 
dort auftauchen, worin fernere Umstände bestärkt haben dürften. 
Freilich wiederum die Söhne Joqtan's, als Nebenlinie an das 
vierte Glied von Schem abwärts gehängt, verdanken ihren Platz 
ziemlich grosser Willkür des Erzählers, welche jedoch ihren letzten 
Grund in Schwierigkeiten allgemeinerer Art gehabt haben wird. 
Stämme von über Noach's Auftauchen hinwegreichendem Alter er- 
trug der Plan des Werkes, der ja im Wesentlichen die Volks- 
anschauung reproduciren sollte, durchaus nicht : hier lag aber dieser 



1) Herodot I, 7. Vgl. das oben S. 56 AuBgeiiihrte. 

2) Eine sehr eingehende Behandlung läsat dieser ganzen Frage H, "Winokler 
in B. „Geach. Babyl. u. Ass." 8. 176 ff, angedeihen. Allein die Aramäer aus 
den nordarabischen Steppen herkommend zu denken entsdiliesat man sich 
nur aohwer. ^-^ j 

DiciilzedbyCjOO^lC 
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Fall klar genug TOr, und so half sich der Autor wie er eben rer- 
mochte. Zwölf Namen ') für diese SUdaraber — das sollen die 
JoqtaulÖDder gewiss der Hauptsache nadi sein — ist Bdir viel 
und ein deutliches Anzeichen omfaasend «ingezogener Erhundigongen; 
nur wenig kann es die Anerkennung Terringem, wenn im Einzelnen 
über die mittäglichen Küsten Arabiens hinweg nach Ost oder 
Südwest weiter gegriffen wurde, mehrere Namen aber nicht haltbar 
sind. Will uns demgegenüber die Behandlung der syriach-palästinen- 
sischen Tribtts zuvor merkwürdig lückenhaft vorkommen, so lehrt 
ersteos nnser vorliegendes Beispiel, dass dem Yer&sser der Vor- 
wurf zu knapper Umschau generell erspart werden darf, und 
zweitens ergiebt sich aus den zahlreichen Nachträgen *), daas die 
Völkertafel in bewusster Absiebt incomplet beloBsen ist, weil sie 
nur die grundlegende Einleitung darzustellen hat. Zwar haben 
rechnende Forscher entdeckt, wie hier überall, so Gtenesis X als 
auch in den Nachträgen, die typische Zahl 70 summirt werden 
könnet, was allerdings der Glaubwürdigkeit schweren Abbruch 
thäte. Indessen hat dieser Fund schon darum nicht umstürzend 
gewirkt, weil er selbst ohne die Stütze und den Stab des guten 
Willens arg wankt. Wohl hat das ebräiscbe Alterthum Neigung, 
auf gewisse Divisoren seine Eiempel vorwiegend zu basireu, und 
es greift zu mnemotechnischen Hilfsmitteln, wo solche sich zu bieten 
schienen, auch auf Kosten historischer Fräcision. Diesem Ver- 
ehren entstammen die je 13, 6 u. s. w. Söhne, allein der Zweck 
gerade von Genesis X konnte doch nicht an sich selbst zum 
Bebelfe werden I 

Joqtanidenvölker werden angezahlt: Almodad, Schalepb, Cha- 
(jarmaveth, Jarach, („Hadoram") XJzal, Diqla, Obal, Abimaöl, 
Scheba, Ophir, Chavila, Jobab. Hinzu tritt noch der Orientimngs- 
vermerk: „Und ihr Wohnsitz war, von Mescha bis Sephar an, der 
Berg gegen Osten". Trotz aller einschmeichelnden Selbstverständ- 
lichkeit bleibt diese Notiz so gut wie werthlos, — und Hessen sich 
in der That die Punkte Mescha und Sephar jener Basis, von 
welcher ausgebend der Berg oder das Gebirge jene Stämme um- 



1) üeberden dreizehutea e. oben S. 69. 

3) Wen. XI, lOff.j XIX, 87 f.: IXV. 1—18. 

3) So Nöldeke, üntem. z. Knt. 8. 14, 16 f. u. 80, wo an letzterem Orte 
die Edomitentafel mit vieler Harmlosigkeit auseinandergeriaaen winl, als ob 
dieses Stückes ursprünglicher Zweck (die aemit. PatricierKesclil echter den Unter- 
worfenen gegenüberzustellen, wahracheinlict nm rechtlicher Fiiining willen) 
nicht klar stände, S. 33 d, Schrift ist nur nöÜüg, aufmerksam vergleicEead das 
Bemerkte selbst zeagen za lassen, worauf eich zeigt, dasa trotz aller oomplemen- 
tativen Stützen gerade die einzig-e Liste versagt, welche sich, selbst als 70 
Bumndrend bezeichnet. Die Zahlenangabe dort entsprang vielmehr einer nur itx 
bedingtem Sinne stereotypen Idee, wie im folg. Cap. gezeigt werden soll. 
Auf die Hänge! dieses Verfahrens wies schon Merx bei Schenkel (V, 610 f.V 
hin; sehr ähnlicbe Yersucbe, nur gar noch aufdringlich -paranetisch, hat 

^"" >'•""'■ D,...d.,C00glc 
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fassen soll, auffinden, dann dürfte vor allen Dingen sich erweisen, 
d&Bs die Angabe überhaupt eine unzutreffende. Es mnss genügen, 
am Habitus der gegebenen Namen erkannt zu haben, wohin eie im 
Allgemeinen geographisch zu placiren sind; denn die arabische 
Tradition, Ton welcher man erwarten sollte, sie werde bei ihrer 
bekannten Anlehnung an die Bibel eine Art erweiternden Com- 
mentares bieten, weicht hier anfi'allender Weise total ab. Nirgends 
käme aber doch Arabiens Urgeschichte der ebräischen wieder eo 
nahe als an dieser Gardinalstelle, so dass, wie man auch immer 
über den Werth arabischer Berichte denken mag, die Frage nicht 
abgelehnt werden kann, ob die sich als einheimisch gebende Version 
diesmal wohl Beachtung verdiene. Sie verleiht ihrem Kachtan 
(=Joqtan) nur zwei Söhne: Djorhom and Jaarab, deren sehr un* 
klare Descendenz mit sichtlicher Eilfertigkeit dem mythischen 
Stifter des SabarEeichas, Abdol-Schems-Saba, zueilt. Unter Djor- 
hom's Nachkommen findet sich zwar der Name Modad, wenigstens 
mit Almodad, Joqtan's Aeltestem, harmonirend, sonst aber gar 
kerne Cojncidenz *), Bleibt demnach auch hier die Unbrauchbarkeit 
arabischer Sage wiederum ziemlich erwiesen, so ist es doch charak- 
teristisch, das stets willkommene bibhache Material plötzlich von 
ihr verworfen zu sehen; und die Muthmassung, es habe keine 
Unterbringung der Namen möglich geschienen, gewinnt an Elraft, 
Ein Diqla {= Dattel), ein Jarach (Jerach = Mond) sind zwar hierbei 
für die abendländische Anschauung öde Allgemeinheiten, hinter 
welchen man beliebig suchen, aber doch niemals Zuverlässiges zu 
finden hoffen kann, während dem Orientalen gerade solche Begriffe 
dienen müssen sein Märchentalent glänzen zu lassen, durch sinnige 
oder unsinnige Sagen magerer Erfindung post festum den Änschluss 
herzustellen. Auch das ist nicht geschehen. Es lehrt uns dieses 
ominöse Verhalten den biblischen Joqtaniden mit Vorsicht begegnen, 
nur deutliche Hinweise auf arabische Lotahtäten acceptiren. 
CbaQarmaveth und Scheba, erateres noch heut Hadramaut, letzteres 
als Saba in Jemen historisch bekannt, sind die einzig sicher beleg- 
baren OertKchkeiten, wogegen Uzal, Opliir, Chavila, vielleicht auch 
Jobab schon auf fremdländische Küstenpunkte in Indien und Ost- 
afrika verweisen"), Almodad im Zwielichte steht. Zu bedauern 

1) Duncker (I, 841 f.) in Körae, weicht etwaa hiervon ab: vgl. noch 
Sohle V. Lilienatern ; Zur Gesduchte der Araber vor Muhammed (Berlin 1836), 
wo die Quellen citirt und Tabellen gegeben sind, während die Arbeit freilich 
veraltet nnd zadem von schlechter Diapoaition ist. Eine neue Publikation über 
Arabiens voriBlam. Gesohichte von Seiten des kühnen Reisenden Dr. Ed. Glaser 
erscheint seit 1889 (vgl, schon Hommel's Gesch. !Bab. Ass. S. 666). 

3) Mehr oder weniger geläufige Ansichten legte mit drastischer Gewi»- 
lichkeit das Bunsen'sche Bibelwerk zu Gen X. vor. — Ueber Ophir und Saba 
wird bei Salomo, von TJzal sogleich die Rede sein. Will man die Jobariten 
Ptol. VII, 7, 24 heranziehen, so würden diese statt auf Jobab besser an£ 
'?1V passen, doch mag in' Wahrheit die Gleichung ebenso tmzolässig^Mmlp 
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bleibt, dass Josephas, welchem diesmal das entscheideDde Wort 
hätte zufallen könneii, die Joqtansöhne zwischen dem Ftmse 
Kophea (heut Kabul) und Assyrien ansetzt'), wie denn seine Wiedw- 
gabe der Völkertafel stellenweise Von Flüchtigkeit zeugt. 

Zum Schlüsse sei noch einer rund vieihundert Jahre jüngeren 
geographischen Leistung gedacht, welche durch das l^oslied dea 
Propheten Hezeqiel (Oap. XXVH) beiläufig zur Darstellung ge- 
langt ist. Die nahen und fernen Völker, denen der Welthandels, 
platz Qor (= Tyros, da dialectiach auch Tor) ein Ziel ihrer Kara- 
wanen oder KaufFahrteidotten war, werden ohne strengere Ordnung 
TorgefUhrt unter Nennung der hauptsächlichsten Producte. Letztere 
sind dem Verfasser wohlbekannt, und es leidet kaum einen Zwdfel, 
dasB er die Reichtbiimer der Stadt als Augenzeuge schildert, — 
jeden&lls veiBS er aber ein gut Tbeil mehr TOn den Waaren denn 
Ton ihren Herkunftsländern. Schlechtbiii aufreihendem Kach- 
zahlen erwiese sich zunächst der Kreis ebräischer Länderkunde in 
ao langem Zeiträume nicht sondeilicb erweitert; neue Namen 
kommen höchstens ein Halbdutzend hinzu. Allein darauf ohne 
Weiteres fest zu fussen und die Völkertafel nun ebenlaUs gegen 
die Zeit des Exiles abgefaast zu erklären, ist diesmal genau so 
Toreilig wie es ohnehin schon ausaieht. Wir haben eine sorgfältige 
Detailschilderung von grosser Treue im Tyrosliede; solch' Urtheil 
rechtfertigt sich u. Ä. wenigstens dadurch, dass es ja ein Leichtes 
gewesen wäre die Meder Naphta uud Pferde, die Aschkenaz je 
nach der Vorstellung Gold oder Felle bringen zu lassen : Angaben, 
an deren Berechtigung und handelspolitischer Grundlage auch heute 
keinem noch so kritischen Forscher zu zweifeln einfallen würde. 
Der allezeit feste Keil zwischen Iran und dem Westmeere Tor 
Kyros' Einbruch wird aber unbewusst, daher desto wahrheitB- 
gemässer, berücksichtigt. Rein müssige Ausschmückung streng 
Termeidend, — selbst die Abhängigkeit von Grenesis X reducirt 



wie jene auf Schaleph (= Salfie, Sukf etc.) und Abimael (Vater von -Mali"?). 
ChavUa wird auBserhalb der Völkertafel Gha.II, 11 f., XXV, 18 und 1. Sam. 
XV, 17 erwähnt, fehlt aber bezeiolinender Weise in Eezeqiel'a Tyrossange. 
Dasu tritt zweiiellofler innerer Zusammenhang der beiden letzteren Stellen, 
welche ihrerseits wiederum die ParadiesbeBchreibang im Auge haben werden, 
so daea die Redensart „von Chavila bis Schar" als das älteste Vehikel resultirt. 
Dieselbe hat rundweg den bekannten und den unbekannten Süden umfaast, 
wobei von dem gut gewählten Ausgangspunkte Schur bis zu den Bypernotiera 
von Chavila {ähnlich den „Hyperboreern an den Kkipäen") gerechnet wird. 
Der Name auch bei Ohusch iann also schon deswegen nicht befremden, 
Sehlüsse wegen der Hautfarbe daraufhin verbietet die lu dieser Hinsicht ganz 
geringe Zuverlässigkeit der A. T.-!iehen Schriften. Vermuthungsweise (aoan 
der Landesname scheint kein Epitheton zu ber^n, muss also gewiaserxaaaaen 
legitimen Ursprung haben) sei hingewiesen, daas n2'in cum articulo als echte 
Form denkbar wäre, die Bhilla in Dekhan, die Phyllitäe der Alten bezeich- 
nend. Ist Dnitf wirklich der Onyx, BO träfe ein weiteres Vergleichungs- 
moment zu (Gen. II, 12 cfr. Plin. h. n. XXXVII, 20, 23, 24). 

1) Archäol. 1, 8. Assjriea's fälschliche Ausdehnung ist damals »efar geläufig. 
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Mich auf blosse IdeeaverbrndungeD^), — bleibt im Q-anzen das Stück 
doch durch seine EioBilbigkeit über die Kästen im Occident be- 
merkenswerth. Indesaen ist geringere Vertrautheit damit von vom- 
herein kein Wunder und vrohl um so leichter bei Hezeqiel er- 
klärlich, wenn die Tyiier ihre Äussenhäfen nicht jedem Neugierigen 
aas den Hinterlanden zu besichtigen erlaubten, was, Überhaupt 
anzunehmen, bei der StadÜage auch bequem durchführbar war. 
Am meiaten hat sich, ganz erwartungegemäss, des Propheten 
Eenntniss südöstlicher Gegenden gehoben: Yedan und „Javan von 
Uzal her" bringen bearbeitetes Eisen, Kassia und Eohrgewürz 
ueben Scheba und Ässur wird dann noch an letzter Stelle ein 
Eilmad genannt, welches von Ninua's Trümmern ebensoweit entr 
fomt sein dürfte wie das südarabische Land, und Karmania be- 
zeichnen könnte. Bei Uzal hiugegen — erst durch Correctur er- 
zielt, da der Teit Me-uzzal bietet — plaidiren wir ohne Bedenken 
für ursprüngliche Lesart. Denn man mag die Sachlage beliebig 
drehen; das Uzal der Völkertafel, welches wohl statt Äsal-Sanaa 
vidmehr dem Hafen Aualis, Jemen gegenüber, gleichzusetzen, kann 
hier nicht gemeint sein. Meuzzal bezeichnet den grossen Handels- 
platz Muzins (südlich des heutigen Groa), der Zusatz Javan scheint 
auf die umwohnenden Aji, Vedan auf die Veddah von Ceylon, 
welche damals auch das Festland bewohnten, zu gehen. Ein femer 
noch genanntes Eden gehört dag^en nur bedingt dem geographischen 
Gebiete an und wird anderweit zu behandeln sein ^). 



1) Ters 13 eatscbeidet nicht, da <äe Fontoslitader in der That Torzagüweise 
Sklaven an Hell» lieferten, wo besonders die Paphlagonier wenig geschätzt 
waren. Vera 33 iat allerdings Beminiscenz, doch vergesse man nicht, nie auch 
der moderne Bibelkundige z. B. Dedan und Scheba derartig im Gedächtuissa 
verkuppelt herumträgt, dasa ihm bei Nennimg des einen Wortes unwillkürlich 
das andere daneben auftauchen wird. 

2) Heber Eden unten Cap. III zur Päradieaaa^e. — Daaa „Karmania", 
Herodot noch unbekannt, auch auf Uareios' Inschrift anvertreten iat, darf 
am ao weniger als arg'um. a silent, henntzt werden, als bei Oedrosta, Arachosia- 
Paktyike u. a. m. analoge Differenzen in der Nomenclatur sich zeigen. Karmania 
kann sehr wohl ein alter, aua Kalmania oder Eilmadia arisirter Name sein, 
rumal sein plötzlichea Auftauchen beim Alexanderzuge nur eben durch das 
höhere Älter dea Vorortea Karmana erklärbar, sein LangatbeBtehea. alao unter 
illen Umatändeu Voraussetzung bleibt. — Hitzigs Deutung von 1D^3 als 1d!^5 
(dann: „Asbut war dein Schüler") iat lediglich ein weiterer Schritt auf dem 
Wege, welchen die Äenderung „von Uzw her" nach den LXX anbahnte. 
Dasa diese bei „Javan" v. 19 (wo wraprüngl, "i'll statt ^Ti gestanden haben 
därtte, also ^nXD"]'! vgl, plffOTDIX) wirklich an die Hellenen dachten, 
bleibt ja auch garnicht zweifelhaft, und es ist beinahe zu bedauern, dasa , 
ihnen für 111 nicht die ^araoi gegenwärtig waren, wie denn Neuere, die 
Parallelen m der Diction gröblich vergewaltigend, stracks „und Dan" lesen 
wollten. Ein unserea Wisaens noch sehr unzureichend beachteter Einwand 
g^n die T,TCX zu Hez. XXVII li^t in der makedonischen Zeratöruiuf 

von TjTOB, in welcher sicher erst die BrfüUnnK der Prophetie gesehen ward, 
» daaa anachroniatiBcher Exegese Thür und Thor geöffnet war. — Ein leidlich 
erkennbarea Bild Indiena vermochte schon Herodot (HI, 98 ff.) aua nnzweifel- . 
liaft ariechen Orundquellen (Verunglimpfung der Drawida neben richtia«©o|c 
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Nur selir massig complemeDtirt durch Hezeqiel und die übrigen 
Propheten, deren Tereinzelte Notizen hier zusammenzutragen weder 
lohnend noch der Ort ist, bleibt die Völkertafel bis zum Aoagaoge 
des Ebräertbnmea Torbildlich. Zur Wissenschaft ist die Geographie 
ja auch den Griechen nicht gediehen, erst der mit Alezander be- 
ginnenden Periode war solcher Fortschritt Yorbehaltea. Jene sehr 
Toh-generalisirenden Systeme der Länderkunde, wie sie das alte 
Aeg7pten und Assyrien-Babylonien empirisch im niedersten Sinne 
sich schufen, werden trotz zu erhoffender Funde, auf welche in 
dieser Hinsicht Übrigens noch sehr stark gerechnet werden muss, 
ihre groteske Giestalt kaum wandeln. Bedenken wir aber den 
zwischen der Ftolemäischen Karte und der ersten wirklich zuver- 
lässigen Aufnahme rerstrichenen Zeitraum, so wird aaa solches die 
Tierhunderijährige Stagnation der ebräischen Erdkunde billiger be- 
artheUen lassen. 

Zögen, B. auch EIS die OrthokorybuiUer ^ den Bewohnern tou 1JttitT*kiira, 
'OnoffOKäppa) za geben, und der gwoze Hkbitiu zeigt, dua die Kunde nicht 
neu gewesen Bein kann. Es ist sicher nicht zuviel behauptet, dus man 
100 Jahre znTor in Babel entsprechend informirt gewesen sein wird; jedenfalla 
war ea dort leichter, überSüdindieDOenaneres zu erfahren, ak beispielsweise 
über Aethiopien. 
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Capitel m. 

Die Patriarchenzeit. 



Seitdem die Forschtuig auf alttestamentlichem Gebiete er- 
möglicht hat, das dort TorUegende Material nach Terschiedenartigen 
Bichtimgen zu prüfen, seitdem eine stattliche und trotz aller Fülle 
der Einzelobjecte bereits ziemlich abschliesBende Anzahl solcher 
Analysen der Gelehrtenvelt nach und nach TorgefnliTt worden ist, 
zeigt es sich als eins der hauptsächlichsten Besultate, dass die 
TOn den Namen Abram und Israel begrenzte Epoche hinsichtUch 
ihres hietorischen Inhaltes ungemein schlecht dabei fuhr. Das war 
lülerdings YOraiiBzusehen. So lange die Berichte über toc Zeiten 
Geschehenes im EaphraÜande spielen und sich durch ihre Knapp- 
heit nebenbei rortheilhaft zu decken wissen, zwingt die Erwägung 
tuTordenklicher Schriftkunde daselbst die Kritik zu gemessenem 
Tempo. Sowie aber die Entwickelung ihr Feld verlegt, die Schil- 
derui^n lebhafter, biographiBcher werden, daneben die still-- 
schweigende und desshalb nicht weniger selbstverständliche Voraus- 
setzung des Analphabetismus bei den Erzvätern wie deren ge- ^ 
sammter Umgehung hwvortritt, findet die muthende Sonde sich '^'7' i^ 
angehinderter, ihre positive AuBbeute für die Geschichte aber um 
so winziger. Dazu kommt, dass schon Abram-Abraham's langes 
Jjehen, sein geheimnisavolleB YerhältuisB zur Qtittheit, sein Stamm- 
Taterthnm sehr früh Anlass boten, immer neue Attribute, Episoden 
und Einzelzüge an seine Gestalt zn heften: von dem ein&ch- 
wtirdigen Berichte der grossen Beschneidungsfeier an bis zu den 
gtOBsentheils müasigen Einfällen der Rabbinen hinab*)- Lässt man 



1) Eine Sunmlimg des naohbibliiolien Stoffes über diesen Gc^ensUnd 
bietet Seer: Du LeMn Abratuuns nach AoffBasnng der jttdisoheii San 

P">^8 "«"'• D„...db,Cüüglc 



aber, der jetzt uuTerkeiuibar dominireiiden Biditnng folgend, welche 
\ kaum eine historische Grundlage in den Eizyätemachrichten ent- 
' decken kann, das Be'wuBBtsein des Ebröerthoms erst in Aegypten 
beginnen, so wartet nnser sogleich am Ostthore Mi^rajim's eine 
neue Faction, der die Anszugsgeschichte ein unmöglicher Hergang, 
Mose eine sehr dunkle Figur ist. Die Bücher Josua und der 
Eichter, ohnebin Ton weit niedrerer Qualität in der Darstellunga- 
art, fielen dann — na,ch alledem billiger Weise, mtlsste nunmehr 
zugestanden werden — in die Kubrik belangloB-wirrer Sagenaamm- 
lungen hinab, bis man endlich zu gutem Glücke mit Eli, oder, ganz 
consequeot, mit David's Frätendentschaft beginnen könnte. Jeden- 
f^ls dürfte hieraus erhellen, dass der Tadel unkritischen Ver- 
haltens im strengeren Sinne niemals völlig ohne Handhabe sein 
wird, eine historische Darstellung aber, deren Hauptsorge diesen 
Punkt anginge, das seltsamste und mürrischeste "Werk sein müsste, 
ohne Zweifel bald in armselige Lustlosigkeit verfallen dahin- 
schleichend. — "Was mm die Fatriarchenzeit betrifft, so wird freilich 
evident, dass die fertigen, traditionell-biblischen Begriffe Abraham, 
Isaak (be^er : Ji^chaq, wie wir von nun ab statt jener hellenisch 
verlispelten Form setzen weiden), Jaqob-Israel nicht geschichtlich 
zu nennen sind, weil sie es eben nothwendig so nicht sein können. 
Schiefe "Wunderbarlichkeiten, Formenkram wo sichtlich wichtigere 
Dinge ein Handeln erheischen, Klatsch aus Küche und Keller sind 
vollkommen organisch mit den Lebensbildern rerwoben ; ja, dieae 
Kunststellen bergen fast ausBchliessUch die Motive der Geschehnisse, 
für velche, im Falle der Ablehnung solcher Begründung, wiederum 
erst mühsam eine wabrscheinlicheie construirt, oft genug der- 
gleichen zu geben ganz unterlassen werden muss. Als höchst be- 
denklich hat sich dabei das Verfahren mancher „G^eschichte des Volkes 
Israel*)" ausgewiesen, welches die Erzväter nahezu treu-bibUsch ein- 
führte, gelegentlich hie und da die halb verstohlene Bemerkung 
hinzusetzend: so habe „die Aiiffassung des Volkes" oder „der 
Erzähler" krystallisiren lassen, während im späteren Verlaufe ganz 
naiv, mit nubewusstem Selbstverrath, auf die angebUch referireude 
Darstellimg wie auf etwas nun Bewiesenes zmückgegriffen ward. 
Gewöhnlich sehr durchsichtigen Beweggründen entsprossen, hatte 
diese entschieden als Hypokrisie zu verdammende, iimerhalb der 
engeren Zunft aber mit Vorliebe als geistvoll gepriesene Art oft 

1) DftB nacheteheiid AnsfrefiiliTte gilt Bpeciell für die sonst bahnsoliaSeiid- 
yerdieuBtvolIeArbeitH.Ewald'a. Es ging dieBemGeielirten mit der Vergangenheit 
nioht anders als mit seiner eigenen Zeit: er hatte, ihr "Wesen anbefangen 
au^nfassen, nicht die erforderliche Lebenakenntniss erworben and hielt non, 
vermöge seines selbstzufriedeneD Charakter«, diesen Uangel für Besserwisaen. 
In Polge dessen masste er fortirährend mit den Tbatsaohen markten, bei 
welohem Geschäfte aa naturgemäss nie allzu penibel hergebt. 
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ein TrerthToUes Werk zum bloBsen Speicher gnter Einzelgedaaken 
erniedrigt. 

Ein wenig dankbarer imd gescbichtewiesenschaftlich obenein in 
gewisaem Veimfe beändlidier Zeitabschnitt, das ist der vorliegende 
allerdings. Die Hauptursache dieser betpüblichen Wahrheit liegt 
jedoch keineswegs in dem Bestreben allein der Erzähler, Zeichen 
and "Wunder wie ein Feuerwerk um die ehrwürdigen Urväter 
rasseln und platzen zu lassen — denn es ist nicht znviel gesagt, 
dasB inzwischen die historische Forschung ihren Pfad aus dem 
nächtlichen Dunkel heraus definitiv gebunden hat, ihr solche Effecte 
das nun lichtgewobntere Äuge nicht femer blenden — , sondern in 
den ganz verschiedenartigen und hier gerade sehr unglücklich 
collidirenden Tendenzen der Quellenschriften des Genesiahuches und 
seiner Fortsetzungen. Schon mehr&ch musste im Vorbeigehenden 
die Existenz solcher zeiÜich differenten Bestandtbeile berührt 
werden, und es ist nunmehr hier der passende Ort, den etwas ab- 
sonderlichen Entwickelnngsgang zunächst einmal des Pentateuch 
vorzuführen. 

Die Bezeichnung „fünf Bücher Mose's", ziemlich willkürlick ge- 
wählt, ist nachgewiesener Massen erst einer sehr späten Zeit ange- 
hörig; des Anszugsfubrers Autorschaft behaupten zuerst Fhiloni 
von Alexandrien und Flavius Josephus im ersten Jahrhundert ) 
unserer Zeitrechnung. Stellen des Neuen Testtunentes, welche 
darauf Bezug nehmen, scheinen diese Ansicht zu theilen, wenigstens 
erwecken sämmtliche mit fahler "Wortkritik operirenden Versuche, 
dort ein „Nichtgesagtsein" (dass Mose Verfasser sei) herauazu- 
winden, keinerlei Vertrauen. Nachdem Astmc 1753 seine Ent* 
deckung der Verschiedenheit zwischen Stücken der Genesis, auf 
Gnind der jeweilig wechselnden Oottesnamen „Jehovah"*) oder 
„Elohim", veröffentlicht, und seit Ausgang des XVIII. Jahrhunderts 
darauf fussende Nachfolger gefunden hatte, gelangte man vorerst 
in ein recht bedenkliches Hypothesengewölk. Seit die Gegensätze 
im Lager der kritisch Forschenden bis zur vollkommenen Einhellig- 
keit in den Hauptfragen herabgemindert sind, — die traditiona- 
listische Apologetenpartei zog es vor, sich in ihrem Kreise zu 
drehen — hat man mehrere Quellenschriften verschiedener Ab- 
{sasnngszeit, sowie einen Nachträgler in den Tagen König Josia's 
endgiltig acceptirt. 

Um die Mitte der Regierung Saul's, möglicher Weise zu 
Hebron, veriasste ein Schreibkundiger — nach damaligem Mass- 

1) Diese Pormigt emelIiMbildDDg,welche erat seit Anfang desXVI. Jahr- 
hnndertB ia die Litteratnr drang and neaerdings der rioMigen Anseprsche 
-Jahveh" allgemein zu weichen begonnen hat. Vgl. Sohrader z. d. W. in 
Schenkel'B Lexikon, anch £.A.T.a3ff., Stade, Geaoh. d. Y. Israel, S. 34, Note., 



' , OocUuhta dai abilUictun ZelUiIUn. 
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Stabe ein Gelehrter — die Annalen des Ebräeirolkes Ton Ur- 
anfang bis zum Tode Josua's, da eich diesseits jenes, freilich stark 
iiowahrBcheinUcheD, EcdpunkteB keioe Stellen seiner Schreibart 
mehr finden '). Maji möchte annehmen, dass dieser judüsche Yer- 
&8ser ein priesterlicbes.Amt bekleidet hat. Denn seine historische 
Barstellung, TOrwiegead in die magere Form eines ÄbrisseB ge- 
kleidet, tritt an Umfituig weit hinter die gesetzlichen Vor- 
Bchriften zurück, deren Sammlung noch besonderer Hauptzweck 
war. Der Autor ist freilich kein grosses Genie ; hüten muss man 
sich jedoch, ihm ganz allein das chaotische Faragrapheugewimmel, 
wie es jetzt TorUegt, in die Schuhe zu schieben. Seine GestaltnngS' 
kraft ist beengt : ZierUchkeit, Wechsel des Ausdruckes oder Fein- 
heiten der Bede sind ihr fremd, aber auch entbehrlich, weil die Ge- 
danken nie so tief gehen, dass sie derartige Sorgfalt nöthig hätten. 
\, \ Benutzung älterer Quellen muss entschieden vorausgesetzt werden, 
* so seltsam uniform sich auch die Wiedergaben gestalten. Des 
Verfassers Personalien sind genau so unbekannt gebUeben wie die 
seiner biblischen Nachfolger ; von einigem Katzen ist nur die re- 
spectTolle Ergebenheit gegen das Ahronidenhans. Eh: dürfte dem- 
selben also näher gestanden haben: Tielleicht als Ghed, noch 
leichter aber in einem Verhältnisse wie „Vater" Herodot zu den 
edlen Alhmäoniden. Was die geschichUich-genealogischen Angaben 
betri£ft, so verfuhr dieser annahstiscfae oder ältere elohistische Er- 
zähler kurz genug. Die Schöpfung wird ohne Sündenfall und so 
schlicht dargestellt, wie das Eingaugscapitel der Genesis sie bietet, 
worauf nach der gangbaren Auffassung die Stammtafel (Cap. V.) 
folgt. Die Sintfluth (VI, 9— 22j VII, 6—9, 11, 13—16, 18—82; 
Vm, 1 — 2, 4—5, 13) verläuft unter Weglasaung aller aiifr^gen- 
den Kleinschilderung, als habe es dieser Verfasser der feuchten 
Materie gegenüber für angemessen erachtet, seinerseits recht 
trocken zu sein. Völkertafel und Thurmban liegen noch ausserhalb 



1) Ewsld'a Anaicht, duBB die Daratellaag einst weiter reichte (G. d. Y. I. 
1, 187), wird seit Nöldeke'g Unters aohangen zur Kritik (S. 107) bestritten. Bs 
ist jedoch denkbar, dass der »pätera Uenteronomiker (kein Gönner der 
annaÜBtischen Art, deren Erxahlnng'en vom 6. B. Uo«. ab sogleich auf* 
fallend öünn werden) sie dann ganz verwarf, — ■ Wir folgen im Allgemeinen 
den Grundsätzen, wie sie in De Wette- Schrader's Lehrbnoh der hiat.-krit. 
Einleitung etc. Tor^eführt sind, die complementativen Reanltate Beitheriger 
Forschungberüoksichtigend. Eine neaere ClasBification speciell des anna- 
listiBohen Werkes, der sogenannten Grandsolirift, wird weiter unten noch 
^ondert besprochen. Inre Abfasanng ist bei D. W.-8ohrader unter David's 
Vicekoni^hum zu Hebron verlegt (S. 817), weil eine sich refiectirende Ge- 
sichertheit derpotitiBchen Zustände neben ehrenvoller Erwähnung jener Stadt 
dies fordere. Wir können jedoch dem mühsam lawirenden royaume frtmdeux 
gerade die genannte Eigenschaft am wenigsten zubilligen, müBsen also der 
Zeit läaul's immerhin den Vonsag einräumen. Bei einem Jndäer der vor' 
davidischen Zeit versteht sich Hebron's Werthnng erst reoht (1 Sam. XV, 10). 
Bie „Könige" -Stellen erledigen doh durah Stade's G. d. V^L S. 190 und 
P^'"™- r,i.Hz.dDX.OO^k 
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seines GreBichtskreises oder doch des Planea, dagegen sind di« 
Nschfolger Schem's aufgezählt. Auch Ahram'B Geachichte frappiit 
durch ihre Dürre. Wenn die Faeeuiig des XXXVI. Oapitels 
der Genesis gleicher Frorenienz sein sollte'), so läge daria ein 
Gharacteristicum der Qischidenzeit hezeugt: das freimdlidie In- 
teresse fUr Edom's, des verwandten Nachharrolkes , Schicksal. 
Von Joseph erfahren wir hier nur, dass er schon früher in 
Äegypten war (XLVlil, 6), und es sieht aus, als hahe Mose nach 
anserem Erzähler jenes Land Tor dem Auszüge niemals verlassen *). 
Während dann der Gesetzgehuogsbericht Tom Sinai sich auf Ein- 
zelheiten des CultuB heschränkt, werden die AnsfUhmngsbestim- 
mnugen im Buche Leviticus nachher aufs Breiteste behandelt, 
ohne dass Eintbeilung und Art dieses Abschnittes, welcher viel- 
i&cb blosse Wünsche fiir Institutionen ansgiebt und andererseits 
über einzelne bestehende Gebräuche nicht aus völlig klarem Wissen 
heraus handelt, durchweg genügende Belehrung spendete*). Das 
Ganze erweckt höchstens den Eindruck, als ein stufenweise vorschrei- 
tendes Handbuch für angehende Priester geplant zu sein, welche 
Männer demnach zunächst im inneren Heiligthume und als Opfer^ 
aasistenten Dienste geleistet hätten, erst später aber dazu gelangten, 
auf selbständigere Art über Beinigkeit und allgemeinere Kedits- 
fragen dem Laien gegenüber zu befinden. Bemerkenswerth bleibt 
unter allen Umständen, dass die Nenmoodsfeiem , welche doch 
allezeit eine bedeutende Holle, selbst für das Kitual, gespielt haben, 
so gut wie Tölüg übergangen sind. Sicherlich ist dieser Mangel kein 
ursprünglicher, soudern ein erst durch geflissentliche Streichungen 
späterer Beformer acut gewordener *), wie denn ein derartig piimi- 
Üres Oompenditun natnrgemäss gegen Znsätze und LÖBchnngeu in 
gleicher Weise verträglich bleibt. — Anch im Buche Numeri 
folgen zunächst kraus durcheinander allerlei rechtliche, statistische 
und religiöse Dinge bis zur zweiten Hälfte des zehnten Capitels, 
worauf nach mehreren StUcken anderer Zusammensetzung der 



mbericht tber Morgenland. Stadien im J. 1B80, Nr. 107 (S. 101). Dom SkoI 
1 Satn. XIV, 47 at«tt geg^n „Edom" vielmehr gegen Antm Krieg führte, ward 
•choD erwähnt. 

S) £xod. VI, S beginnt Uoae'B Qeaohiohte dieser Tenion überhaupt ent, 
»llein der Anf&ng ist abrupt und kann vielleicht gu- nicht in Boloher Eigen- 
whaft betrachtet werden. 

3) Die Frage, ob des dritten Uosiabnabe« Inhalt und die Qeietxitüoke 
fiberhanpt nicht ^er geeignet seien, den Annalitten ala einen weit jöngeren 
Enähler atitznweieen, Defindet lioh achon aeit längerer Zeit in wenig forder- 
umer Schwebe, der wir logleich näher kommen werden. 

4] In den Beatimmnngen aber D^oW H^I Leyit. YII, 11 ff. «oheint nooh 
«n bedeutenderer Beet diewr Feiervoncknften venrateoht sn li^en; vgL 
T. 81 m. 1 Sun. XS, S6 u. a. fgd. Note. Ceber hvf. XXVI, 93. a. NöTd. , 
TJ.a.K. 8.66t. .OC^Ic 

7* .- ^ 



100 cipitei in. 

Annalist «rat wieder mit dem KoDdachafter-MisBerfolge das er- 
zählende Qebiet betritt, ohne dass desshiilb fortwährende Ein- 
schaltung gesetzgeberiscber Stticke nim unterbliebe. Die Ordnnng 
ist muthmasslich stark lädirt, schon weil sehr oft die Yeranlasson^, 
gerade hier oder dort mit allerband Massnahmeti hereinzuschneien, 
nm so unerfindUcher wird, als weitaus bessere 6lelegenheit dazu 
neb längst anderwärts geboten hatte >). Sonst ist der Wüstenzug 
das Volkes ziemlich eingebend, obwohl nicht überall authentisch 
dai^estellt; Mose's Tod am Ende des fünften Buches (Oapitel 
"yyxi V mit Ausnahme einiger Glosseme) bleibt dagegen in jenem 
Theile das einzige Stück des Erzählers. 

Kaum ein Jahrhundert seit dieser ersten Niederschrift machte 
sich fUr den grösseren Theil der ebrtüschen Nation das Bednrfniss 
neuer Bearbeitimg der gesammten üeberlieferong geltend. Benn 
der kurze Grossmacbtstraum war inzwischen erschienen und wieder 
rerraucht, Ephraän hatte seineu politischen Pfad von dem Jnda's 
definitiT getrennt. Aber der Horizont selbst des gemeinen Mannes 
war in zwei Menschenaltem doch rielfältig erweitert, die Lebens- 
anschaunng freier geworden, — und gerade der Norden des ehe- 
maligen Daridreiches konnte zugleich mit der Obmacbt auch dieser 
moralischen Vortheile sich weit stärker erfreuen als das reducirte 
und im alten G«leise Terharrende Juda. Der sogenannte „theo- 
bratische Erzähler" entsprach um 960 als Ephraimit dem Zeit- 
bedürfhisBe und schtif seinem Stamme ein Gegenstück zu jenen ein- 
seitigen, holprig-naiven Annalen des alten Judäers. Im durch- 
gängigen Gebrauche des Gottesnamens Elohim*) stimmt das neue 
Werk mit dem des Yorgängers Überein, daher man die beiden 
Verfasser auch als den älteren und den jüngeren Elohisten unter- 
schied. Zunächst gebührte Joseph und seinen Söhnen der Vor- 
rang in Bämmtlichen Geschehnissberichten : ein nur auf Kosten 
Juda's durchführbares Princip. Und so ward denn des Stamm- 
vaters Biographie, ein in künstlerischer wie ethischer Hinsicht Yor- 
trefiElich gelungenes Meisterstück, des Werkes Glanzpunkt. Zielt 
jedoch die Tendenz des Autors, eines Berufenen im besten Sinne, 
trotz AUem keineswegs auf Polemik gegen den machtberaubten 
Bmderstamm im Süden, so klingt neben unzweideutiger Zurück- 

1) So gehörte, auf die Neumondafeiem luriiclczukommeii, Num. XXVIII, 
11 ff. richtiger zn X, 10 oder ganz eigentlich za Levit. XXHI. Es acheint 
jedoch eleioh Num. XV, BIS. vielmehr ein blosBea Nachträglerstnok. 

2^ Die älteste, allremein-Beiuititohe Bezeichnong für ein göttliches Wesen 
iat „El", worana aich bei den Ebraern Eloah (der „erhabene G^tt", analog 
im Islam -Allah") abzweigte. Diese letztere (übrigens im A.T. selten ge- 
branchte) Einzahl lautet im Flnral Elohim. Wenn nnn „ Jahreh" mit „Elohim" 
(welches in der Satzoonstraction jedoch wie ein Singular behandelt zu wer~ 
den pflegtj weahaelt, so zeigt sich darin, dass Jahveh nrsprängUoli nicht der 
Einzige seiner Sippe gewesen sein kann. An veraohiedenen SteUea hat.aber 
der ebr. Text anoh syntaolisoh die Uehrzahl b«wahrL „/ iry, CjOOQIc 
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Weisung der angemassten Führerscliaft Jnda'e dock die Hoffnung 
dnrclt, dereinst die Secessioo wieder aufgehoben zu sehen'). In 
TuhigeF, edler Sprache, TOn guten Kenntnissen nnterstützt, hat 
der „Theokrat" — die Bezeichnung muBS, um als richtig gewählt 
gelten zu können, etwas weit gefasst werden — eine zusammen- 
hängende Greschicbte Ton der Fluth an bis zum Ausgange Salomo's 
geliefert, von welcher nur zu wünschen wäre, dass sie uns voll- 
ständig erhalten geblieben sein möchte. Schon der Tact, welcher 
eine der beiden TTrspiungssageD auBzusondem gebot ^ und weiter- 
wirkend für die Noachmjthe zu Ungunsten Eden's entschied, zeigt 
den Scharfblick des Historikers. Die Yölkertafel zu Grunde legend, 
stellt er Lot in rechte Parallele mit Abram, hebt dann Sichern 
and Beth-El als Fatriarchensitze, freiUch nicht durchweg über- 
zeugend, hervor. Auch Jaqob rerdankt ihm die lebendigen Detail- 
Züge; wenn diese grossentheüs ungeschichtlicher Natur sind, so 
bleibt zu bedenken, dass die Legenden Tolfcsthümlich waren and 
Streichungen so wenig litten, als etwa die wohlgezählten zwölf 
Arbeiten des Herakles mitleidige Kürzung um ein Halbdutzeud. 
Oharacte ristisch und wichtig zugleich wird nachher, daas Mose ein V^ 
Levit unbekannter Abstammung (Exod. II, 1), Ahron ein opposi- 
tionell veranlagter Mann (XJI) geworden ist, während Josua, dessen 
Geschichte gewiss vollständig mitgetheilt war, möglichst heraus- 
gehoben dasteht als bevorrechteter Vertreter Epbralm's, der eigent- 
liche Eroberer von Kanaan. Nachdem die Beschreibung des 
'Wüstenzuges und der Einnahme des Ostjordanlandes durch alle 
jene lebensvollen Umstände bereichert ist, welche noch jetzt den 
Torgängen ihre Physiognomie verleihen, endet die Thätigkeit des 
iErzählers für den Pentateuch mit Mose's Segen (Deut. XXIH). 

Der fromme Glaube an baldige Wiedervereinigung ging nicht 
in Erföllung; harte Zeiten kamen über die getrennten Belebe. 
Doch während Juda an der ünausgleicbbarkeit seiner Aspirationen 
mit den wirklich verfilgbaren Machtmitteln kränkelte, warfen die 
za Königen avancirten Heerobersten in Ephraim bald den letzten 
Best des alten Formelwesens, der verbeissungsgläubigen, m Wahr- 
heit aber doch leeren Sentimentalität über Bord. Sie konnten sich 
Bchlechterdiugs nicht verpflichten lassen jährlich nach Qion zu 
wallfahrten, ebensowenig wie Achab, einem punischen Festgesandten 
gleich, regelmässig nach Tyros gepilgert sein wird. Jehu^ da- 



1) Deat XXXIII, 7: der „Beutend wider Dränger" gobeint aaf den 
Aegypterkries 1 K^. XIV, 36 S. zu ^hen, wie denn der YerfEtsser mit Jaro- 
bttun < I. FoGtik nicht sonderlioli euiTeratuiden lobeint, 

S) Die beiden Stücke Qen. IV, 33 f. n. VI, 1—3 Bind nickt zweifeltoa, 
jedenfalla nioht rein theokrstiBtiaoh, können überdieH recht wohl erat mit oder 
nich Noach enählt Bein. Vgl. noch Oen. I, 9 (ebenfalls Urflath). 

8) Die traditionellen Namenaibrmen seien hier vorlSofig b«ib^^t^,> 
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gegen, welcher um des Diadems willen mit Allem, was seine Vor- 
gänger irgend gepflegt oder werthgehalten hatten, an&nräQmen sich 
gezwtmgea sah, erhob die JahrehTwehrung aus ihrer ohnmächtig 
gewordenen Lage zur Staatsreligion, weil der bislang gleichbe- 
rechtigte Fhoenikercult mit dem Bttndnisse zugleich &Uen moaste. 
Wie wenig auch die weitausBchauenden Pläne des Königs sich 
sonst Terwirklichteo , die endgiltige Fräponderanz Jahveh's in 
Ephraim hat er bis zum Ausgange des Reiches begründet; zuver- 
lässig ist dort niemals mehr eine Beaction von nur entfernt der 
Heftigkeit erfolgt, wie sie selbst in Juda durch Manasse geschah. 
Schon von Jehu's unmittelbarem Nachfolger wird berichtet, er 
habe in äussereter Noth zu Jahveb seine Zuflucht genommen, Joas 
von Ephraim war ein nicht weniger frommer Fürst als Hiskia 
wurde, und auch der Zeit Jerobeam's II. kann die prophetische 
Quengelei Positives kaum anhaben^}. Gerade das häufige und 
sicherheitsvolle Auftreten von Männern , „zu denen das Wort 
Jahveh's geschehen", characterisirt die letzte Epoche des Reiches 
Israel; hätten deren Weissagungen geringere Aufinerksamkeit, 
schwächere Verbreitung gefunden , so hätten sie auch das Exil 
so wenig überlebt wie jene des Nathan*). Es ' ist selbstver- 
ständlich, dass die ganz veränderte Physiognomie der Zustände 
sowohl als der religiösen Aofiassnng gebieterisch verlangten, 
die alten Schriften über des Gottesvolkes Geschichte im neuen, 
gewissermassen modernen Sinne wieder umzugestalten. Ein dritter 
Erzähler trat gegen 775 v. Chr. an dieses schvnerige und ge- 
walt^e Werk heran, and es fiel nicht in schlechte Hand dabei. 
Ja, seine nunmehrige ünvollständigkeit ist lebhafter zu bedauern 
als jene der übrigen Quellschriften. 

Das schärfste Merkmal der neuen Epoche bildet zugleich den 
Grundzng der gesammten Stücke dieses prophetischen oder (nach 
seinem ausschliesslich, unterschiedslos gebrauchten GottesappeUativ 
benannten) jahvistischen Erzählers: die alte Gemüthlichkeit 
hatte definitiv aufgehört. Finster, stellenweis giftig geworden ist 
seine Ansicht vom menschlichen Fühlen und Sinnen, Thun und 
Treiben, wiüuwid es ihm doch selbst an innerer Sicherheit und ge- 
klärtem Ueberblicke zu sehr fehlte, um mit der Ruhe des theo- 
kratistischen Vorgängers von oben herab seine Wahrheiten zu ver- 
künden. Die barsche Form rücksichtslosen Plaidoyers kennzeichnet 
des Jahvisten eigene Producte gegebenen Falles sogleich. Ver- 



Hosohea's Orakel fallen in noch spä- 

3) Obwohl aioh der Chroniker noch dannf berofen mSohte ; vgl. darfiber 
Dillmtmn in Schenkel'» Lexikon IV, S94. r- \ 

DidilzedbyCjOO^lC 
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nngUmpfimgen der NachbarrÖlker, kleine Bosheiten widei die süd- 
licheo uod ÖBÜichen Ebräerstämme neben manchen recht tenden- 
ziösen, daher keineswegs immer ehrlich-nnbewusaten Anachronismen 
und historischen Begründungen stehen trnter den befremdlichen 
Neuheiten, welche der Verfasser darbietet, obenan. Leichten nnd 
flieeeendeD Stiles, ohne ängstliche Greschraubtheit Bilder und 
figürliche Wendungen oft elegant verwerthend, muss der Erzähler 
als der litterarisch hervorragendste Schriftatdler des Ebräerthume 
überhaupt , etwa Ton Joel und Jesaja abgesehen , betrachtet 
werden. Freilich liegt ihm die Schule noch in den Gliedern, be- 
sondere das unbehüfUche Fadenziehen des AnnaÜsten hat er 
nicht zu überwinden Tcrmocht. So kommt es, dass Abraham nach 
dem Einmaleins um die Gerechten von Sodom marktet, in einem 
IHscuTse, welchen selbst der Pietist Zinzendorf langweilig zu nennen 
wagte, dass femer die Wunder zu Pharao'a Behufe kein Ende 
nehmen wollen : — alles ein deutlicher KUckstand der hilflos- 
stupiden Breite, wie sie der ältere Vorgänger im VII. Capital 
Numeri auf den Gipfel des Denkbaren trieb. — Kantig, dabei eines 
&8slich umrissenen Ideales vor der Hand noch entbehrend, und 
diese empfindliche Blosse durch vage Träumereien locker v^- 
deckend, gravitirt doch der Jahvismus dieses Erzählers unleugbar 
auf Vergeistigung hin, und will sich in praktischer Weise zunächst 
mehr Boden schaffen, indem er ihn anderen Bichtungen entzieht. 
Des Ephraimiten Standpunkt wahrt bei alledem die fingerweisende 
HerauBBtellung grosepriesterlicher Fehlgriffe, gelegentliches Arge 
über Levi, Simeon, Juda, während das Interesse für die nörd- 
lichen StÄmme erst in den anderen Büchern des A. T. bemerkbarer 
auftritt. 

Ein tiefgreifender Unterschied zwischen dem jahvistiachen 
"Werke und den früheren liegt femer im Arbeitsplane selbst. Etwas 
ganz Neues zu geben, hat der prophetische Erzähler nicht mehr 
für angezeigt gehalten, und so schloss er sich denn dem Theo- 
kratisten einfach an, indem er dessen Geschichte ausschrieb, sie 
in seinem Sinne reichhaltig erweiternd, was jedoch aachlich oft auf 
Kürzungen hinausgelaufen ist. Zugleich nahm er das annalistische 
W^k vor and übertrug aus ihm nach Augängigkeit die kurzen 
historischen und längeren gesetzlichen Abschnitte, welche wir jetzt 
in den Büchern Genesis, Exodus und Nnmeri TorSnden. Dass 
darin eine Concession an das jndäische Wesen liegt, ist klar ; nach 
den mnthmasslichen Bewe^ründen, welche ja nicht allzu schwer 
■yorstellbar sind, kann hier nicht näher recherchirt werden. Offen- 
bar war die Emp^glichkeit für Geaetzesauhtilitäten nicht eben 
stark bei einem Angehörigen des Nordreiches entwickelt, so dass 
-also im rorliegenden Falle mit minderer Au£nerksamkeit, zuweilen 
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gleicbgiltiger HerÜbemahme zu Techneo sein wird; venigstens 
findet sich ein ganz abweichendes, angenscheinlich sehr altes Stück 
fremdartigeT Herkunft gelegeDtlich hineingeäochten '^), welches ver- 
muthlich der Schreiber des Amtalenexemplares, dessen der Jahrist 
sich nachher bediente, eigenmächtig zwischenschob, das der sonst so 
feinfühlige Prophet aber ohne zu prüfen beibehielt. Anders steht 
es mit dem Buche LeTiticua. Dass der Jahvist diese für seinen 
Zweck total unergiebige *), seiner Oeistesrichtung widerstrebende 
Sammlung aufgenommen habe, ist weder glaublich, noch für sich 
betrachtet mit dem sonstigen Verfahren in üebereinstimmimg. An- 
scheinend erst nach dem Falle des Beiches Ephraim, jedoch tot 
Auftreten des Deuteronomikers binzugestellt, hängt dieses dritten 
Buches Einrichtung wohl mit der Anerkennung des prophetischen 
Werkes in Juda ursächlich zusammen, ohne dass der rein mechanisch 
dazwischen geworfene Abschnitt von irgendwelcher sonstigen Be- 
arbeitung begleitet gewesen wäre '). Lehren und Wahrheiten ohne 
schale Plattheit, im historisirenden Gewände vorzuführen, ist des 
Jahvisten hauptsächlichstes Bestreben; wenn wir nur in Kürze 
seine Hauptschilderungen nennen, eo wird beim YeTgleicbea schon 
Jedermann des Erzählers Eigenart zu erfassen vermögen. Paradies, 
Sündenfall und Exmission, Qain nud Hahel, Noacb's SendUngs- 
thiere, sein Fluch, der Thurmbau, Abram in Aegypten, auch ein- 
mal grobe Arbeit im XY. Genesiscapital , die Antagonismen 
zwischen Lot und Abram, dessen Hauptfrau und der Kebse, Esav 
und Jaqob, die Dina- und' die Thamar-Episode, endUch die Mehr- 
zahl der Mosaischen Wunder und fast Alles, was Bileam betrifft — 
das dürfte zur allgemeinen Uebersicht genügen. 

Amos und Hoschea gehören gleich Cato und Bemosthenes in 
die Kategorie jener Männer ansnahmsweisen Scharfblickes, welche 
zwar die traurige Hohlheit ihrer heimathlichen Zustände durch 
den gleissenden Mantel des Vortrefflichkeitsdünkels erblicken und 
brandmarken, aber niemals genügende Erfolge verzeichnen können ; 
nicht die geringste der ünglanblichkeiten des Jonabuches liegt in 
Minua's Bekehrung mit Stumpf und Stiel! So stürzte denn 



l) Biod. XXI— XXIII, 19 ■ vrf. D. W. Schrader, 8. 286, Erläuterung 44, 
Nöld. U. 1. E.. S. Kl, Note S. Nöldeke's Constatirung äaet die QoelUohrif- 
ten einenden Bedactora (von U.W. Sohrad. S. 813 abgewiesen) ist von VeU- 
hkasen, Knenen und ütade snfgeDriffen und wei^ettend ausgebreitet worden. 
Wir Beben bei dem TerbältniBgmäsiig für dieee .^Dge venig Uaterial bieten- 
den Fentstenob von deren i3e«preohung ab und bebdt«n uns vor, beim Bnohe 
JoBua darsaf zurückzukommen. 

S) Denn auch die Nadab - Abibugesohiobte , das eindg Wissemwertbe, 
er^nzt Num. III, 4 Tollkommen, womit logleich ein fernerer Hinwei* ein- 
tritt, dasB Lavit. dem Jahvieten noch felilte. Auf die Differenz Sinai'-Horeb, 
welche bier mitspielen sollte, wird wobl zu Btark gerechnet. 

3) Abgesehen von der Wahnoheinliobkeit (». oben S. 98 f.), dasa dunaU 
oder &äher schon eine fortdauernde interne Mooelnng der Leviticnibestimm- 
..«»b.,™.. o,...db,Cüüglc 
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Ephraim vie jene Fropheten es vorausgesehen, doch noch immer 
lebeDBkräftig ein Menschenalter hindurch im zuckenden Paroxjsmas 
rillend, eho es unterlag. Juda, dabei als Erhe in mehrfacher Hin- 
sicht gewinnend, empfing auch das grosse "Werk des Jahviaten, vor- 
«rst ein durch Manasse's, des Heideukönigs, Kegierungsantritt ohne 
Nutzen bleibendes InTentarstück. Aber Jahveli erwies sich seinen 
Terfolgten Getreuen gnädig; die guten Zeiten des jungen Joas 
kehrten wieder, ein achtjähriges Kind wurde eines Tages auf den 
Thron gesetzt und vom Grosspriester lehrend darauf festgehalten. 
Mächtig richtete sich der alte Cultus von Neuem empor, — nicht 
mehr in seiner ehemaligen Erhabenheit freilich, sondern engherziger, 
^ewiasermassen vornehmer geworden. Und aus der weichen Seele 
des Knaben Josia formte man einen Charakter, wie Joas hätte 
-werden können, wenn um die Priester nicht selbst ernüchtert 
hätten. Auch diesmal wagte das rührige TempelcoUegium 
«inen Hauptcoup, dessen GeMirlichkeit bei jedem noch so unbe- 
gabten Herrscher, sofern demselben nur einzig ein freier urtheüen- 
'der Berather zur Seite belassen worden wäre, auf der Hand liegen 
mnsBte. Der Grosspriester Chüqija fand ein Gesetzbuch im Hause 
Jahveh's and übergab es ohne Besinnen, ganz als Unbetheiligter, 
■dem anderer Geschäfte halber erschienenen königlichen Kevisions- 
beamten. Es war das fünfte Buch des Pentateuch, die Gesetzes- 
wiederhoIuDg (Deuteronomiimi). Unmäasig erschrak der damals 
26 jährige König über deren grimme Flüche und das missbilligende 
Schlaglicht auf sein ehrliches Bestreben, dem bisher bekannten 
Oesetze Folge zu leisten. Zwar sc heint den nichtpriesterlichen Hof- 
beamten der Fall etwas stark vorgekommen zu sein, wohin die 
Oesandtschaft zu der jedenfalls nicht zünftigen Prophetin Chuleda*^) 
deutet. Aber jene Gute war entweder gewonnen worden, oder- sie 
konnte nicht lesen und fürchtete nun einen Hinterhalt ; — so appro- 
birte sie die als „Gesetz Mose's" vorgelegte Kolle, und die grosse 
Beform nahm ihren Anfang. 

Fast sollte man es bedauern, dass ein durchweg verständige 
Neuerungen und mildernde Umschreibungen der alten Yorschriften 
enthaltendes Buch, vie das Deuteronomiam sich darstellt, nicht 
auf würdigere Art das Licht der Welt erblicken durfte. Obgleich 
erkennbar durch ein Compromiss zwischen den Propheten und 
den Priestern entstanden, ist es dennoch das Werk eines Einzelnen, 
und zwar eines Propheten. Wir können uns hier darauf be- 
schränken, die Signatur nur in ganz kurzen Worten anzudeuten, 
schon weü die Genesis nnd ihre nächsten Fortsetzungen völlig in- 



1) Die Form „Hulda" mit ihrem Anlclnnge an die germuiiaohe Ujrtho- 
loiie würde bewer vermiedeo. Der Vorgang selbrt itt S Kg. XXU , aiug»- 
sclmückter 2 Chr. XXXIV, uachznleaen, ('"~.^.^.^I., 

DigilzedbyVjOOQIC 
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tact belasBea tnndeo, wohingegen die folgeoden historiBcheD 
Sucher &it dem DeateroDomiker einen regen Mitarbeiter haben^). 
Wichtig für den geschichtlichen Kahmen dei Pentateuchzeiten 
bleiben die drei ersten Capitel des „zweiten Gesetzes *)" im höchsten 
Grade; dasselbe gilt von dem Berichte über Mose's Tod und Be- 
gifibnisa am Schlüsse, währ^d der eingeschaltete (S. 101) „S^en 
Mose's" (XXXTII) für spätere Zustände Licht giebt. Die Stellung 
des Buches den bisherigen Gesetzen gegenüber ist die fortge- 
schritten prophetische. Allein ausser der als zutreffend Terbürgten 
Beobachtung, dass die genenerte Lehre Jahveh zumGotte desGe- 
wissenslebens machen will, imd schon deeahalh mit knöchernen 
Vorschriften höchst ungebunden Terfähit '), fällt es doch schwer 
jedesmal zu belegen, ob gerade eine Novelle beabsichtigt sei 
oder sich rein als Consequeuz ergehe. Denn man ist im grossen 
Ganzen völlig ohne bessere Anhaltspunkte um erforschen zu können, 
in wiefern sich diejenigen Gesetzsammlungen, welche der Deutero- 
nomiker umlegte, von den heute derZahl nach inEzod., Levit, 
und Num. anzutreffenden damals der Sache nach unterschieden 
haben. Darauf kommt jedoch schlechthin Alles an, und dass 
factisch manche Differenz hier wurzelt, ist kaum ernstlich zu be- 
streiten. Andererseits sieht eine der scheinbar tiefgehendsten Neue- 
rungen, der Festcyclus Deut, XVI, 1 — 17 endogen Levit. XXIII, 
nicht aus, als sei sie im Geringsten dieser iEJigenschaft bewusst. 
Sie fixirt gewiss längstbestehenden Brauch, der gegenstandslos 
gewordene und darum zu Urräterzeit schon eingesunkene Klein- 
feiem vernünftiger Weise ignorirt *). Immerhin lassen die älteren 



1) Diese Ttütigkeit verläuft jedoch sehr nn^leioh und veüt entaoliiedeii 
aaf UnterbrechnngeD hin, wie denn die Bearheitung von Jos. o. Rieht, viel 
Bluter fkllen mnsi als des DeuteronomB Niederaohrift. Aber Auoh von Job. I 
bis zu S Eg. XXV lauen sich mehrere Phasen aoheiden. Als Verfasser 
kann der Deat. mit einiger Sicherheit nur von Ü Xon. XXI ab bezeichnet 
werden, ,3edactor" aber ist er für d. B. Joiua dnrohans noch nicht in dem 
Sinne von jener Rednction der Berichte seit Salomo durch ihn. 

S) Zu aUgemeinerem YerEtändnisae sei noch angemerkt, dass die Jnden 
den Pentateuch einfach „Thora" (= das Gesetz), die einzelnen Bücher aber 
nach deren Eingangsworten benennen. So beisst ihoen die Oenesis Beresohith 
(„Am AD&tng;"), Exodus Veelleh Schemoth („Und dies sind die Namen"), 
Numeri Bemidbar (, Jn der Wüste . . ." ; aber auch Wajdabber „und ea redete"), 
Leviticus Yajiqra („Und es rief"), Deuteronom Elleh Haddebarim (,43ies 
sind die Worte"). ZuBammenfassend ist aooh von den „fQnf Oesetzes- 
iunfteln" die Rede , was also mit dem Begriffe Fentateuohos übereinkommt, 

8) Was sie freilich musa, und verhältnissmässig linde, aber doch unbeirrt 
darohiiihrt Deut. XVIII, 9 ff. enthält in dieser Hinsicht das Programm, fiber 
dessen Ziele, sowie über das oben zunachatfolgerid Gesagte, im Cap. Ylf d. B. 
ein Näheres. 

4) Ob sich der Fosaunen-Sabbath Lev. XXIII, 94ff. auf das Herbst- 
Neujahr (Well hausen Prolegg, 110) bezog, ist trotz XXV, 9 doch nicht so 
sicher. Vielleioht handelt es sich um eine jährliche Wehrmusterung- ans vor- 
k5niglioher Zeit, den Termin Eines Stammes (Juda?) da^ herausgreifend : 
doch könnte s. B. auch die ungehinderte YersammlnDg' 1 Eg. XU, 1 ff. auf 
den Schutz sotoher G-epflogenheit bin sich constitoirt haben. 
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Gesetzescorpora durchweg eine Tendenz erkennen , welche , dem 
Deateronomiker melir oder minder gleichfalls gegenübertretend, 
ihm nnr die Wahl bot entweder gamicht oder mit dem Masse 
von Freiheit zu reformiren, wie solche Israel selbst sich stets, 
wenn auch in anderer Seitenrichtung, gegönnt hatte. 

Bei Weitem die meisten der aus dem Alterthume über- 
kommenen historischen Schriftwerke haben gelehrte Controversen 
wegen ihrer Entatehungs- bezw. Compositions-Geschichte verursacht 
Seit Entdeckung seiner Quellenverschiedenheit ist dem Fentateuch 
unter den Kampfobjecten beregter Axt die hervorragendste Stellung 
anzuweisen: er bildet so recht die Xönigascheibe. Selbstverständ- 
hch geht hier nicht an eine litterariache Ordre de Bataille zu 
geben, womöglich mit den Verfechtern der Autorschaft Mose's 
beginnend und alle, theilweise sehr subtilen, Schattirungen bis an 
das entgegengesetzte Extrem verfolgend. Hinvriederum hat die so- 
genannte Keuss-Glrafsche Hypothese, Dank ihrer raschen 
Siegerlaufbahu, das Recht erobert unter allen umständen gehört 
zu werden *). Sie tritt der soeben entwickelten Anschauung gar 
achroff gegenüber. Vorwiegend vom Habitus der Gre setze 
müsse die Fentateucbkritik ausgeben, dann ergiebt sich, dass der 
Jahvist wohl oder übel ältester Erzähler war, dem das erst später 
veriasste Werk des Elohisten (theokr. Erz.) anredigirt wurde 
(durch den „Jehovisten" nach J. Wellhausen). Nun ist die erste 
biblische, zu mehrerer Sicherheit an Mose's Namen knüpfende, 
Gesetz ertheilnng jene des Deuterouomikers. Hezeqiel be- 
zeichnet die nächste Etappe, ihm folgt ein exilisches Synedrium, 
welches den „Friestercodex" (gleich der annalis tischen Grund- 
schrift), des Vorgängers Anregungen weiterbildend, Spahn um 
Spahn zusammenleimt. Daher die nahe Berührung des Fropheten 
mit der Thora. Ezra endlich, allem Anscheine nach selbst ab- 
BchlieggeDder Bearbeiter, prodncirt 444 v. Chr. zam ersten Male 
den Fentateuch in jet^ger Gestalt (Nechemja VIII); mithin wäre 
die Beweisführung zn erö&ten, welche den Friestercodex, im Gegen- 
sätze zur bisherigen Auffassung, als die jüngste Quellschrift fest- 
legen soll. 

Selten ist eine kritische Streitfrage gleich dieser emporge- 
Bchwellt, deren immer heftiger gehende Wogen schier auf ein 
Mal so riele bisher ftir Felsen gehaltene Voraussetzungen und 
Lehren als blosse Fappe erwiesen und zu kümmerlichem Brei zer- 
schwemmt haben, freilich auch manche, und nicht die geringsten 
der umspülten, doch als echtes Gestein, schon beinahe unverhofft, 
erkennen machten. Den Erregem dieses Sturmes könnte man bo- 
r. WelUnMOn, Prologg. 41; Bleek» Binltg. 

r,.„z..J.y,.C.O()gIe 
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gar den Glauben verzeihen, d&iM jedes iDrentantttck , an welches 
ihre SUndfluth drang, dadurch bereits als schnöde Conlisse 
charakterisirt sei und rettungslos aufweichen müsse, — wenn jene 
Männer nur nicht selbst Kritiker gewesen wären, die ja als 
solche keinen Fardon geben oder nehmen sollen. Versncheo wir 
die hauptfiächlichen Bndschlüsse für einen nachexilischen Priester- 
codex (welcher gleich der Grundschrift) in Satzesraum zusammen- 
zufassen, so dürfte zu sagen sein: Weil die StiftshÜttenbeschrei- 
hung ungereimt ist, die Gesetze Tieliach niemals ausgeführt, iin- 
ausfuhrbai sind, das chronologiBche System schematisch bleibt und 
die historischeu Stücke der Erzählung blossen Abhub darstellen 
könnten, wie denn z. B. aus den Erzvätern ein paar fromme 
Juden etwa der Perserzeit zusammendemonstrirt scheinen, — weil 
dies so sei, müsse durch Ezra folglich keine Gesetzesresurrection, 
sondern vielmehr das erste Bekanntwerden und die Einführung 
des Pentateuch in biblischer Gestalt vermittelt worden sein. Sicher- 
lich werden hier beachtenswerthe und legitimirte Zweifel in Menge 
eingeführt, aber das Resultat aus denselben ist zu hoch angesetzt 
worden, da man unbedenklich Ansichten und Schlüsse aus hypo- 
thetischen Dingen binzuaddirte. Was die saftige Beschreibung 
der Stiftshütte betrifft, zu der Jabveh jeden Seideufaden, jede 
Goldniete eigens dekretirt, so wird es eine tbatsächlich unbe- 
fangene Meinung sein, dass hierdurch Alle, denen des Gottes Gebote 
theaer waren, zum Nachzählen veranlasst werden sollten, was dem 
heiligen Zelte jenes Tempels, den der Verfasser einst im Auge 
hatte, davon noch oder schon wieder fehle *). Bei den Gesetzen 
sind die Einwürfe sehr grossen Theiles treffend, freilich desshalb 
auch am weitesten folgernd, worauf später zurückzukommen ; eben- 
so verhält es sich mit der Chronologie '), der indessen nunmehr 
eine allgemeine Neu-B«vision bevorzustehen scheint. Jüdisches, 
nicht mehr ebräisches Golorit der Patriarchengeschichte beim 
AnnaKsten ist aber dodi blos eine nothwendig werdende Be- 
hauptung, um dem Wiederspruche gegen höheres Alter der Grund- 
schrift fernere Stütze zu geben, also ein Internum der Faction, 
welches ]Siemandem au^udrängen so lange die Oardinal&age 

1) Also eine Banfte Mahnong. Die Situation betreffend iat featKohalten, 
daaa Jcthveh &1b eiozieer wahrer Gott Isneis der aUftemeineD , dem Heiden- 
thume dnrobaas con^na gehenden VorstelluDg Qaoh schon in älterer Zeit 
nur einen rechten Tempel hätte haben sollen. Sr besaea aber deren meh- 
rere, so dase satürlich jeder aus dem echten Wanderzelte emaoheen sein 
wollte, and ein Bolohea vorzeigte. Uebrigens treibt die Messlust und fehler- 
hafte Bechneret, die Verbrämung mit phantaatisohem Prunke ganz analog im 
alten Aegypten ihr Wesen. 

S) DttBt vorwiegend im „P. C." du ohronologiiche Schema enthalten iat, 
mnaa iUr die jetzige Fauong cngegeben werden, nntentiitst aber die Hypo- 
these dennoch niuit in gewünawtem Hute. 
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achwebt *) ! Der grosse Fehler des Ganzeii besteht diiher in jener 
bischgemuthen Aunahme, dass gleich eine G^schichtsfälschung im 
riesigsten Massstabe vorliege, sehr viel geschickter inscenirt als die 
litterarisch doch gowaii4tereii Hellenen je vermocht haben, nnd 
zwar weil zunächst etliche Gesetze nicht recht Unterschlnpf finden, 
endlich aber weil die Altmeister der kritischen Schule zul^lig 
Leata gewesen sind, welche nicht wagten an die zu Tage liegende 
Beschränktheit und schwätzerische Leere eines Urahnen in der 
GeschichtsclireibDng zu glauben, sondern lieber Bosheit oder Be- 
rechnung annahmen. Wie gefährlich der lediglich beschuldigende 
Weg sei, vergass man damals sich klarzumachen. 

Die schon angedeuteten Folgeningen basiren mithin darauf, 
dass die gesammten Leistungen des „Priestercodex" als eine abnorm 
gewandte Machenschaft frührabbinischer Herkunft zu betrachten 
seien, was besonders an der Stiftshütte erwiesen, und dass ferner 
Hezeqiel'B Beichs- und Tempel-Oonstmction für Pentateuch und 
JoBuabuch das Original hergebe. Die durch jenen Propheten 
zuerst aufgestellten Grandzüge würden also vom Priestercodex 
lediglich abgeklatscht, unter nüchterner Ausbeutung des Einzelnen. 
Auch die alterthümlich beengte Sprache der Grundschrift wird 
numnehr fOr mühselige Künstelei, welche noch dazu misslungen 
sei, erklärt — 'woran, im weiter ausgedehnten Sinne, etwas Wahres 
ist, nur dass dieses Wahre ganz auf Kückschlüssen, mit nicbten 
aber auf stricten Beweisen ruht '). Jedenfalls können Zweifel 
letzterer Art keine Nahrung aus den erzählenden Theilen ziehen, 
sondern sind völlig an die Gesetzesstücke gewiesen. 

Jedoch waren die Anhänger dieser Hypothese trotz alledem 
gezwungen, die ihnen zufolge allein verbliebenen echten Keliquien 
des vorexUischen Jahvehcultes so zu sammeln, dass ein Bild re- 
snltire, Natürlich musste die !E!mte knapp ausfallen, wäre aber 
inunerhin zur Noth befriedigend gerathen, wenn nicht eine gewiss 
sehr unerwartete Entdeckung dabei fällig geworden. Israel'a 
Gottesdienst stand plötzlich isolirt da, — keine Parallele, wie sie 
zwischen Aegypten, Phoenike, Assyrien und B&bylonien, sonst aber 
die Ebräer einbegreifend, gezogen werden darf, war jetzt noch 
herstellbar. Und wahrhaftig nicht wegen des Monotheismus, sondern 
weil der Cnltns in Israel, dem längst sesshaften Volke, zu einem 
ganz, eigenartigen Dinge zusammenschrumpft, einem Urbilde des 
blödesten Faganismus. Es ist Nothbehelf, wenn man, in dem 

1) Aehnlioh verhält ae sich, mit den Einwendungea gegen die BOnatigen 
hutoriBohen Stiioke der Onmdaolirift, welche sehr dorchbroehen sind. 

9) Vgl. dbzu Stade GeBch. d. V. J. 62 f ; näher hinein begiebt Bicb Well- 
lunaen, .^Mlegg. 408 8', übrigens nllzn groBBen Erwartungen deutlich un4 
redljoh entgegentretend. Sein Wort vom „weichen Wa(£s" (S. 13) bleibt 
ibgolnt anwendbar, gewisBennassen classiBOo. niüiz'dD.'CjOO^IC 
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selbstgeschaffenen DSfilS nun peinlich eingekesselt, von einem fröh- 
lichen Dienste voll trillernder Unbefangenheit erzählt, und die 
hohen Feste Jahveb's ßir durchaus nichts hält, als eine Art 
Altenburger Landiressen nebst Eansch und grauem Elend. Von 
Menschenopfern darf hei diesem idyllischen Zustande selbstver- 
ständlich keine Itede sein >). Nun : dergleichen bedUrHe, um über- 
haupt verstellbar zu werden, eines entlegeneren Schauplatzes. An 
der grossen Landstrasse von Babel, Ninua, Hamath und Damaskos 
nach AegTpten belegen, und keineswegs immer machtlos oder un- 
bekannt, miisB Israel aus ganz anderen Oesichtspunkten betrachtet 
werden. 

Die ältesten Sumertexte lehren schon, dass Gudia (S. 28) 
einem höchfit ausgebildeten Gultus vorstand, welcher kostbarer 
Materialien und täglicher Opfer henöthigt hat *), ja das Friester- 
thom spielt dort zur selben Zeit eine Rolle, die es augenscheinlich 
nie wieder erreichte. Wie zu Aegypten, dem Lande der Jugend 
Israel's, die Götter ceremoniös umgeben und gehegt wurden, ist aH- 
gemein bekannt und gerade für die Feriode nach Vertreibung der 
Schasu besonders scharf illustrirt. Und auch hier am Nil beginnt nicht 
Geschichtschreibung, sondern Frömmigkeit, und nicht die spontane, 
sondern die ezacte den Beigen der Tradition. Zudem werden wir 
im folgenden Bande sehen, dass wirklich eine Friesterherrschaft 
(nenne man sie nun mit einem allerdings Verkehrtheiten fordernden 
Ausdrucke „Theokratie" oder anders) unter philistäischer Connivenz 
in Israel bestanden, und dass es niemals weiterhin an geistlichen 
Collegien gefehlt hat, welche sie günstigen Falles abermals hätten 
übernehmen können und mögen. Schliesslich haben die Ebräer 
doch das bernismäsBige Priesterthum nicht selbst erfanden; es 
ist folglich diesmal für die Prüfung kein Lob, wenn sie einer 
Hypothese zu Gefallen das Gesichtsfeld sich verkürzt, man könnte 
sagen: mit Scheuledem recognoscirt. 

Grossentheils beruht diese kritische Verfahrenheit ^erdings 
noch darauf, dass man doch nicht so ganz sicher ist, wie die ge-- 
schichtlichen Dreingahen der blos legislatorischen Absicht dienen 
gesollt. Sehr wird bemerkt, dass die Erzväter im Frieatercodex 
niemals opfern — weil, heisst es, die rechtmässige Stätte zu Je- 
rusalem noch nicht exiatirt, läaat die Quelle lieber ganz davon 
Abstand nehmen. Demnach wäre*ja weitaus verdächtiger, -dass 
trotz zwingender Veranlassung weder im Deboraliede noch in der 



1) Frolegff. 90, eise der «ohwKohsten Stellen dieier gleichwohl oner- 
teiohbaren Arbeit. Auch dua Joel'a Onikel (ib. 8. 488) lutoheziliach g^BohStst 
wird, steht wohl mit dem nnbeqaemen SAoheopfer an Oeiangenen Joel lY 
in Zusammenhang. 

8) Tiele B.A.G. 108, Hommel G.B.Ä. 826 ff-, K.B. 111,,^,^;^^^^, 
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Geschichte von Micha's Idol ^) Opfer Torkommen. In ähnlichen 
Betail&agen hat die Renss-Gxafscbe Bichtnng ihre schönsten, 
allernnbe streitbarsten Erfolge, welche noch teineswega zu Ende 
scheinen, erzielt, nebenbei freilich auch solcherlei Fehlschüsse in 
Menge: letztere regelmässig durch das Codexprincip Teranlasst 
nnd daher dann gröblicher Natur. Auch die Meinung, Ahron sei 
durch einen priesterlich gesinnten Autor aufgestellt, wirkt um so ver- 
fänglicher, als immer nur der Qorachfall als Beweis herhalten 
muss, nicht aber die Q-oIdkalbs-Episode. Sollte hier in der That 
ein derart gesonnener Yer^taser das Vorbild eingeschwärzt 
haben anf dass es sich blamire ? Denn bei Ahron's Todesmotivi- 
rung, für welche die Erzählung nun allein noch Sinn behielte, 
wird gerade ein ganz anderer Grund (l^um. XX, 24) vorgegeben! 
Mit Quellendifferenz ist da nicht zu entrinnen, denn die Bücher 
haben seitdem wohl noch weiterschreitende Bedactionen laut Theorie, 
aber keine Beaction mehr erfahren. Fast stets wird eine der 
Hauptfragen nothgedrui^en umgangen, nämlich jene nach triftiger 
Erklärung, warum das deuteronomischo Gesetz total unversehrt 
blieb*). Straft es doch den „Priestercodex" fortwährend Lügen, 
wohingegen die Einarbeiter des letzteren sonst überall, wo es galt 
ihre Auffassung emporzuhalten , sich gar wenig genirt haben 
müasten. Ba dieser Umstand die Zeitfolge als Erklärung an- 
zunehmen einfach gebietet, so geräth der Priestercodex sehr in die 
Defensive. — Ueber Hezeqiel's Würdigung zu reden findet sich 
noch im Weiteren Anlass ; hier muss nämlich zugestanden werden, 
dass sehr viele Beobachtungen, besonders J. Wellhausen's, vorläufig 
nicht erschüttert sind. Im Allgemeinen macht allzu scharf 
natürlich Scharten. Verfolgt man z. B. die Beweisführung, nach 
welcher die Stiftsbütte und Israels kunstreiches Wüstenlager erst 
aus Hezeqiel's Landkarte nebst Tempelplan abgespart worden, so 
resultirt die Empfindung, als solle aus Butter vrieder Milch ge- 
wonnen werden. TJeberhaupt fiele den Propheten nunmelir die 
Aufgabe zu, durch ihr Schweigen bezw. ihre Polemik den Priester- 
codex als jung ausweisen zu helfen: Hoschea's, speciell aber Arnos' 
Orakel werden oft unter einen modemisirten Massstab gelegt, dessen 



1] Dom mit dem 1^ rf?0 Rieht. XYII, 6 q. 13 kein Opfer gemeint, 
»ei^ T. 10 (Wellh. Prol 154 f.). Bi. XXVIII, 41 nnd lonstige Stellen be- 
weigen nur, daia der Aosdruclc seine (j-SBohiaht« hat. tTnd er motste sie be- 
kommen, weil der Yolksmund nicht von ihm liesB. £b fehlt also eelbet Er- 
-wrUmoDg von Hioha'a Inangarationaopfer; — dua niohta gestrichen worden, 
Terbürgen gleicherweise ZuBunmBnhBincr nnd (toleranter, weil exoeptioneller} 
Exempelzweck bei ErhaUnng des StÜDkea. 

9) Läge eine GonoeiBiou an du öffentliche TTrtheil nachesilisohBr Jaden- 
heit darin, so wfirde die „eben damals bewirkte Einsohiebnng des ganzen 
V.C." ent recht undenkbar, und gegen dieses Bedenken kann nicht ohne 
Weitere« die zweischneidige „Brntalitat der Thataaohen" empfohlen werden. 
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blosse Verwendung schon den gewünschten Erfolg garantirt'). 
Eine vorzügliche Kl&rstellang der Frincipien, welche für objektive 
Benutzong der prophetiachen Lätteratur maBsgebend sein müssenr 
hat B. Stade in seiner epochemachenden „Geschichte des Volkes 
Israel" (8. 79 ff.) gegeben und — was bei der Art, wie das Werk 
entstand, nicht so ganz ein&ch durchführbar sein mochte — ohne 
Wanken befolgt Aber es ist TOrgekommen, dass andere Forscher 
von Fall zu Fall sich dieser Oestchtspunkte entschlugen. 

Unsere Aoschannng von der Qrundschrift ist der Renss- 
Graf sehen Hypothese insofern verwandt, ab E. H. Graf, der in 
seiner Schrift „Die geschichtlichen Bücher des Alten Testamentes 
(Leipz^ 1866)" die Frage zuerst in Fluss brachte, damals alle 
historischen Stücke des „Friestercodeii:'' von den hinzutretenden 
gesetzlichen abschied. Diese Meinnog erschütterte ihm A. Euenen *) ; 
sie ist dann völlig aufgegeben worden, vorwiegend um sprachlicher 
Gleichartigkeiten vrillen. Sie wäre zuvor wohl stärkerer Beleuchtung 
werth gewesen. Immerhin ist darüber zu reden erat der Ort, 
wenn den Gesetzen selbst näher getreten wird. Hier aber scheint 
zum Schlüsse noch angebracht, einer unseres WisHens kaum be- 
achteten. Spur nachexilischer Arbeit in allen historischen 
Schriften des Kanons ein wenig zu folgen. 

Schon Ewald fiel es gelegentlich auf, wie nach Mose von 
Aegypten in der biblischen Erzählung lange Zeit keine Itede ist '). 
Man darf bei achtsamer Früfung weiter gehen bis zur Constatirung, 
daSB zu solchem Ende viele Ausmerznngen neben etlichen Glättungen 
statthatten, mit Einem Worte: dass die gesammten Bücher, guten 
Eindruckes auf die Leute jenseits des Grenzbaches halber, be- 
sondere Bedaction erfuhren. Die Eönigsbücher wissen nichts von 
Aegyptens trauriger Bolle in Juda's letzter Noth, nichts von der 
Schlacht bei Karkemisch, die einst erzählt gewesen sein muss'), 
während Neko's Bolle als Eroberer behaglich dargestellt wird, die 
Chronik sogar Jahveh durch des Fharao Mund sprechen lässt*^). 
Nur der Assyrer spottet Hiskia gegenüber Aegyptens, während 
diese verächtliche Meinung laut Jesaja auch zu Jerusalem Theil- 
haber besaes. Eigenthümlicb wirkt, dass Sohischaq's siegreicher 
Zug genauer berichtet ist, die langdauemde vorherige Spannung 

1) Ans Dingen, von denen ÄmoB niid Hoiobea iwar handeln, auf die 
lie sber nicht gut zu eprecheo, möchte keine Norm zu extrahiren sein. Wie 
seines Ortes zu zeigen, ist Arnos eher Diaseuter als Prophet. 

2) YkI. Bleek-Wellhausen Einltg. S. 617 ff. a. d. Artikel „Pentatenoh" 
in Heriog's Real-Encyclopädie. 

8) öeioh. d. Volkes Israel n, 479 £ 

4) a Eon. XXIV, 7 ist der SohlDsssatz dnrchreschlupft. 

6) 9 Chron, XXXV, Sl, doch ist die Chrono -Redaotion im gleichen 
Sinne vielleicht zu beanstanden. Wichtig könnte wiederum noch Deut. 
XXin, 19 sein. C.^.m.I- 
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zwischen Israel und Aegypten aber nnr balbverstohlene Andeutung 
fand. Es Bcheint nämlich, dasa nicht nur Salomo, sondern auch 
David sich mit dem Nillande kriegerisch maas; für die Bichter- 
periode ist die Tradition zwar an sich brüchig, doch ganz voiab 
in dem, was Aegypten angehen könnte*). — Jedoch erstreckte sich 
diese Eedaction nicht auf die Prophetensprüche, welche einander 
redheb in Bösem über Pharao und sein Yolk überbieten; der 
IJDterschied kla£Ft hier eben so tief wie nur denkbar. Wann aber 
lind aus welchen Beweggründen solche merkwürdige Säuberung toII- 
zogen ward, ist eine Frage, die zu beantworten es keines langen 
Suchens bedarf: allein in der ersten Ptolemäerzeit sind die Juden 
Aegypten nnterthan gewesen, und damals gerade ist die älteste 
griechicheüebersetzungalttestamentlicher Bücher (die sog. „Septaa- 
ginta" = LXX), wahrscheinlich doch för die grosse alexandrinische 
Bibliothek *), gefertigt worden. Wohl sträubt sich das Gefühl 
gegen den Verdacht, man habe zu Jerusalem die heihgen Schriften 
aus Rücksichten der Serrihtät mehr oder minder erst durchgeseiht 
bevor man sie auslieferte, dafür wird vom rein menschUchen und 
erfahnmgsmässigen Standpunkte um so weniger einzuwenden sein, 
als dielndicien vorhanden sind. Koch war der Kanon ungeschlossen, 
die Gesetze aber berührte das Verfahren ja nicht, Propheten Hess 
man gar nicht zu. Beweisen die Inschriften der Lagideu, wie sehr 
diese Makedonier sich als Pharaonen und Nachfolger des Horus 
fühlten, dann verliert die Muthmassung doch auch das Odium inner- 
licher Geschraubtheit. 

Störend wird freilich, dass vor der Hand keine gute Erklärung 
gegeben werden kann, warum der ebiäische Text seine hypothetische 
Verflauung dauernd beibehielt. Vielleicht halfen die folgenden 
Makkabä^rkämpfe, bei welchen stark auf Aegyptens Judenfreund- 
schaft gerechnet vrarde, femer dazu; auch mag jene Sagenbildung 
über die höchst reinliche Entstehung der LXX einen Ausfluss 
bieten, bestimmt, der entsprechenden Originalrersion daheim Stütze 
und Geltung zu begründen, Das müsste denn auch gelungen sein, 
wohin Mancherlei wirklich führt. Aber die Hoffnung, dass etwaige 
Weiterforschimg für alles Dieses tbatsachliche Fundamente auf- 



1) Da auf all diea surückeekommen werden muae, ein abschliesBender 
Beweis ja aulengbar für's Erste Noth leidet, hier auch keine Stelle fände, lo 
verfotgeu wir die Einzelheiten nicht weiter. Qerade bei Moee würde die 
Bedactiun angemein scharf erhellen. Davids gernnthmaBster Aegypterkriw 
Htützt sich allerdings nur auf 2 Sam. XXin, 21 (1 Chr. XI, 23), während 
Salomo's Heirath gewiss beim B'riedenaschlaase nach dem „Gez er" -Kriege er- 
folgt Lieber die Richteneit im Zasammenhange. 

S) Bis in die neneate Zeit verwarf man selbst die M-öglichkeit, dass jene 
TJebersetzung znm bereden Zwecke angefertigt sein könne, nanptaächhch weil 
der falsche Äristeasbnef damit verknüpft auftrat. Wellhauaen (b. Bleek 
S. 639 ff.) hatte den Alnth , die Zweifel a priori fallen zu laasen , und auch 
Stade (G,d.V.L S. 35) trat bedingungaweiae bei, Oiuz-df CjOC^Ic 

a KUbnhi, OeuUohle dai «bitliBhan ZeltMten. B *-* 
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finden könne, braucht nicht gleich abgewiesen zu werden, wenn 
auch fiele Gelehrte es mit ihren Anschanni^o nicht Tereinbar 
finden dürften', bei nachexiliacheD Kriterieo einmal die Qnellen- 
scheidong auf sich beruhen zu lassen. 

Zum Yölkerrater Abram rttckkehrend, iat zunächst zu sondern, 
was jeder der vorhin eingeführten Erzähler für sein biblisches Con- 
terfei beigetragen habe. Alle sind darin einig , dass er von fern- 
her gekommen, dass Charrtui Abzugastation gewesen sei; doch 
stamme er sammt seinem Gescblechte vielmehr ans „Ur der Chal- 
däer", fügt der hier am ausfiihrlichBten handelnde Annalist hiuzn. 
lieber die Anfenthaltaorte in Kanaan schwanken die Angaben : 
der Theokratist will Sichem und Beth-El festhalten, mnss jedoch 
zugeben, dass der Patriarch auch in Hebron's Umgebung und dem 
Negeb, der Südabdachimg Juda's nach Aegypten hin, gewohnt 
hat. Sehr allgemein über diese Frage spricht der Annalist, weiss 
aber von einem Landkanfe zu Hebron, diesen Ort mit älter^em 
Namen Qiijath-Arba ') anführend. Der Jahvist lässt Abram gleich 
Anfangs vom Negeb aus Aegypten, der Theokratist ihn die Phili- 
stker zu Gerar besuchen, wo Jigchaq geboren wird. Seitdem treten 
Familiengeschichten in den Vordergrund : Ismael's Austreibung, 
welche der Annalist nicht zu kennen scheint, Sara's Tod, die 
Werbung bei aramäischen Verwandten für Jigchaq, wobei sich eine 
sehr erbebliche Differenz herausstellt. Denn die Grundscbrift redet 
Ton „Paddan-Aram" und kennt nur ein Geschlecht Bethuel's, 
während der prophetische Erzähler Aram Neharajim (d h. Mesopo- 
tamien), als specielles Ziel der Fahrt die Stadt Nachor's nennt*), 
dessen Sohn Bethnei gewesen sei. Bei Abraham'» Tod wird deia 
Annalisten wieder allein das Wort gelassen. Für Lot's ParaUel- 
gestalt trägt derselbe Erzähler nur hei, dass dieser Mann mit Abram 
hereinzog, sich dann Baummangels halber toq ihm trennte und 
in den Städten des Jordankessels niederUess, wo ihn der Gott, als 
er die Orte vernichtete, um Abram's willen gerettet hat. Der 
Theokratist ergänzt den Trennimgsgmnd in anderer Weise , der 
Jahvist endlich hat eine grosse Action aus der Katastrophe heraus- 
gesponnen '). 

Auffällig wird dabei nun ein seltsamer Umstand. Im XVII. 
Capitel berichtet die Grundschrift, dass „El Schaddaj", der mäch- 
tige Gott, sich dem Erzvater offenbart und neben dem Bundeg- 
zeichen der Beschneidung auch befohlen habe, Abram solle jetzt 
Abraham, Sarai aber Sara heissen. Von da an gebrauchen 



Quartiere". Die Etymologie JoBoa XIT, 15 ist 

hv. SSIY, 10; IdentitÄt behauptet XXYII, 48. 
8) Gen. XVUI, 16 — XX, 38. u ..lüC-OtlglC 
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ftlle drei Krzähler ohne je zu strauchelo die neuen Fersonen-Kamen, 
vährend nachher in Jaqob's gleichem Falle dies keineswegs durch- 
geführt wird, die Frauen gamicht mehr einbezogen sind. Die Ein- 
helligkeit Ä b r a m gegenüber bü-ge, zumal der Lautunterschied nicht 
bedeutend, noch keinerlei ernsteren Anstoss, selbst wenn man eine 
(überhaupt sehr wahrscheinliche) Durchbesserui^ annimmt. Aber 
stutzig macht, dass der Gott nicht einmal in der Grundschrift sein 
neues Appellativ beibehält, nur an zwei weiteren Stellen der Genesis 
als El Schaddaj wiedereracbeint ^). Theokratist und Jahrist nehmen 
gar keine Notiz davon, was bei ihrer Eigenart freilich mit drein* 
geht. Allein wenn der älteste Erzähler selbst nicht im Stande ist, 
trotz seiner lebhaften Yorstellnug vom Bunde sich gegenwärtig zu 
halten, dass der Gtottheit durchaus jetzt ihr Bandesname gleich- 
falls gebühre, so fand sich gewiss schon für ihn eine Dunkelheit 
im ganzen Yoigange. Dadurch erlangen wir die Berechtigung, 
jene Unsicherheit Jaqob-Israel heranzuziehen, für Abram-Äbrabam 
aber ein analoges Schwanken als ursprünglich Torauszusetzen. Es 
liegt auf der Hand, dass die armsehge Auskunft des Namen- 
-wandels dem Verfasser der Gnindschrift nicht einleuchtete. Und 
dieses wohlerkennbare Empfinden tritt als Moment von Wichtig- 
keit hervor, welches nicht nur das Alter der Annalen, sondern 
andrerseits auch die hier noch ganz ui^eschichtliche Mode der Um- 
nennung als dem Israeliten damals fremd bezeugt. — Als sich 
der Fall bei Jaqob wiederholt, ist der Erzähler bereits mit sich 
selbst einig , dass darauf nichts zu geben sei *). Der Theokratist 
denkt noch souveräner darüber. Wie schon bemerkt, perhorrescirt 
er den El Schaddaj ganz, und spricht dafür von „dem Gotte des 
"Vaters"; während er seinerseits XXXII, 28 mittheilte, daas Jaqob 
auf göttlichen Befehl furder Israel heissen solle , lässt er Elohim 
getrost nachher : „Jaqob, Jaqob !" rufen ■). Dieser kleine Pfilnder^ 
spiel-YerstosB ist nicht nur drollig, sondern auch höchst bezeich- 
nend. Erst der Jahvist hat sich vollkommen hineingefiinden, wie 
bei seinem Zeithorizonte, dem die ersten wirklich historischen 
Namensänderungen angehören, erklarHch wird. 

Q«hen wir zur Schlnssfolgerung über. — Die Dreizahl spielt 
in der Ursage sowohl, als auch in der anschliessenden Tradition 
eine Hauptrolle, und naiver Schematismus suchte sie schon früh da 
berzustellen, wo es sonst noch genehm schien. Von den drei Adams- 
sprossen abgesehen haben Noach, Therach, Levi, Juda (dieser mit 



1) Und diese beiden fSXVIII, 3 ; XXXV, 11) aind nictt» als Paraphrasen 
von XVIII, 1, während letrteren Ortes schon v, 39, sehr beieiohnend aber 
XXV, 11 Elohim ateht. 

2) XXXV, 12 vgl. V. 14. 

8) So XLVI, a (v. 3 sieht freilich ans aU sei 'Ttf ^M ^rin vei^ 
kSmmert.) r.Kmz^jdbAjOO^Ic 
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Zwang) und Epbraüm jene Anzahl von Sühnen : eine Art ScUüBBel 
liegt in den Schaliechim {= Dreikämpfeni , KapitSnen) David's, 
auB deren Characteriatik (2. Sam. XXHI) deutlich erhellt, dass 
man in dieser Zahl den BegriEF des YollkonimeneD, der Kraft mit 
leichter Beweglichkeit gepaart, zu finden glaubte, wie denn auch 
Saul, Jonathan und Abner eine solche Tiias bildeten, besonders 
aber beim Exodus gern mit drei Acteoren gerechnet wird. Dies 
Streben scheint aegyptischer Herkunft zu sein ; für ziemlich sicher 
darf jeden&lls gelten, dass der Ausweg, durch Namenswechsel die 
Patriarchen auf drei zu reduciren, auf litterarische EinBiisBe fremder 
Art deutet. Urspriinghch gab es fünf Väter in Kanaan: Abram, 
Abraham, Jigchaq, Jaqob, Israel, wobei für stricte Reihenfolge 
freilich keine Gewähr existirt. Die Doppelnamen der Könige 
Mi^rajim's gaben dann der Ebräersage das Modell her; als aber 
wieder später in Elanaan diese Gedankenbrücke verloren ging, zeigte 
sich Unsicherheit über den Hergang, dessen Zweck man nicht 
recht begriff, bis endlich in des Jahvistea Tagen bei lebhafterem 
Verkehr mit Aegypten ^ und zuerst wechselt König Azaija einen 
Thronnamen ein — die Gleichartigkeit der Patriarchen- Unmennung 
zwar kaum entdeckt, wohl aber der Sache nach allgemein capabel 
ward '), 

1^ Die wohlfeile Redensart, dftts „solobe bedeutsamen ümnennungen 
alte Sitte in Israel gewesen seien", kann in keiner Hing icht aufrecht erbalten 
werden. Wir finden nur noch Hoschea = Jebosobua, Salomo ^ Jedidjah 
und (ziemlicli dabiös) (xideon^ Jenibbaal «la fernere Beispiele vor. Sogleich 
stellt sieb herans, dass der hinkende Nachsatz Num, XIII, 17 b ein Jahviatiscbes 
GIoBsem zur annalis tischen Liste bildet, wie lieh ähnliche kurze Zusätze jenes 
Erzählers hier gerade mehrfach finden (vgl. Nöid. U. z. K. 8. 75 ff.). Die 
Identität der Beiden wäre auch sachlich nniuöglich, wohl aber ^eigt der 

firophet. Erz. damit seine eigenartige Fähigkeit rar Contra otionen. Uasselbe 
eistet er über Jedidjah 2 Sam. XII, 25, wo ihm sehr einfach das Sohir Ha- 
Bchirim (s, D. W. Schradar S. 660 f. über dessen Alter) in die unrechte Kehle 
kam. Dass der Name notbwendig anhistorische üombination sein mnas, ist 
TÖlIig klar, nnd die noch denkbare Einwendung, es liege hier ein Fall wie 
mit dem Beinamen Thurinos des Octavian vor (Snet. Vita Au^. 7), wäre doch 
nur in ganz anderer Beziehung interessant. Endlich ist bet der stark ge- 
trübten Geschichte Gideon's der Umstand, dass ein Wort vielmehr des 
Jehoasch den Namen Jerubb aal schafft (Bicbt.VI, 80ff.), von Wichtigkeit, 
doch bliebe hier der Nebenname am ehesten annehmbar, zumal er keinen 
eigentlichen Tausch involvirt. Wenn dagegen Männer wie Elija, Samuel, 
Ahron nnd vor Allem Mose ohne solch' Vehikel auskommen, so läge im tra- 
ditionellen Sinne doch eine ungerechtfertigte Zurücksetzung vor, Uass wir 
mit sehr kecken Operationen zu rechnen haben, lehrt das Beispiel des unbe- 
greiflich, wie in böser Laune benamaeten 7\^2'S>'-H, den uns die Chronik als 
harmlosen b)}2T!/H vorstellt, — Bei den Patriarchen selbst bleibt auffällig, 
daaa Jigohaq leer ausgeht. Ihm brauchte demnach, darf wohl geaohlosaen 
werden, kein Uebersohüasiger mehr supponirt zu werden, öehörten aber 
Jischmael und Esay in die Originalreibe, so hätten Sieben dagestanden, und 
diese Zahl zu ändern wäre Niemandem je eingefallen. Mit „Edom" kämen 
gar acht heraus, nur dass damit auch die Untersuchung total ins Aschgraue 
verliefe, obwohl eine Znaammenzerrung wie Gen. XXV, 30 und XXIVf (wo 
jene unleidliche Kepetition ; onx KIH llfj! das Gegentbeil fast zur Eridenz 
bringt) leicht zu durohscbauen. Wir müaaen bei den Fünfen verharren. Die 
Verschiedenheit zwischen Ü12K und Dm3K, auf den eraten Blick unbedeu- 
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Hieran nrass sich selbstTerstÄndlich der Versuch schlieaseu, 
die Zeitrechnung von Abram bis ?um Aegyptenzage auf mensch- 
lichere Verhältnisse als die der Q-enesis sind zu basiren. ^acb ihr 
zieht Abram als 75 jähriger Greis aus Charran nach Kanaan, wird 
2ö Jahre später Jigchaq's Vater, — dieser -wiedenim zeugt mit 
60 Jahren Jaqoh, welcher vor Pharao 130 Jahre als sein Lebens- 
alter deponirt. Entschlüge man sich der Kritik, so hätte der 
Aufenthalt im Westlande 215 Jahre gedauert, dass folglich nach 
der biblischen Chronologie, wie sie oben gegeben ist'), etwa 1910 
das Jahr des Einzuges in's Nilthal sein müsste. Glücklicherweise 
besitzen wir neuerdings ein relatives Faralleldatum *) in dem Be- 
ginne der Schasuperiode Aegyptens , welcher auf 2070 v. Chr. be- 
stinunbar geworden ist. In der That würde dann der Ebräeraus- 
zug (nach Exodus XII, 40) rund 430 Jahre später, im Jahre 1480 
stattgefunden haben, etwa 80 Jahre nach der Hyqschosvertreibung, 
was durchweg nicht übel passen könnte. Es zeigt sich aber, dass 
Jaqob's Söhne nothwendig viel früher, nicht eben lange nach der 
Semiteninvasion , ihre Znäucht in Mi^rajim gefunden haben, und 
zwar lehrt das die Geschichte Joseph's trotz aller Romantik mit 
erwünschter Deutlichkeit. Siebzehnjährig einem Schwärme Midia- 
Diten oder Ismaeliten überantwortet ^), wird der Emporkömmling 
im 30. seines Alters (Genesis XLI, 46) Schallit, d. h. Machthalwr, 
in Aegypten, und erst nach neun weiteren Jahren trifft dann seine 

tend, wird daher oft zum Beweise der Identität: Abraham sei „vollere Form" 
u. dei^l. IndeBsen sei auf D^D!; und die Gens Dl im Ijohbuche (XXXII, S) 
verwieaen, mit der recte DT^X doch wohl Fühlung hat, während von Abra- 
ham auffallend genug Deut. XXYI, 5 es heiest; '::« 13K'aiN, was wie ein 
etymologi acher Yersuch ausBieht, welchen man aber um so weniger aueheuten 
kAnu, ab ein hantigerer Schreibfehler nahetritt (bibl. Ableitung vgl. Nöld. 
1. o, SO Note 4), Dasa der Name Abnramu auch im Assyrischen erscheint 
(K. A, T. liOO) ändert schliesalich nichts; nähere Üntersncbnng verdiente schon 
das Geschlecht Juda'e, Kam (s. Wellbausen Prolegg. 333 Note). Ob mit 
Jaqob = Israel alles in Ordnung sei, beantwortet schon Vergleichung der 
einschlägigen Stelleu. 8. Oen. ä^VI, 5 : „und es führten die Söhne Israel'a 
den Jaqob, ihren Vater . . ." ehendort v. 8, femer die nur „Israel" anwen- 
dende ErziLhlung XLTIII, 9 — 32 (theokr.) und Esod. I, l wieder prononcirteste 
Scheidung, als sei Israel älter denn Jaqob. 

1) Vgl. 8. 34 Note 2, — Haas bei einer Rechnung von Salomo zum 
Falle Samaria's nur die Ephraimreihe angezogen werden darf, Terate ht si ch 
trotz Duneker (der II, 66 Ä anders vorgeht) von selbst. Laut 3 Kg, XVII, 6 
ist Hoschea's Ende von Samaria's Einnahme bibliach nicht zu trennen, 

9) Auf Grund von Ed. Mahler's Berechnung in der Zeitschrift f. aeg. 
Sprache XXVII, S. 97 ff. hinauf verfolgt, unter Annahme der 511 Jahre Sla- 
netbo's für die Hyqeohoa (Joaephua ctr. Ap. I, 14), 

3) Der theokr. Erz, spricht XLVII, 28 von midianitiachen Händlern, der 
Jshvist von Ismaeliten, die nach Aegypten ziehen. Vers 26 mag der Passus 
Ty73D bis D71 ein Giossem sein, schon der wundersamen Strasse über Dotban 
halber und weil der proph. Erz. gar keine Karawanen voraussetzt, sondern 
vielmehr einen Eriegazng. Auch wäre ea nicht seine Art zu berichten, was 
Fremde für Waaren auf ihren Kamelen führen, wenn Israel nichts davon 
2tt Gute kommt; eher achon kümmert sich der Deuteronomiker um dergleichen 

(i. Deut, m, 9; IKg. VIII, 41ff.). Di:|iiz d.^, CjOC^Ic 
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Vervandtschaft dort ein. Nun ist fteüicit Yorsicht TonnötheQ, 
will mau auB der verBchlafeiien Folge ewiger Tiäumereien brauch- 
bare Daten fiecheD. Qewicht hat aber eutochieden die Zahl 17, 
da sie der Aaoalist — der von Joseph kein Aufhebens macht — 
seinerseits Jaqob als BeBtleh«n3zeit in Aegypten zuertheüt (XLVU, 
38) ; dauerte die factische Heirscliaft des SchaUit femer schon bei- 
nahe ein Jahrzehnt, stand ihre Installinmg mit der typischen 
Hungersnoth (einer sehr beliebten Enveloppe für kriegerische Ver- 
wickelnngen) in ursächlichem Zusammenhange, so gelangen wir 
auch zum VerstSndnisae der Bolle, welche die Ismaeliten eigentlich 
spielen als sie Joseph mitbringen, ebenso dai seltsamen Umwand- 
lung des Gefangenen in einen Kerkermeister, und des noch merk- 
würdigeren Wohlgefallens in Aegypten über eine Schaar versorgongB- 
bedüriliger Fremdhnge (XLV, 16). Mag man diesen Erwägungen nun 
beipfiichten oder sie im Einzelnen beanBtanden, sicher ist, dass wenn 
die Erzähler überhaupt etwas Geschichtliches vom Hinabznge melden 
wollen oder können, solches nur in denjenigen Angaben zu finden 
ist, welche Wesen und Macht der Schasu damals erkennen lassen. 
Die Yor&age, ob Joseph als Einer dieses Stammes in Migrajim 
gegolten habe, kann ja vernünftiger Weise gamicht erst gestellt 
werden, und dass er wirklicher Oberherr war ist so markant ge- 
geben, dasB eher zu untersuchen sein wird, was der Pharao eigent- 
lich neben ihm noch zu suchen hat. Alles vergegenwärtigt, zeigt 
sich hiemach des alten Aegypterreiches Fall höchstens ein Menschen- 
alter vor der ebräischen Einwanderung geschehen, welche ihrerseits 
friedlich von Statten ging, aber eine Folge solcher Kriegsereignisae 
war '). 

Wiederam zur Chronologie der Vorväter hinübergehend, knüpfen 
wir an die vorhin (S. 43) als haftsam dargelegte Wahrscheinlich- 
keit an, dasB von Noacb bis Therach nur 170 Jahre als ursprüg- 
lich anzusetzen seien, der Letztere selbst aber mit 40 Jahren Abram 
gezeugt haben sollte. Jetzt weist sich aus, dass der Jahvist, und 
zwar gerade weil er nachrechnet, den Bericht des Annalisten 
gänzlich missverstanden haben muss^ in welchem doch deutlich zu 
Jesen steht : „Da nahm Therach seinen Sohn Abram u. s. w., und 
es gingen aus Ur Kaadim (Etwelche) mit, nach Kanaan zu wandern. 
Sie kamen bis Charran und liessea sich dort nieder. Aber Therach 
ward 205 Jahre s^t. Und Therach starb zu Charran — Abram 
aber war 75 Jahre alt, als er aus Charran zog .... zu gehen in 



11 Weiter unten bei Joaeph'e (leaehichte näher zu belegen. — Man 1 
vielfaoh prinoipiell gegen die Annahme, daaa die aegyptinnbn PerincJR TnraR 
mit der Hjqschoszeit irgendwie zu tbun haben werde, 
jedoch lediglich eine rein zur üeaohichte der neuere 

*"""'■ D,...d.,CüüglC 
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das Land Kftiiftft" '■)". Folglich rückte der Sohn erst nach des 
Vaters Ableben weiter, wie es Therach's nur vom Tode gebinderte 
Absiebt gewesen. Gewiss, die Älterabeziffeniiig widerspricbt ; allein 
was wurde aus Vater Schem ^) oder Arpacbscbad und Eber, die ja 
DOcb alle wohlauf am Leben sein sollen — ? üebersah der Annalist 
jene groben Collisionen, so ist einfach keine Gienze für seine Simpli- 
citat in dieser Hinsicht zu ziehen; er kehrt sich an dergleichen nicht 
und es genügt, dass anderweit klar wird was er meint. Von Feleg 
an sinken aber die Gesammtlebenszeiteo plötzlich um durcbscbnittr 
lieh 300 Jahre, und weisen somit auf einen dennoch im Auge be- 
haltenen Endpunkt des mit Abram's Westznge eintretenden 
Abschnittes, welcher aber nicht auf des Eravater'a 75ste8 
Bechnuugsjahr, sondern weit später fallen würde. Dazu stimmt, 
dass Tbeiach mehrere Söhne namhafter Art hat im Gegensatze 
zu den Vorfahren, ferner die evidente Unklarheit, nach welcher 
der £ponym Charran noch in Ur starb, auch des jüngeren 
Nachor spurloses Verschwinden im annalistischeu Concepte. Ein 
das vorliegende Material aufinerksam sichtender und verwendender 
Galcül giebt folgendes Besultat: fünf Täter in den Stromlanden 
(Arpacbschad, Eber, Re'u, Serug, Therach), eine Lücke der Cbarran- 
daten, fiinf Parallelväter in Kanaan umspannen nach dem Durch- 
schnitte der Zeugungsalter einen Zeitraum von etwas Über 450 Jahren. 
Solch' Ergebniss vrird nun wieder in sich einzutheilen sein, um 
eine Basis fiir die hinein gehörenden Ereignisse zu gewinnen ^). 
— Vor allen Diagen handelt es sich darum, eine verlässlichere 
Angabe zu hnden, welche die Periode Abram-Israel umgrenzen 
könnte, und solche liegt unserer festen Meinung nach in den 130 
Jahren, welche Jaqob vor Pharao als die Zeit seiner Wanderfahrt 



1) den. XL, 31 f., an welohe» StSck XU, 4b S. angezwungen Bich an- 
■ohlieut. 

S) Die Babbinen hatten das doch endlich herausgemerkt, und inUalki- 
^edeq den alten Herrn gefanden, vgl. darüber Herz b. Schenkel lY, 159. 

S) Auf die Nothwendi^keit Sohelach, Feleg, Naohor Major und 30 Jahre 
der 70 Theraeh'a auszuBoheiden war schon Terwieseit; wichtig sind aber noch 
die hohen Vaters cbaftsalter in Eonaan neben den ganz normalen zuvor. Yor- 
CQgBweise die Zeit von Theraoh'a 40. bis zu seinem Todesjahre iteht in Frage. 
Heiratbete Abrant noch in Ur, so mag der Gharranzug im 70. Therach'» 
wohl recht sein, der Aufenthalt dort also I3K Jahre gedauert haben, — da 
aber die Yoranssetzangen «änuutlich geschraubt sind, hilft dei^leichen zu 
Nichts. Die Stammvä^r zarückfaleibender Qeschleohter müsien, wie überal 
in den Genealogieen , älter sein als der wegziehende Abram, und wirklich 
fehlen ihre Altersangaben, gewiss schon eine alte, absichtliche Omission, gegen 
deren Beweiskraft die widersprechende Anordnung- nicht aufkommt. So 
bleibt nur übria:, die SUmme insgesammt 165 Ja£re (906—40) in Charran 
(und anterwegsT) schweifend anzanehmen (wodurch auch die Lebensalter in 
Kanaan vemunftin aasig reduoirt werden), auf ein genealogisches Schema fiir 
die Zwischenzeit aber zu Terzichten. Sicher hat jene Quelle, welche schon 
Arpochschad im passenden Alter zeugen liess, Abrom zn gleichem Ende nicht 
ent 100 Jahre werden lassen. 
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nennt loit dem Hinzufügen, daea jene der Ahnen noch länger ge- 
währt habe. Nicht nur iiii fünf G^eschlechter Tollkommen passend, 
sondern auch Über die Torkaoaanitiache Vergangenheit einen werth- 
Tollen Wink bergend, wird dies GeständnisB „des Jaqob", d. h. 
der Äeltesten des Stammes, durch einen vom Jahvisten für nöthig 
erachteten, die Fünfzahl betreffenden Zusatz in das hellste Licht 
gerückt*). Haben wir denmacb 2330 als Datum des fortzuges 
Ton Ur, eine annähernd eben so grosse Zeitspanne in und um 
Cbarrao anzunehmen wie jene zwischen Arpachscha d's „Geburt" 
und Ur's Räumung ist, so fiele die Trennung der Bruderstämme 
Abram und Lot von den Euphratleuten auf 2166, Jaqob's Ein- 
wanderung in das Land Goschen aber 130 Jahre später auf 2036 
T. Chr. Kritischer Nachprüfung dürfte nicht entgangen sein, dass 
die fixen Zahlen nur eben zur Vermeidung oscillatorischer Ünge- 
fahrsamkeiten, welche bei chroDologiBChen Vorrechnungen dem 
lieser das Widerwärtigste und Ermüdendste sind, eingefügt wurden. 
Denn der zeitliche Beginn des Avancements, welches Joseph in 
Aeg7pten durchmacht, kann nicht absolut genau bestimmt werden, 
weil der Spielraum für den ihn berbeibhngenden Ismaelitenzng 
ein zu weiter ist. Dahingegen stehen die Begrenzungen für die 
Goschensiedlung um so fester: sie kann nicht tot 2040 und auch 
nicht uacb 2030 erfolgt sein. Wie keiner der beiden folgenden 
Erzähler gewagt hat, sich von den Zahlen des Annalisten zu 
emancipiren, so blieb in gleicher Weise der Rahmen für die ältere 
Kanaanzeit den Späteren innerhalb des vorletzten Säculum's vom 
dritten Jahrtausend imd der ersten Hjqschoszeit bestehen, was 
durchaus mit dem politisch-ethnographischen Horizonte überein- 
kommt, welchen die neuere Forschung für jene Tage hat recon- 
stniiren können. 

Ur Kasdim ist den Ebräern der Ort, wo zuerst das Leben 
ihrer Nation zu pulsiren begann, der Patriarch Abram geboren 



■r Vers fi (jahv.). Die „fünf Mäo- 
ine nach beiden Seiten hin ver- 
letzende Nichtachtung der Gepflogenheit darstellen, wollte man hier wortliolt 
verstehen. Ei können weder die Kinder ßachel'a n, d. Bilha (3) noch die 
der Leah (6) gemeint sein. Ofienhar gab der Äelteite einen Abrise der 
Stammeegeeohichte (b. noch den Reat in des Annalisten lakonischer Wieder- 
gabe V. 9: „gering and übel sind die verlebten Zeiten"), and Joseph konnte 
selbst ergänzend über die Schicksale seit Abrftm berichten, wohin der Sber- 
hsnpt etwas seltsame Test r. 2 führen mnss. Denn XL VI, 81 ff. scheint 
eigens eut besseren Einführung der jahv. Version hinzugegeben ; der Vorgang 
mit den fünf Brüdern harmonirt also mit keinem der ubrisfen, wird vielmehr 
durch den theokr. Passus XLV, l&S'. völlig paralysirt. Die Schwierigkeiten 
waren hier bedeutend aus folgenden Gründen: a) es haben die älteren Nach- 
richten Steher keinen Pharao gehabt; b) was Jaqob eigentlich vor der Be- 
hörde aasia^e, stimmte nicht mehr mit der Jetzt festge w o rden en Tradition; 
c) eine noch immer lebendige Ueberlieferang seiner Worte zwang zur ver- 
drehenden fieproduotion. Die „fünf Brüder" werden also ursprünglich die 
fünf Kanaangenerationen dargestellt haben. 

DidilzedbyCoOglC 
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sein soll. Allein im höchsten Grade dunkel hieiben die frühen 
Ilaclirichten trotz ihrer knappen und dcherheiteiTollen Form doch. 
Dass der Abzng von TJr mit der Agonie des altsemitischen Babel- 
reiches in ursächlichem Zusammenhange gestanden hat, geht zwar 
keineswegs aus dem wörtlich Gegebenen, wohl aber ans der Ge- 
sammtfassung hervor. Zeitig schon hat die jüdische Sage ange- 
fangen, einer nahezu verhallten Kunde litterarisch sich zu be- 
mächtigen, welche einst streng Gteschichtliches geborgen haben 
dürfte, jetzt aber besagte : Äbram'a Volk sei religiöser Zwistig- 
keiten halber aus Chaldäa gewichen, und Nimrod habe höchstselbst 
den Ensvater als einen Ketzer im Feuerofen Tergeblich zu sengen 
gesucht*). Da nach dem oben (S. 63} Bemerkten Nimrod's eigent- 
liche Quahtät nicht mehr zweifelhaft sein dürfte, so wird auch aus 
dieser kleinen Erzählung der Anlass inmier noch klar, wenn man 
die Zuthaten streicht. Verfolgen wir nun auf guter Karte den 
"Weg von TJr nach Charran, welcher letztere Ort als Karrhae der 
Römer noch lange seine Bedeutung gewahrt hat, und vergegen- 
wärtigen uns die Zeitumstände, deren characteristisches Merkmal 
in höchst widerwilligem Abgedrängtwerden der Semiten besteht, 
so wird zugegeben werden müssen, dass weder ein Jahr noch ein 
Decennium genügt haben kann, die Therachleute an dies Ziel zu 
schieben. Ja, es ist sogar für evident zu achten, dass vor dem 
gänzlichen Verlaufen der gleich nachher heimathlos werdenden 
Schinearaemiten überhaupt kein am Westufer des Euphrat nomadisi- 
render Stamm in Mesopotamien drüben sich niederlassen konnte, 
ohne, mit nach Anatolien hineingerissen, alsbald zu verschwinden. 
Da dies bei den von Ur GeSüchteten — und der Annalist redet 
mit anscheinendem Bewnsstsein von Ur „der Ohaldäer", nicht 
aber „in Schinear" *) — keineswegs der Fall, so ging vielleicht ein 
volles Jahrhundert für die Wanderung drauf. 

Wann immer, in Charran gelangte der Haufe zu einiger Sess- 
haftigkeit, doch nicht sofort und auch nicht ohne Kämpfe. Schon 
die anbrandenden Elamiten müssen hier bereits unmittelbare Gegner 
gewesen sein ; Reibungen mit Kaukasem an den Furten, wohl gar 
mit nachdrängenden verwandten Stämmen verstehen sich von selbst. 
Schwach und arg bedroht war die Niederlassung gewiss fort- 



1) S. Jadith V, 5 ff., Beer 1. c, Ewald I, 479 f. Doch scheint das Ofen- 
märchen im Danielbuohe (III, 19 ff,) Bchoa die Äbram.Nimrodflage zu benatzen, 
wenigstens tritt mit t. S6 plötzlich der „hÖebate Gott" in Verwendung ; 
irbv Hnbtir<'l 'rmay, gleichsam aus Gen. XIV, 19 f.,' sehr wahrsoheinlicb. 
aber ans einer breiteren Vereion über Abram geschöpft, 

2) Die Chaldäer sind freilich antecipirt, was nicht weiter verwonderlioh. 
Wahrscheinlich ist die Porm ?p}i des Jahviaten der Grundschrift nooh un- 
gelänfig gewesen, bo dass sie ganz sachgemäss D^tPS DK und lpJli'3 litt 
(Ur und Umk) nntersohied. 
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während, so lange ihre WiderstaDdakraft anhielt, und diese mag 
leichtlicb nach Abzug der Abramachaat definitiv zuaammei^biocheD 
sein. Irgend eine Bedeutung für diese Zustände sollte auch die 
Notiz haben, dass Charran, augenscheinlich noch jung, gestorben 
sei, und dasa sein Bruder Nachor „Milka, Charran's Tochter" d. h. 
vielleicht die Königin *) heirathete, besonders da hierdurch der 
Yerhlichenfl zu einem Fürsten würde, der etwa fernab auf der 
"Walstatt fiel. Denn ausser einer zweiten Tochter Jiska soll da- 
oeben noch ein Sohn, Lot, hinterblieben sein, welcher zwar A nKang 
fand, aber keine Erfolge zu verzeichnen hatte, worauf er dann mit 
Al^am sich zur Smigration entschloss und nach Kanaan abzog. — 
Das wäre nun wohl ein Hergang, aber noch lange nicht Geschichte 
and lediglich insofern von einigem Nutzen, als das iaxia liegende 
Motiv für die gemeinsame Wanderung sich am Ende hören liesse. 
Indessen fehlt es den handelnd Auftretenden selbst noch an 
Wesenhaftigkeit. Dass schon kein nur annähernd den nothwendig 
vorauszusetzenden Zeitspannen entsprechender Personenwechsel 
stattfindet, mu83 entscheiden. Ferner ist auch Nachor kein Eigen- 
name, sondern ein kühn gebildeter CoUectivbegrifF : „Nachoriten" 
haben als Stamm niemals anders existirt als in der neueren Alter* 
thumswissenschaft, und dort sehr zu unrecht*). Will man nun 
etwa definiren, unter der Milkaheirath sei die Herrschaftserzwingung 
schlankweg zu verstehen, so hiesse das dem armen Annalisten eine 
Symbolgewandtheit unterschieben, welche erst spät erreicht wurde. 
Noch die Propheten Israels sind nicht im Stande gewesen, in 
solcher Kürze ihre Q-leichnissideen zu entwickeln, obwohl sie 
gern mit dem Bilde der Ehe manipuliren. 

Von der biblischen Fassung wird die Anschauung stark be- 
günstigt, es möchten Abram und Lot überhaupt die ersten Semiten 
gewesen seiu, welche nach Kanaan gelangten*). An sich keines- 
wegs unmöglich, würde dann ein gewaltiges, wohl vorbereitetes 
Kriegsheer unter ihren Befehlen vorausgesetzt werden müssen, 
welches die Ureinwohner mit besserem Erfolge geworfen hätte, als 



1) Doch vgl. Hum. X££VI, 11. Nur «eheint die BedentuDg T)^ 
wohl hier, aber nicht Gen. XI bJb massgeblich denkbar. 

2) Vgl. S. 4S u. 54. Unaenn heutigen Standpuntte in ethnographischen 
Dingen kommt es nahe, die Aramäer des Zweietromlandea einfach daranter 
sn ventehen, womit die Meinung des Jahvisten übereinkommen wird. Allein 
der B^inff ward bo willkürlich geschaffen, daaa er weiter reichen sollte; 
Oen. AaII, SO ff. lüst daran keinen Zweifel. Der Name Nachor, gerade iiir 
den Eaphrat als in Bfainen Uferlanden znr Unterscheidung gebräuc^tiob nicht 
KU erweisen, kann also auch die eigene Bezeichnung der (oder eines der) 
in Frage befindlichen Stämme nicht sein. Hinzu kommt, dass Derivation 
gentilicischer Namen von Flüssen im Altertbame überaus selten bleibt. 

8) Man braucht von Qaellensoheidung nichts zu wissen, am trotzdem 
die ungelenken Einschiebsel: . , . „aber £e Euiaaniten wohnten im Lande 
(Xn, 6; XIII, 7)" als solohe zu erkennen. ,-- ■ 

DidilzedbyCjOOglC 
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etwa die Schaaren aus dem Pluthreiche zuvor gekonnt. Allein 
es stellt sich heraus, dass diese Vermutbung beizubehalten nidit 
nöthig ist, — und man läset sie AngesichtB der accumulatorischen 
Haltung aller Äbramsagen gern &Ilea — dasa Tielmehr das 
Land U5 ganz sicher, vermuthlich auch noch fernere Striche un- 
weit Damaskus von Semiten bereits besetzt gewesen sind. Damit 
haben wir aber zugleich die ziemliche Glewissheit errungen, dass 
unsere Charrauemtgranten nicht über die Zeugmafurt gingen, 
sondern, vom Eupbratknie bei Tbapsacus-Sura her, schon jene 
tiralte Wüstenstrasse benutzt haben, deren Mittelpunkt die Oase 
Ton Palmyra bildet. Sie folgten den Spuren der vorangegangenen 
U^leute und waren diesen Männern hochwillkommene Helfer im 
währenden Streite um Damaskus und die Gefilde von Baschan. 
Zweimal nennt die Genesis Damaskus in Abram's Lebenslauf, je- 
doch nur nebenher '), und ohne direct ersichtliche Bezugnahme auf 
diejenigen kriegerischen Erfolge des Patriarchen, welche mit seiner 
Besitznahme eben jener Stadt begannen. Der Ort war beim Her- 
anmarsche, so von JSorden wie von Osten, nicht zu vermeiden, — 
dem thörichten Glauben aber an rein friedsames Hirtenthum der Erz- 
väter, welches gar sanft durch eine so unruhige Welt geglitten sei, 
fehlt es trotz semer biblischen Stützen doch an historischer Mög- 
lichkeit. Auch sind gewiss noch mehrere, und nicht hlos theokra- 
tiatische, Stücke in Art von Gen. XIV über Abram dagewesen, 
vielleicht bis tief in die nachexilische Zeit hinein, worauf sie dann 
erat den auf Erbauung gerichteten Principien bei Sammlung des 
Kanons zu Opfern fielen ^). Unter ihnen muss sich vorweg der 
Bericht befunden haben, wie Abram zu Dammeseq Herrscher 
ward, noch immer hei zwei Autoren der griechisch-römischen Zeit 
erhalten, leider jedesmal nur in dürftigem Auszuge. Kun ist aller- 
dings Sitte geworden, die flrzählung des Kikolaos Damaskenos (um 
Chr. Geb. Grossbeamter am judäischen Königshofe) von Abram, 
der aus Chaldäa mit Heeresmacht gezogen sei und zuerst'Damas- 
kuB, dann Judäa besetzt habe, für unbrauchbar zu erklären, weil 
sie damaskenischen Judenkreisen entstammen, mithin „auf Um- 
wegen der Bibel selbst entnommen sein" werde. Legte man die 
neueren Ansichten über kritische Exegese zu Grunde, wUrde am 
Ende auch der umgekehrte Schluss erlaubt! Jene ablehnende 
Huthmassung heftet sich allein an die Abkunft des Nikolaos, 
ignorirt aber sowohl den Weg Abram's nach Kanaan, wie die ab- 
solute Wahrscheinlichkeit, dass unser Patriarch der erste Semit 



1) Gen. XrV, 15; XV, a. Das Vorkommen Daionieaeq's (= Damnakoi 
der Qrieoben) tteht beiderorts nicht in fVage. 

9) Die Erhaltung von Qeu XTV irt tinr der vorbildliob aatzbaren Figur 
dei lUki-Qedeq zu danken, welcher dabei naohgebolfen worden. C (X^olr 
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gewesen sein wird, dem Damaskus sdbst anheimfiel. Eine solche 
Oestalt pflegt der Lokaltradition fest zu verbleiben '}. 

Bis zu diesem Punkt gelangt, dürfen wir die wiederum nahe- 
tcetende Frage nach Art und Abstammung der rorsemitischen 
Völker Syrien-Kanaau's nicht femer unbeantwortet lassen. Es 
ist also Halt zu machen für eine oder Tielmebr zwei längere Unter- 
suchungen, denn auch Damaskus erfordert noch eine besondere. 
Schon am Eingange dieses Capitels haben wir die gesammte 
Materie als spröde gekenuzeichaet. Viel&cb hilft man sich jetzt, 
behende genug, durch Ueberspringen des Glänzen, allgemein' 
▼ölkergeschichtliche Erwägungen und KUckBcblusse dafür einsetzend, 
welche ja an sich recht gute Dinge enthalten mögen. Dies Yer- 
&hren wird, wenn auch nicht gerechtfertigt, so doch verständlich, 
sobald man es als die nüchterne Reaction betrachtet, welche den 
lange Zeit zum Tummelplatz des Conjecturen-Bedürfhisses be- 
liebten Plan schroff zu säubern sucht. Wollen wir, uns um den 
darob entbrannten Kampf nicht kümmernd, diese' Epoche selbst- 
ständig behandeln, so ist unter solchen Umständen nur auf curven- 
ziehendes Yordringen zu rechnen, dieweil jeder bisher ungestempelte 
Gedanke sorgfältige Begründung heischt. Dies zum Vademecum 
für jegliche Abschweifung ; sie muss Nothstands halber ihre Indem- 
nität Torwegnehmen. 

Schon gelegentlich des einleitenden Umblickes wurde kurz an- 
gemerkt, dass jene urfremden Stämme im Kaukasus den Best 
Toreinst zahlreicher Nationen bilden, welche Armenien, Anatolien 
und das Syrerland bis zum Aelanitischen Busen hin bewohnten. 
Unsere geringe Kenntniss der Kaukasusgegenden im Alterthume 
erschwert den Beweis dafür einigermassen ; als mit Beginn der 
byzantiDiscbea Zeiten nähere Kunde eintritt, haben sich auch dort 
VeiBchiebungen bemerkbar gemacht, welche den heutigen Verhält- 
nissen mehr oder weniger bereits entsprechen. Den nichtarischen 
und gleicherweise nnsemitischen Ortsnamen-Endungen durch ganz 
Kleinasien steht noch immer, besonders in Grusinien, eine Reihe 
gegenüber, der^n verderbte Gestalt doch noch Beziehung erkennen 
läset*). Es wird sich für unsere Zwecke nan empfehlen, ; 



1) Wirklich damMkenisireiid BOheint die Version bei Justin (XXXVI, 2) 
zn Bein, denn sie rückt AfaraliBni in's dritte Olied, hinter -Azelus und Adorea", 
welche hier jedoch die den Namen Ohazael und Ben-Hadad (aaByriaoh = 
Hadadezer? X.Ä.T. 200f) zu Grande liegenden Götternamen bezeichnen 
werden; vgl. aber noch die S. 70 in H. Winklers „Altteattimentl, Unter- 
snchungen (Leip:;. 1892) gegebene Liste. Dbbb Troa. Pompejua aus cleioher 
Quelle mit Nikolaos {b. JoaephuB, Arch. I, 7, 2) schöpfe, erhellt selbst ans 
den knappen Angaben nicht. 

3) S. Kiepert L. S. § 74 Note 8, wobei noch za er^nzen, dau die 
Endungen — aaaa, tjaaa etc. bekanntlich mit — otti ff. obangiren, der See 
Tatta also Hervorhebung verdient. Bern ständen Kaukasnsorte wie DuHhet, 
r„.„z.dDX.003lc 
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weiter nach den Strichen südlich des Amanos vorzugehen. In 
(ruberer Besprechung (S. 63) war erwähnt, dass drei sogenannte 
„Söhne Kanaan's": Jebusi, Amori und Girgaschi, vorsemitische 
ürbewohner der Berge sein miissten. Der geniale Hitzig wagte 
zuerst, für die Letztgenannten auf die Cirkassier (Tscherkessen) im 
Kaukasus zu weisen*), und man darf diese wohl kühne aber nicht 
so ohne Weiteres als excentrisch abzulehnende Ansicht femer durch 
die Bindeglieder Sargarausene und tiarsauritis in Kappadokien 
unterstützen. Deutlicher zeigt das Amorrhäerthum, welches mit 
der Ebräergeschichte enger lürt war und desshalb besser verwerth- 
bare Spuren hinterlassen hat, seine kaukasischen Eigenheiten. Dass 
die amorrhäische Sprache von den semitischen Dialecten abwich, 
weiss der Deuteronomiker noch und liefert Deut. III, 9 ein Bei- 
spiel; Amorrhäer sind nicht nur mit Abram weiterhin im Bunde, 
sondern auch Bewohner des „Kikkar", der Sodomgegend, wie denn 
auch die Jebusiten, ein kaum allzu bedeutender Stamm, von ihnen 
nicht zn trennen sind, und also (die Küstenstrecken sowie die 
eigentlichen Wüsten ausgenoiomen) das gesammte Innerland da- 
mals in ihrer Hand gewesen sein muss *). Bedauerlicher Weise 
fehlt es an sonstigen amorrhäischen Sprachproben ganz, da die 
alten Schriften der Ebräer es vorgezogen haben , Herrscheruamen 
u. 3. w. gleich zu übersetzen, oder gar an Stellen, welche entscheiden 
könnten, z. B. bei jener Aufzählung feindlicher Könige im Buche 
Josua (X, 3), mit fadem Gerathe einzuspringen. Nichtsdesto- 
weniger bleiben Ortsnamen unzweifelhaft amorrhäischea Ursprunges 
fiir Palästina in zureichender Anzahl belegt, und da es mehrfach 
gelii^t durchaus passende Anknüpfungspunkte, besonders in Klein- 
asien, zu finden — als Auswahl seien Amorium in Phrygien, Sidyma 
und Side an der Südküste, sowie die Niobe des Sipylos gegenüber 
den Amorah (fälschliche Lesart: Gomorra), Siddim, Sodoma und 
dem „Weihe Lot's" genannt, — so darf des Volkes kaukasische 

Lachut zur Seite, ebenso für die 'anda = Speeies wohl Derbent (doch 
Tergl. das lykaoniache Derbe), Agdschakent □■ a. m. 

1) Er vereuchte zu Gen X freilich die Girgaschiten vielmehr zu Stamm- 
vätern der Cirkassier zu steropoln, durch (j,uellefl wie IIobob v. Chorene 
(Gesch. 1, 19) irregefiilirt, denn nur daa ümKekehrte hat Acspraoh auf Biohtig- 
keit. Können ihre kanaacit. Wohnsitze nicht mehr bestimmt werden, so li^ 
d»» fernere Signum ihrer frühen Ausrottung- bezw. Verschmelzung nahe. 
Ewald's Vermuthnng I, 334 hält nicht Stich. 

2) Tergl. die jahv. Erzählung XXXIV (Chivviten in Sichern) mit der 
theokr. XLVIII, 39 (Amorrhäer daselbst), woriiber unten mehr. — Die Frage 
n»ch Abknnft der Kikkarleute speciell ist eben nicht anders sra beantworten 
als oben geschieht, die allein etwa noch annehmbaren Choriten müasten in 
ihrer Liste (XXXVI, 80 ff) dann Beziehungen finden lassen. Ewald's 
Iwtan-Hypothese (I, 446) führt entschieden zu weit: wem pl^ mit Di5> 
correspondirte, der durfte sich echliesslicli auch nicht weigern, beispielsweise 
'in mit inn in Connex zu setzen. ,-- ■ 

DiclzedbyCOO^IC 
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Herkunft als ziemlich nah^elegt za betrachten sein '). Zngebeo 
wird man mUssen, dasa Jahrhunderte später, als Israels Srobe- 
rnngen hier anfingen, die Amorrhäer auf beiden Seiten des Jordan 
längst starker Semitieirung aoheim gefallen waren, Sidtoo's Stamm- 
genoaaen darin vielleicht noch am weitesten zurück. Dann ist 
nicht zu überBeheo, dass angeuBcheinlich weder in Aram noch in 
Kanaan je ein Amorrhäer-Staatswesen bestanden haben dürfte, 
welches sich mit eben diesem Namen anterscheidend benannte. 
Yielmehr war „amorrhäisch" den Kaukasem offenbar eine Be- 
zeichnung ffir ihre Stammesart schlechtweg. Möglicherweise von dem 
kleinasiatischen Ausgangspunkte um Amoiium irgendwie herrührend, 
galt sie im Verkehr mit Stammfremden als gangbare Auskunft, 
ziemlich analog dem ETbräemamen. Bisweilen scheint es aber, als 
wechsele „ Amorrhäei:'' mit „Kanaanit", gleichsam auf Grand von 
Identität. Man hat die Angabe der Völkertafel (Amori Sohn 
Kanaan's) dadurch für absolut bestätigt gehalten, indessen erklären 
sich doch die meisten Instanzen dagegen. Dem Propheten Arnos 
im 8. Jahrhundert t. Chr. sind die Kanaaniten Belbstverständlich 



1) Hinaichtliclk des pluyg. Amorium sei ennnert, d»iB sich darin der 
Tolkuiiune <1DK aelbtrt kryatalÜBirt haben kann (woen vielleiaht im 
mysischeu Uor^ie and dem happadok. jttorimeDe Parallelen), wie denn auolv 
niDV erat willkärli[^he Entstellung scheint, um den Begriff IDV anterzn- 
schieben. Ganz irweifellos ist das „Land Morijsh fn'IDn yoty Gen. XXII, S 
einfach das „Amorrhäei'land"; eret jene blinde Verknüpfung mit dem Tempel- 
berge, welche ja freilich allir sein wird als der Chroniker und Bein Werk 
(s. 2. Chr. III, 1>, bat jene Textzusätze Gen. XXH 2<, 14; veranlasst. S. da»- 
selbe Beealtat der Unterss. Wellhansen's (Compos. d. Hex&teachs, Jlirh. f D.Th. 
167« 8. 409 f.), doch vgL Bertheaa z. d. Chrunikatelle. Bei der Salzsäule tHfft 
noch das Kriterium eq, dass die Uythe ihr Absonderung von Flüssigkeit zu- 
schreibt (Tertnllian im Carmen Sodoma, s. Schenkels Lexik. IV. 8. 60), analog 
den Thränen der Niobe. Der Jahviat wünscht klärlioh dae Götterbild in*» 
Gegentbeil zu drehen; es sieht aber aus, als künnten wir noch das Vergnügen 

Smiessen, den wahren Namen dieses „Lotweibes- eu erfahren. Denn naob 
en. XIV, 2 D. 8 war die ältere Bezeichnung des nächstgelegenan Ortes Qoar 
]}b2; Bla aber ist die Ijdische Gottheit, welche vennuthlich auch in der an- 
geblichen Niobe dargestellt war (vgl. noch das paphlagunische Land Bl&ene 
Strab XII 8, 40), deren Alter und frühe Dekadenz gerade die Kindermord- 
sage charakterisirt. Seihst eis jUiniatnr- Untergang Sodom's 6ndet sich in 
Phrygien wieder, da Strabon (XII, 8, 17) von einer liederlichen Qesellsohaft 
— immerhin ein markanter Zug — berichtet, welche zu Karara vom Erd- 
beben verschlungen wurde, und das gewiss nicht erst vor Kurzem, Dass di« 
Enaqiten Achiman, Scheechai und Thalmai (Nnm. XIII, 23; Rieht. I, 10) 
wieder in den phrygischen Daktylen Akmon, Kelmis und Tityua ihre Pendant« 
haben, sah schon Movers (Artikel „Pliönizien" b. Ersch und Gruher). Und als 
sollte auf Schritt und Tritt die Aehnlichkeit stetig wachsen, weist sich noch 
die Götterviaite bei Lot als vorphrygisoh aus, ja sie moss selbst neben dem 
vorhergehenden Dreigotterbesuche bei Abram als die originale aufgefasst 
werden. Wahrscheinlich ging es bei Lot and seiner Familie so einfach wie 
mit Philemon und Bancis zu, bevor die- Ebriler ihrem Manne einen Gott 
mehr und den Vortritt dedioirten. Ob man bei den Kaukasusorten Lescha 
nnd Kumuoh ao JftC? und den einheimischen Namen Commagene's denken darf, 
können wir freihch nicht entscheiden. Das Gebirge „Ba-li-ra-si, hart am 
Meere" in Salmanasgar's II. Annalenfragment (K.A.t! 309 tf.) könnte vielleicht 
E'NTV?^ transBcribirt werden, hätte dann also am Todten Meere gelegen, bis 
wohin Chaiaers Macht thateächlich gereicht hat. 
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Die Fatriaroheiueit. 137 

recht gut, die AmorrhäeT aber nur noch aus entartenden Sagen 
bekannt, und zwar deutlich als ein fremdartiges Volk. Wenn für 
die Striche am Bande der judäischen Höhen bald Ämorrhäer, bald 
Kauaaniten als Bewohner gelten, bo ist dort eine tbatsächlicbe 
Mischung beider Nationalitäteu wohlbezeugt. Etwas anders rerhSlt 
es sich mit den Amorrhäem zu Sichern, welche Unterworfene 
der Chirriten waren, und denen ron Giheon , welche nur 2. Sam. 
XXI, 2 in einer kritisch bedenklichen Glosse erscheinen, vielleicht 
gamicht ernst zu nehmen sind. 

Noch von anderen UrvÖlkem erfahren wir, deren Yerhältoiss 
zu den Vorigen zwar nicht mit wUnschenswerÜier Klarheit heraus- 
tritt, welche jedoch denselben näher oder femer verwandt gewesen 
sein müssen. Hochwahrscheinlich trifft dies, bei den Arriten zu, 
den ältesten Anwohnern der südlicheren Küste zwischen dem 
Karmel und der Gegend von Gaza. Bekanntlich fielen sie den 
Fhilistäem zum Opfer, die ihnen alle Städte entrissen und sie auf 
blosse Dorfgemeinden (nCha^erim" Deut. H, 23) beschränkten, 
welche sich indessen zähe behauptet zu haben scheinen '). In sehr 
unbestimmter Weise ist die Bede von Perezziten, unter verschieden- 
artigsten Stämmen, stets aber in gewisser Exclusion aufgeführt. 
Des Namens Sinn duldet keinen Zweifel: es sind „zerstreut Woh- 
nende" darunter zu verstehen. Schwerlich hat man hier mit einer 
wirklichen Nation zu thun, der etwa das Schicksal der Awiten be- 
reitet worden, vielmehr treten die Leute schon sehr früh so auf, 
nnd ausserdem heisst eine Gens Jnda's ebenfalls Ferez '). Indessen 
erwähnt das Josuabucb (XVII, 16} der Perezziten neben den 
Rephaiten als schwer zu bekämpfender Gegner beim ebräischen 
Einbrüche, ihr Fehlen in der Völkertafel weist daneben noch ent- 
schiedener auf Urbewohnerschaft hin. Später, in den unrnhevoUeo 
Zeiten der Kantonperiode, möchte das semitische, geradezu ebräische 
Element bereits überwogen haben % der Name aber zur generellen 



1) Job. XIII, 3 erwEthut ihrer noch als im Süden compacter. Wenn eine 
Stadt Awiin in Benjamin (Job. XVIII, 23), sowie des ersten Hadad von 
Edom Heimatheort Avith (Gen. XXXVI, 85) genannt iat, ao zeigt sioh darin 
wohl eine weitere Ungenanigkeit des Amorrhäemamen»j ja, wenn Bwald's 
Anrieht, das rädliche Geschor sei dem Awimlande ideDtuca, bereoM^ war 

£. c. I SS3, Note 8), dann wird auch Jos. X, 33 im Sinne der ZnsammengehÖrig- 
eit von ATviten und Amorrhäem aufFassbar. Soviel thöriohtes Zeug ferner 
der «nachroniatisclie Exilroman Saneha'a des Aegypiers (s. "Wiedemann, 
Aegjpt. Oeechichte S. 987 ff.) auch enthalten mag, Bein „Wohnsitz im Lande 
Ailk' scheint doch die Avviteivgegend im Auge zn haben. Auf 1. Chr. VII, 
21; VIII, 13 gehen wir hier nicht ein. 

2) Die Differentiining 'SIE von 'HB kann zwar durch Wandlung im 
Sprachgebranch geschehen sein, war aber auch in den Schriften allein leicht 
vollziehbar. 

8) 1. Kg. IX, 90 f. iat Geschwätz gleich Ezra IX, 1, and steht nor in 
Ehren der Hyperbel Vers 92, welcher doch 1. Kg. XI, 87 ff j XII, 4 wider- r 
.prooh.» wirä. , C-.OOglC 
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Bezeichniiiig für EäuberbandeD geworden sein, deren stetes und 
keckes Treiben genugBam bezeugt ist. Mit dieser Auf^issung mag 
acItOD Josua's Rathschlag zusammenhängen, dass die Josephsöbne 
nnr die Wälder fällen dUrften , am aUe Perezziten-Schlapfwinkel 
blossziilegen. 

Eine unserer Yorstellung Schwierigkeiten rerursschende Species 
setzt dcb aus den angeblichen Eiesenstämmen des verheissenen 
Landes zusammen. Auch die Perezziten könnten nach Belieben 
hierzu gerechnet werden, doch wird es sich gegenüber solchem 
EintheilungsmoduB empfehlen, mit Zuwendungen recht sparsam zu 
sein. Yier oder fünf Nationen: die INepbilim-Ilephaim, Zuzim- 
Zamzammim, Emim und Enaqim sind gewürdigt worden, als die 
gigantischen Unterlegenen das Relief zu bilden, von welchem der 
eigenen Ahnen Heldenhaftigkeit sich abheben sollte. Aus solcher 
Verwendung ergiebt sich schon, von wie entlegenen Zuständen die 
Bede sein muss; wenn es ferner heisst, dass durch Vermischung der 
Göttersöhue mit Menschentöchtem die Nephilim entsprossen waren, 
als Becken und namhafte Männer, so wird darin mehr als ein 
Aequivalent der hellenischen Autochtoniemythen nicht zu erblicken, 
in der Auffassung aber eben jene der UrvÖlker selbst zu erkennen 
sein. Diese Nephilim wurden von Kaleb und den Kundschaftern 
noch Torgefunden und mit den Enaqim unklar verknüpft (was je- 
doch als muthmaessliche Quellencollision auf sich beruhen bleiben 
darf). König Og heisst dagegen ein Bephaite „so noch übrig 
war", freilich erst beim Deuteronomiker , der ja auch die Emim 
und Zamzummim für ungefüge Kolosse erklärt, den Namen Repha'im 
wiederum als Ck)l]ectiYum für jene sämmtliohen Einzelvölker ge- 
braucht. Und diese letztere Ansicht ist gewiss auch die richtige '). 
Denn im XIV. Capitel der Genesis treten Bepha'i'm, Zuzim (wohl 
ein&chere Form für Zamzummim) und Emim in gleicher Keihen* 
folge auf, während unweit Jerusalem ein Thal Bepha'im, weiter 
aber noch Ortsnamen wie Baphia, Baphana vorkommen: alles 
Momente, welche die obige Auffassung stützen. Von etymologischen 
Deutungen scheinen diejenigen, welche Emim für „Wisperude", 
Zamzummim für „Summende", Bepha'im für „Langgestreckte" — 
aber wohl ursprünglich in geographischer Hinsicht — erklären, 
den Torzug zu verdienen *). Die Enaqim endhch wären zwar am 

1) Deat, U pas9. Gen. VI, 1 ff., Nnm. XHI, 32 f. — Auch das» im 
Deuteronom die AmorrhSer keineswegs Bieseu Bind, wofür sie doch schon 
AmoB (II, d) hielt, beansprucht Yertraaen. 

2) Ob D'lll für dialeotiache Variante von D'DID gehalten werden dürfe 
ODID als Nora, propr. Num. XIII. 11} und demnach Hippokentanren zu ver- 
stehen seien, ist freilich eine in gewisser Hineicht gefährlich aufzuwerfende 
Frage. Doch macht die RedenBart Deut. II, 10 u. 31 mi 311 b^1i Oy 
wenigstens den Eindruck, als sei hier onomatopoetische Wirkung beabsichtigt. 
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Btärksten als Biesen belegt , wiese sich nicht auch an ihnen klar 
die haltlose Flunkerei mit Alt-Israel'a grossen Leistungen ans: 
laut der Knndschafterrede sollte doch Jeder denken, es müsse nach- 
her ein gräulich Bingen folgen oder der Wunderapparat zur üäm- 
pfii&g der Gtiganten unausgesetzt spielen '), statt dessen geschehen 
&st durchweg Operationen ziemlich normal-militärischer Art. B^ 
dürfte es dessen noch, so verdürbe nachträglich die höfische Be- 
flissenheit gegen David, welche ihrem grossen Kleinen mindestens 
einen Kiesen gegenüberzustellen sich verpflichtet hielt, etwaigen 
guten Grlauben ganz und gar. 

Im äussereten Süden, das spitzzackige Ciebirge Seir bewohnend, 
kommt das Volk der Choriten alteingesessen zum Vorschein. Einen 
glücklichen Umstand kann man es nennen, dasa seine systematische 
Stammtafel überkommen ist imd bei aller Magerkeit doch Yer- 
gleichungspunkte darbietet Zunächst vermag die Ausbreitung der 
Nation einigermassen bestimmt zu werden, indem ihr mächtigster 
Zweig, Dischan, neben mehreren kleineren Oebieten im Süden auch 
das Land Uq, und sogar Aram ') besessen bat, während die älteren 
Tribus Iiotan, Schohal and Qibeon vielmehr längs und in der 
Arabah, nach dem Aelamtischen Busen zu, gehaust haben dürften. 
Ist darnach hier das Centrum zu suchen, von dem aus das Choriteu- 
thum einst kräftig vorstrahlte, so sollten weiterhin ganz Moab- 
Ammon, Theile Gileads, das Haurangebirg und selbst die Damas- 
kenische Seelandschaft längere oder kürzere Zeit einem Stamme 
Dischan gehorcht haben, welcher, später zersprengt und grossen* 
theils aufgerieben, den compacter verbliebenen Brudercantonen sich 
unterordnete*). Da aber, wie die Tafel lehrt-, diese Erinnerung 



Wenn auf der SvkopIiagiBschrift des phönik. Füntea Tftbnit ^1. Pietach- 
mann, Gesch. d. Phon. 8.193) die „Repnftün" oIb Lagergenosseo Verstorlwner 
fignriren, so wäre znaächst doch an Gen. XXV, 8 zu erinnern. Die älterien 
Gnbbewohner im Lande könnten hier Typus, der Ansdruck nlso arol^logiBch 
schätzbar sein. 

1) Der Jahvist bat das fein berauBgefuhlt nnd Exod. XXIII, 38 auch 
Entsprechendes vorbereitet, ist jedoch nachher der Fülle des Uat«riab erlegen 
and Desann sich dann zq spät (Jos. XXIV, 13, die Eizählune schon daräber 
hinaus) wieder darauf. Vgl. aber !Ehirrer's intereetante Bemerkung im Artikel 
„Horoisae" b. Schenkel III, 141. 

2) Gen. XXXVI, 80 fF. aSher v. 28. Mit den LXX p« in aiK 
zu beBBcrn, lieet schon des dringenden Terdaohtea halber Dane, das« die 
Monotonie der Endungen den ebroisohen Schreiber mitriea. 

3) Vielleicht birgt 'ytl'j trotz der DefeotivBchreibnng einen aramaisi- 
renden Genetiv ■jtt'-'T ['»], wie in p'T — amn— rUT (Jos. XIX, 49) — 
ri3ru*7 za vennuthen, wobei die ohnehin ganz vorzeitliche Situation auch in 
nrachlioher Hinsieht zu berücksichtigen bliebe. Den heutigen arabischen 
Namen E«oh-Schani für DamaskaB dart man freilich ohne Weiteres hierfür 
nicht anziehen, doch ist es uns stets seltsam erschienen, dass schon diene 
Stadt die „nördliche" "m' i£oz^, recht zwangsweise, sein mnss. Es versteht 
sich, daaa auf all das kein Gewicht zu legen, die Bemerkungen nur als An- 
regungen z^len. Syriens alte Geographie nietet eben vieltältige Dnnkelheiteii. 
— Dischan ist dreimal vertreten, der Vater von U? und „Aran" unver^n^l. 

C. ITltbntar, OcwUotiUdH ebrUiehan ZaUUtan. '9^0 
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noclt recht lebhaft in Saol'a Tagen bestand, und ferner mehrere 
Landschaften Namens U{ oder An^ nicht annehmbar Bind, bo 
scheint eben der vorabramitlache Semitenatoss auf das Choritearolk 
Diechan dortaelbst gestossen zu sein und ihm die nördlichen Er- 
werbungen erst entrissen zu haben, womit die, freilich sehr all- 
gemeiDon, Angaben des Josephua (Archäol. I, 6) gut überein- 
stimmen. Yermutblich darf man noch für die Emim und Znzdm, 
fJEtUs sie anders nicht völlig sagenhaft sind, an choiitische Stämme 
denken, — jeäenfalls ging seit dem Auftauchen der „Söhne Eber's" 
im Westlande die Macht der Alt-Seiriten ^) weitaus schneller berg- 
ab als die der übrigen Eaukaser, und schon lange Tor dem Schasu- 
ein&lle war ihre letzte (Gemeinde semitischen Herren unterthan. 
Hiermit wird schliesslich der einzige ernstere Anetoss erklärbar, 
welchen die Glenefdogie birgt : jener zweifellos semitiacbe Character 
der meisten ihrer Namen. Je vielfältiger aber die Möghchkeiten 
(OctrOTirung, üeberset^ung , ethnische Vermischung) sind, denen 
solche Wandlnngen ihr Entstehen verdanken können, desto eher 
würde der Hergang auf diesem Wege glaubhaft sein. 

Sehr ausdrücklich als Urvolk wird an mehreren Stellen des 
Alten Testamentes noch das der Amaleqiten hervorgehoben, wo- 
mit in bedingter Weiae auch die grosse Edomiteatafel überein- 
stimmt*). Thimna, Lotan's Schwester, so heisst es dort, sei des 
ältesten Edomsohnos Eliphaz Kebse gewesen und habe als solche 
den Amaleq geboren. Damit ist das YerhältniSH nach bekannter 
Manier und gewiss zutreffend skizzirt: durch Schutzverwandtschaft 
und Connnbinm rettete ein klug geleiteter Choritenstamm , dessen 
nomadische Lebensweise von vornherein der bei den neuen Herren 
vorwiegenden ^ch, aeine Existenz durch unruhevolle Jahrhunderte. 
Später, ala die Q-leichberechtigung mit Edom's Söhnen nicht ent- 
fernt mehr in Erage kommen konnte (Gen. XXXVI, 16), griffen 
die Amaleqiten voller Stolz ihr lange verleugnetes Alterthum wieder 
heraus, so dass es ganz besonders der Frage werth bleibt, ob der 
Name (oder atete Titel) Agag, welchen ihr König zu Saul'a Zeit 
führte, eine entsprechende Beminiscenz seL Soviel über die Ur- 



bar als Hanptstamm darunter gefoast Lotan'a alter Vorrang über dieee alte 
berafat noch mehr aaf dem Sohne „Chori" ala der blosBen VoranateUnng, dodi 
ist V. 20/31 wie 99/80 ein irregehender Radaationsvermerk, veranlasat durch 
das Fehlen von Söhnen Ajjah'B v. 34. Denn Ana t. üi ist laut v. 14 Sohn 
^ibeon's, aaoh die beiden Dischau gehören wohl znaammen. 

1) So noch Gen. XXX.VI, 30, doch ist sehr fraglicli, ob nicht y^^bf 
nach XXV, 36 erst vom Stamme Eeav anfgebrnchter Name sei, wodurch diÖ 
Semitifioimn^ der Choritentafel nebengehend illuBtrirt ersohiene. Uebrigens 
vrird auch die spätere Yerquiokuug Bsav'a mit Edom in dieser einigen Rück- 
stand abgesetzt haben. 

2) Nnm. XXIV, 31; 1. Sam. XXVU, 8 ofr. Gen. XXXVI, 18 in 
vioem 29. 
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sprüi^e dieees merkwUrdigeB Volkes*). — Als Resultat für die 
Ethnographie des BÜdwesÜichen Vorderasiena voisemitischer Zeit 
-wird hiernach festzuhalten sein, dasa die beiden Hauptstämme der 
Amorrbäer tind der Ghoriten ganz zuletzt das Uebergewicbt — jene 
Tom Amanos his tief in die weatjordanischen Q«birge, diese am 
Süd- and Oat-Rande längs den Wüsten — behauptet haben. Femer 
scheint ein genügend enger Parallelismus zwischen Amorrhäern und 
Aepha'iten obzuwalten um die Conjectur zu rechtfertigen, sie seien 
mindestens in einem Verhältnisse ähnlich dem der Derer dea 
Peloponnes zu den Herakleiden zu betrachten ^. Endlich wohnten 
die Arriten im späteren Philiatäerlande , vielleicht ursprünglich 
auch nördlich dea Karmel im eigentlichen Phoenike, dessen nach- 
herige, schon TOn culturgesohiaubteren Gesichtspunkten ausgehende 
Besiedlimg dem schmalen Striche eine unverhältnissmässig grosse 
Menacbenzahl zuschob , während vordem nur geringfügige und da- 
her leicht zu knechtende Gemeinwesen hier vegetirt haben möchten. 
!Binen ethnischen Unterschied strengerer Art zwischen Arriten und 
Amorrhäern zu conatatiren wird überdies kaum angehen. Der 
Schriftkunde haben alle diese Stämme noch entbehrt, das erhellt, 
gerade was Kanaan betrifft, aus der Bebandlungaart Seitens der bibli- 
schen Urgeschichte vollkommen deutlich: wenn aber nachher eine 
„Bücheratadt (Qiijath Sepher, Jos. XV, 15)" vorkommt, so ist von 
weit späteren Ta^en die Rede, der Notiz selbst aber aus kritischen 
Gründen mit Vorsicht zu begegnen *), 

In der Damaskenischen Gegend wären zunächst Choriten des 
Tribus XHschan und daneben Amorrbäer durch den ersten semi- 
tischen Einbruch, bei welchem selbstverständlich Abram's näherer 
Antheil von jenem der vorangeschrittenen Bruderatämme sich nicht 
scheiden lässt, eingeachränkt worden. Aram, der Bruder Arpach- 

1) Bekannüioli hat Th. Nöldeke a. Z. („Ueber die Amalekiter etc." in 
Benfey's „Orient und Occident" 1864 II) die völlige Haltlosigkeit der wab. 
MythengEBchichte von Amaleq erwiesen. 

S) Folgt aus Deut. III; aohliesslich ninse auch die verwirrt-all^meinemde 
Ansicht des Arnos ihren Grund haben. Denn Basehan ist altrephai tisch er Sitz 
gewesen (Gen. XIV, 5; Deut. III, 11, prägnant t. 13), den also die Amorrhäer 
erobert hätten — ohne Dynastieweehsel ! Noch eelntanter träte das Dilemma 
ein beiderÄmorrhäerstadt Qiriath-Arba (.los. X, ß), wo ein Nephilim- 
«esohlecht (Num. XUI, 84) wohnt, welches sich Enai^im betitelt, la- 
(lessen bleibt aneer obiger Erklärungsversuch aueh hierbei intact: ein lake- 
ilnmonischei* Biedermann konnte sehr wohl von seiner Kriegsfahrt die Nach- 
richt mitbringen, in Thessalien biessen die Eeraklei'den zwar Alenaden, es 
wären aber dennoch welche. Und die qu. Numeristelle ist angenscheiniich 
von derselben wuchtigen Naivetät. 

8) Looo dt widerspricht sobon v. 49 niD'ITlp (ausdrücklich : nai *(in)> 
ferner scheint Debir's Name (als = Sprach, Wort anfge&sst), dessen Ver- 
ftnlauang und hier unprüngUcber Sinn keineswegs klarstebt, überm asaig^mit- 
zoipielen. Du A Herb eiligste im Ciontenpel hiess gleichfalls Debir. Wenn 
etwu Wesenhaftes hinter der Nachricht zu suchen ist, hängt es gewiss zn- 
nächst mit 1 Chron. II, 65 zusammen, worüber noch onter Cap. V d. Bd. 
einiges Nähere. > z^-- i 

D,c,lzedbyi*.OOglC 
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achad'B in der Völk«rtafel, hat vier Sdlme: ü(, Obal, Oether und 
Masch, Dieae Stammfolge für Aram reicht Dicht aar genealogisch 
am höchateo hinauf, sondern giabt auch einen nur sehr engen Bayon 
der Aasbreitung an. Denn man wird nicht umhinkönnen, U( ent- 
weder als das Gebi^land des Hauran selbst, einschhesslich der 
Ahdachoi^n, oder doch für das heutige Hügelland En-Nubra 2a 
erklären, wobei erstere Annahme weit grössere Wahrscheinlichkeit 
beansprucht ') ; ferner ist Chul ohne Zweifel in der näheren Um- 
gebung des Meromsees (noch heut £ahr-el-Huleh) zu suchen, welche 
seitdem fest in aramäischem Besitze verbliebeo scheint, während 
die beiden letzten Kamen auf einer nicht mehr reparablen Text- 
cormption *} beruhen. Grelingt es mithin, in diesem ersten Westara- 
mäerreiche den ältesten Aram der Bibel wiederzufinden, so wird 
mit Ankunft der Abram-Lot-Schaar ein leidlich fester Querriegel 
in Baschan sich herangebildet haben, welcher die Kaukaser im 
Korden von den südlicheren isolirte, ihnen nur den umständlichen 
Verkehr längs des Meeres und durch Obergalilfia freilassend. 

Freilich dauerte die neue Herrlichkeit nicht allzulange, ver- 
muthlich nur wenige Jahre, Hält es bei der G«nesis aber schon 
schwer die Wirkungen der Y ölkerschUbe , deren Andeutung sie 
gleichwohl für das genealogische Material nicht missen kann, richtig 
au&ufinden und auseinander zu halten, so zeigt 6S sich noch un- 
gleich armseliger bestellt, wenn man die treibenden Yeranlassungen 
zu eruiren unternimmt. Im gegebenen Falle liegt die Sache immer- 
hin etwas besser, weil die Anmerkung, dass 13 Jahre nach einer 
ersten Eroberung der gesammteo Länder durch elamltische Kriegs- 
schaaren Abram und sein Vetter unweit der Ufergegenden des 
Salzsees mit diesen Feinden wiederum zu thun bekamen, Anhalt 
gewährt. Die Situation macht vollkommen glaublich, dass dem 
frühereu elamitischeo Einfalle die Alteingesessenen sich unter- 
warfen, während die noch locker haftenden Semiten aufstoben, wo- 
zu der Schrecken vor solchen schier unermüdlichen Verfolgern, 
denen zu entrinnen die grosse Answaudemng doch überhaupt ge- 



soheiat, kann demnach an sich nicht befremden, wohl aber moia der Qaa 
uothwendig öftere Erwähnung vordem aohou ffefonden haben. Josephos 
nennt TraohonitiB und ÖamaaknB aelbat BeBtandtheile des Landet Uo ; seit 
Wetzatein'a UnterBuchnnG^en wird Uq mit dem Hauran und »einen Vorlauden 
ziemlich allgemein für iaeatisoh genommen. Zuent tritt in Salmananar'B U. 
Ännalenfragment für d. J. 842 der Name „Cht-n-ra-ni" auf, vgl. K-ß. I, 
140/141 Note. 

3) nnJ für Gesohur zu nehmen hat zwar guten Anschein, doch collidirt 
im baachanitischen Gelände das arabische mit dem aramäischen 'Wesen seit 
Anfang her, so dass anoh an Jetur den. XXV, 15 gedacht norden ist. Die 
Meinung, in Uasoh liege Damaskns verborgen, entsprang nur Zweckmässig- 
keitsgriinden, wie schon das IB'D der Chronik u. der LXX. Ueber Chol •. 
den treffenden Artikel Merx' bei Schenkel I, 643. i,- do CjOO^Ic 
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schehen war, das Seinige beigetragen haben dürfte *). Wenn von 
den Stämmen zn TJq, Chnl eto. Gleiches nicht aufbewahrt ist, so 
mag damit zwar lediglich eine Lücke die Ueherlieferung schädigen, 
doch bleibt ebenso denkbar, dass die gebirgBfesten Sitze dieser 
Semiten Widerstand boten, während die Leat« der Ebene — eine 
WahrBcbeinlichkeit für ÄbFam's Damaskusreich schimmert aber- 
mals durch — Rettung in schleuniger Entfernung suchen muasten. 
Ob nun die Elamiten auf der palmyrenischen Wüatenstrasse oder 
durch das antiocbenische Syrien kamen, hat ja beide Male mindere 
Bedeutung. Genug: Abram und Lot wichen aus ihrem schönen 
Lande und Hessen sich vor der Hand unter amorrhäiscbem Schutze 
in Kanaan nieder, wo sie von den Gtegnem, welche nun das 'ge- 
sammte Ostjordanland unterwarfen, unbehelligt geblieben sind. 

Die Erinnerung an jene erste gute Zeit zu Damaskus ver- 
blasste jedoch niemals ganz. Wenn ihre Spur im Alten Testamente 
ausgemerzt ist, so wird uns schon die Gewissheit beruhigen dürfen, 
daas gerade znr Zeit des Jahvisten kein Ort in der ganzen Welt 
angeeigneter schien, Abram's Wirken überhaupt eröffnet zu haben, 
als die feindselige Metropole der Ohazael und Benhadad. Dass 
ursprünglich viel von der Stadt die Rede war, beweist die Stelle 
Ton dem „Damaskener Eliezer" trotz ihrer anscheinenden Verderb- 
nias ebensosehr wie die aiigenfallig triumphirende Meldung, Abram 
habe die besiegten Dränger bis weit über Damaskus hinaus gejagt *), 
Hartnäckig kam seitdem der Yolksmund immer wieder auf das 
„Gartenland Eden" zurück, welches den Vorrätern schnöde ent- 
rissen worden sei, bis dann endlich der prophetische Erzähler die 
vermutblich schon widerspmchshaltig gewordene Tradition geist- 

1) Wir TerkemiBn nicht, wie wenig dieser Bereobaungaposten aaf allge- 
meinere Zaatimmune' bei Solchen eählen darf, denen durch Nöldeke'a Plai- 
doyer die Geschichtlichkeit von Gen. XIV abgethan ^It, sind aber gleich- 
-wobl überzeugt, das« jene Fräooonpation gegen die biblische Er^hlong bereits 
im langsamen Sahwinden begriffen ist. Die Attacke hat sich doch mehr als 
Uirrend denn von wirklicher Gewalt erwiesen. Was nun die Zeitrechcong 
betrifft, so ist klar, dass die Vor-Broberung, als f iction betrachtet, ein 
■ehr □nnÖthiges, jedenfalls allen bibl. Erzählern nicht leicht in den Sinn ge- 
kommenes Additament wäre. Eriegsrälle zu motiTiren ist unverhältniasmässig 
selten beliebt, vgl. anch die assyr. Texte. In Nöldeke's Abhandlung (Ü. z. 
C S. 161) sind die Präliminarien von dieser Seite her Überhaupt nicht er- 
wc^en. 

9) Oben S. 183; Gen. XIV, 16; XV, 3. Letzterer Passna enthält znver- 
läasig den Nameo Darameseq, er besagt: „Und [zwar] ein Sohn der Besitzung 
meinea Hauses , nämlich Dammeaeq , mein Gott Helfer ("fty >^m) ?" 
Kit anderen Worten: die Rückgewahrnng der Stadt liegt Abram zunäohst 
&m Herzen; freilich sah sich laut v, 3 der Jahviat schon veranlasst, Eli £zer 
für ein Nomen propr. zu halten , wogegen XXIV, S indirect zeugen dürfte, 
«benso das Auftauchen des Namens JiblaT für jenen Altsklsven in einem 
paeadepigrapbiachen Buche (Ewald I, 431 Note 8). Dass XV, S nicht ans 
derselben Quelle wie d. Verae 1 u. 3 stammt, ist nns ausgemachte Sache, da 
Selbitnnterbrechiingen Redender stets für verdächtig zu halten. Die Ver- 
■prengung scheint gleichwohl alt, die Parallelerzählnng, aus der v. 8 herrührt 
fiüh verloren zn lem, i-|,,..„.ii.. Ca)O^Ic 
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Toll und kfibn aafgpriff, von Äbram trennte, sie Tielmehr als Para- 
dieaeamythe an den Eingang seiaes Werkes stellend. Sehen wir 
uns zunächst diese einmal genauer an. 

„Und Jahveh-Eloliim," lautete es d^rt *), „pflanzte einen Grarten 
in Sden, gegen Osten hin, und setzte den von ihm geschaffeaen 
Adam duein . . . Aber von Eden her geht Ein Strom den Garten 
zu wässern und trennt eich in vier Arme. Der erste heisst Piechon, 
er umströmt das ganze Land Chanl&, da ist das Gold, und das 
Grold des Landes, das ist .tob' [ngut" Übersetzt], dort ist auch 
Bedolach nsd der Schohamstein zu finden. Der andere Mubs heisst 
Gichon, der ergiesst sich um das ganze Land Chusch. Der dritte 
Clüddeqel, dei fliesset östlich von Aschur (s. 8. 12); der vierte 
Arm ist derPhrath . . . Und der Adam nannte sein Wetb Ch&Tra, 
weil sie Mutter alles Lebenden ist . . . Und Jahveb-Elohim sprach 
[nach dem Sttndenfalle] : Schau, der Adam ist geworden wie einer 
von uns, und weiss Gut und Böse, — dass er nicht strecke seine 
Hand, esse vom Lebensbaume und lebe immerdar I Da verschickto 
ihn Jahveh-Elohim aus dem Garten Eden, den Erdboden (,adamah') 
zu bebauen, von dem er genommen war. und trieb den Adam aus, 
und poBtirte die Kerubim und das Leuchten des umherwandeln- 
den (?) Schwertes östlich vom Gbjien Eden, den Weg zum Lebens- 
baume zu bewachen." — Mit anscheinender Gi«nauigkeit beschreibt 
hiemach der Jahvist') den Garten als noch ezistirende Lokalität, 
und legt vielen Nachdruck auf das Bewässerungssystem. Daqs 
ein Hauptstrom sich in vier Biesenflüsse gabeln sollte, von denen 
einer ganz Chavila, der zweite ganz Aethiopien umflösse, endlich 
Tigris imd Euphiat die letzten beiden wären : — man wird sich vor 
nichts mehr zn hüten haben als vor dem Glauben, dass der Ver- 
fasser, welcher weder Dummkopf noch unbekümmerter Beferent war, 
hier aus Ueberzeagung Dergleichen hinsetzte. Im Gegentheil: er 
sucht eine brannte Gegend zu verwischen, mit Xli^eheuerlichem 
und Wunderbarem so zu verscbwistem, dass Recognitionsversnche 
scheitern möchten. Es ist ihm bei seinem Publikum gelungen; 
allein die Furcht, kecker Erfindung geziehen zu werden, blieb gross 
genug um ihn femer zu zwingen, den Wortlaut der Originalsage 
im Ganzen fest zu halten, und mehr mit Glossen und Erweiterungen 
im eigenen Sinne zu arbeiten. Dadurch läast sich jedoch der 
Faden wieder greifen, und leitet schliesslich zu der in der That 
solcher Vorstellung hydrographisch günstigen Ebene von Damaskus 



n Gen. n, 8, 10—14; IH, SO. 98—84. 

2) Der Gebr«uob von J&hveh and Elohim in Terkettanfr beweist nooh 
nicht, dais einer der Elohisten sohon. die FaradietMge behandelt habe, son- 
dern scheint eher eine Aagknnft, xa «eia, dem Berichteten den Anitriob 
älterer Fundamentining zn leihen. AnderoDiallt pflegt bekMintlioh der prophet. 
Mrz. ohne Bohea zn corritHreD. /■--■ r 
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hin. PischoQ also beisst der erste Arm — aber der Name des 
Mntterflnsses fehlt ja I Nehmen vir an, er habe ebenso geheiBaen, 
die Prioriiät spricht jedenfalls dafür. Qold findet sich daselbst, 
and dieser Punkt macht nnsern braven Mann redselig: das Grold 
des Landes sei „gut", wohingegen jene weit eilänteningsbedürf- 
tigeren Prodncte Bedolach und Schoham kurz abgefertigt werden. 
Ist die Redewendung schon stilistisch dieses Erzählers wenig würdig, 
80 wird das Wörtlein „Tob", allerdings „gaf* bedeutend, znm 
schwarzen Steine. Denn Tob ist der Name eines Landes, welches 
ganz offenbar mit Damaskeue identisch war'). Jetzt Mit auch 
von des G-oldes Herkunft der Schleier: die Hauptwasserader des 
Gebietes beisst in hellenistischer Zeit wirklich Goldströmer (Chrj- 
sarrhoas), welchem Umstände sicher kein blosser Zufall zu Grunde 
liegen wird. Aber selbst das Land ChaTÜa ist nicht einfach dem 
Wiasensvoirathe blind entnommen, sondern hat sich hierfür an 
dem Orte Abila erst emporgerichtet ^), worauf dann allerdings, zu 
besserer Bekräftigung der schönen Ideenverbindung, noch zwei offen- 
bar schon als echtchaviläisch bekannte Erzei^nisse hinzulan^irt 
wurden. . Die Bezeichnung Pischon selbst ist es allein, welche noch 
dunkel bleibt, da ein vod den Alten neben dem Chrysarrhoas er- 
wähnter Quell „Phege" sich eben nur auf s Gerathewohl heran- 
ziehen liesse. Mit dem Flusse Gichon ging unser Freund schon 
weniger blöde um, denn er schickt ihn, ohne sich auf Näheres ein- 
zulassen, um ganz Chusch spazieren ; den Namen selbst betreffend 
scheint die Quelle gleicher Benennung zu Jerusalem, über deren 
geheimnisBVollen Ursprung ebräische Denker scbon früh grübelten •), 
hergehalten zu haben. Es wäre freilich ungerecht, blos auf diese 
Ck)mcidenz hin — „Hervorbrechender (^ Gichon)" liegt für ein 
Bergwasser ziemlich überall zur Hand — das obige ürtbeil zu 
ftaien, wenn nicht Cbiddeqel und Phrath klärlich derselben Specu- 
lation auf die Unwissenheit ihre Einreibung verdankten. Schliess- 

1) Jephtha weilt im Lande Tob (aicM. XI, 3) ehe man ihn ruft; &ua 
SSam. X, U geht aber hervor, datt dort nachher ein Reich von grosser 
Uachtrülle besteht, dessen Herrscher anscheineiid ah Isch-Tob, der Uann 
von Tob, figurirt. Nun haben wir für den Feldzugsberioht S 8am. X glück- 
licherweise noch die Parallele ibid. VllI, welche ganz richtig Qoba all 
Hauptmacht, als zweite aber statt Ischtob atrict Dammeseq nennt, ertteren 
Namen ganz auelässt. £b bedarf keines Weiteren als etwa noch fiir lieber- 
■etzung von Oen. II, 9 anzumerken, dasg Tob dort auf VIKH ging, ehe der 
proph. Erz. darüber kam. 

21 Wenn Abila im A.T. nicht ereoheint (erst Ev. Luc. lU, 1), so ist 
doch der Name ohne Zweifel einheimisch. Heute „Nebi (Prophet) Abel" der 
^tber, also mit der Qain-Habelmythe in Connex gesetzt, dürfte der Ort einet 
rpan gebeiasen haben, da ^3« schwer denkbar. 

3) Joel IV, 18, Zakarja (mcdius, s. D.W. Schrad. § 808) XIV, 8. Sehr 
belegsam ist Jesaja VIII, 6f, denn die Bekanntschaft mit den gesammtea 
oben dargel^ten Ueziehnngen erhellt dort ganz entsohiedeu. — Dane der 
Qichos dÄr Genesis bald nachher für den Nif gehalten werden mosste, liegt 
in der Natur der Sache. ,-- , 

DidilzedbyCjOO^le 
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lieh waren diese SbrSme doch zu wohlbekannt flir aige Streiche in 
geographischer Hinsicht, so dass höchatena ihr oberer Lauf am 
800 dem Volke Israel noch fremd gewesen sein dürfte, worauf aber 
die jahTiatäsche Mache denn auch ganz Dothwendig fassen muss. 
Soviel hierüber. — Eden nun beaagt „Wonne", kehrt anch ala 
Käme mehrfach, und zwar am prägnantesten beim Propheten Arnos 
wieder, welcher gelegentlich den Gh>tt ausrufen läast: „Wegen dreier 
Uisaethaten ron Damaskus . . . sende ich Fener in Chazael's 
Haus . . . und ich will die Thorriegel Ton Damaskus zerbrechen, 
die Bewohner des Sündenthalea und deai Scepterhalter Tom Hanse 
Eden ausrotten . . .*)." Finden wir dadnrch Eden als Residenz 
des DamaakenerfOraten Tor, ganz ohne Kerub, so setzen die ara- 
bischen Sagen mit grosser Bestimmtheit daa Paradies nahe Damas- 
kus, und wollen sogar wissen, Adam sei ans dem rothen Boden 
daselbst erschaffen worden *), waa, obgleich für sich betrachtet nur 
als Symptom von Werth, doch nicht blos durch Combination dem 
Alten Testamente entnommen acfaeint. Vergleichen wir einmal den 
Wortlaut bei Justin, dem zweiten Zeugen neben Nikolaoa (S. 123 f.), 
80 lautet dessen Eingang vollständig: „Denn der Judäer Stamm- 
sitz ist Damaskus, die sehr berühmte Stadt Syriens, woher anch 
die asayriachen Herrscher von der Königin Semir&mis stammen. 
Ihren Namen empfing die Stadt von König Damas^), welchem 
zu Ehren die Syrer das Grabmal derAthare, seiner Gemahlin, 
wie ein Heiligthum achteten, und ihr von da an als einer Göttin 
die höchste Verehrung zollten." Man wird einräumen, hier eine 
merkwürdige Geschichte erfahren zu haben: also des Königs Ver- 
dienst wurde durch Eanonisation der werthen Gattin anerkannt! 
Aber dies aUes ruckt sogleich in besseres Licht — erstens durch 
die Erwägung, dass Athara keine andere ala die Aschera der Bibel, 
daa F£ahl-Idöl der Maturgöttin Aschthoreth, welches stellenweise 
aber selbständig verehrt worden ist, femer durch den aachlich on- 
verkennbaren Hinweis wiederum im SündenfallsTOrgange. Denn 

1) Am. I, 5. Freilich sind noch „Söhne Eden's zu ThelMsar" 2 Kg. 
XlXi 12, Jes. XXXVII, 12 «ufgefrihrt (äieaelben meint Heieq. XXVII, 28), 
^lein diese Mittele aphraUoier (a. E.A.T. 397), den AsByrern als Leute von 
Bit-Adini bekannt, hfthen nii^ndi nachweisbare Betiehung la Damankus, ob- 
irleioh daa nioht unmöglich eq sein brancht, Jedenfalla prävalirt des Arnos 
ZeagaiBB durah Dentlicnkeit , trotz de« Versuche« in Riehm'a H.W.B. (z. d. 
W.Beth-Bden) ea zu verflanen. Beth-Bdenata erweiterte Dynastiebezeichnnng 
(wie Beth-Omri u. A, in d. assyr, InsohrJ zu fassen, wird Ton biblischer Seite 
nioht sehr be^nstigt, collidirte hier anoh mit dem vorgenannten Betb-Ghazkel, 
worüber an a. Orte mehr. 

9} B. Focooke'a Beschreibung de« Horsenlandes H. S. 169 f. üeber 
den SohöpfungsmythoB b. Schenkel'« Artikel -Adam" (I, 47 ff.), woeelbat n. A. 
<S. 49 Zeile 17) ein BOhwäbiacher Kobold Neckarwein al« Ingredienz em- 
pfohlen hält. 

8) Justin. XXXVI, 2 ist „Damaakna" ala Konten propr. äee Königs 
aogenseheinlich Dittographie de« Stadtnameni nnd muaa, wie sonst bei den 
das«. Antoren, Damai beissen. ^-~ • 
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6ott Spricht zwar dem Weibe menschliche Leiden zu , nicht aber 
den Tod, welchem doch der Mann überaDtwortet wird ; ja unmittel- 
bar darauf heisst es, Jener habe sie yielmehr jetzt erst Charvah 
genannt als die Matter alles Lebenden. Das geht auf eine Göttin •). 
Und wenn wir uns vergeblich in den übr^en Büchern nach einer 
apäteren Erwähnung der Lebensmutter umsehen, so ist auch der 
ScUnBs erlaubt, dass dieser schwerwiegende Umstand gerade dem 
Toike Jahveh's wohlbekannt gewesen sein durfte. Unleugbar denkt 
die Sage bei Justin ihren König zn seinem Weibe Äthare in dem- 
selben Verhältnisse, nur dass man an Ort und Stelle consequenter 
Uieb und die Lebensspenderin wirkHcb verehrte *). Den Ebräern 
ist ein Oamas freilich unbekannt, dafür hat ihr Eden einen Adam, 
und die Spracbvei^leichung lehrt, dass dieser Wortbegriff ziemlich 
früh über Phönike nach dem Äbendlande gedrungen ist ^) ; ob die 
beiden Gestalten ursprünglich identisch gewesen, daran möchten 
wir gamicht zweifeln. Eine Veranlassung diese dunkel verschlnn- 
genen Beziehungen ernster zu nehmen liegt füglich noch in der 
Thatsache, dass die Hellenen ihren Dionysos auch nach Damaskus 
schickten (S, 59). König Damas' Äbhäutung zur Strafe für seine 
Weigerung, des Rebstockes Pflege zuzulassen, trägt am Ende nur 
eine deplacirte Reminiscenz assyrischer Gräuel in sich, wie denn 
aelbstversl&ndlich die griechische Mythe nicht eher Damaskus auf- 
genommen haben kann als ihren Hegern die Stadt bekannter wurde, 
was ziemlich spät geschehen scheint. Indien aber, wohin die näch- 
sten Thaten des Weio^ottes verlegt werden, hat schwerlich Könige 
wie Horrheus und Deriades, Helden Namens Blemys, Orontes und 
Oroandes je aufgewiesen, sondern dieselben von den Hellenen ein- 



1) Gen. UI, 16 ff. Schon frttli haben CommenUtoren die Stelle v. 20 

als gefährlich erkannt and „Mutter aller Ternu oft wesen" gloBeirt {die Göttin 
aber Boivte auch für du Gedeihen der niederen Creataren). Auoh fehlt jede 
Haohricht von „Eva'a" Tode, mit vollem Rechte, denn der Gott fürchtet auch 
T. 9S nur von Adam, er wolle ewig leben. UebripenB wäre der Finch des 
Get^renmöMenB , an ein bloesei Weib gerichtet, Bohoa im Hinblick auf die 



Thierwelt schief, man gellte eher TeriiänKeng der UenBtniatioa erwarten. 
I^r eine Göttin tat es aber gat als Strafe voratellbar. Dass Mythen der 
Aramäer und Phoeniker hierbei den Ausschlag gaben, kann man u. A, aus 
der Abbildung in Pietaohmann'a Gesch. d. Phoen. 8. 284 ersehen. — Wenn 
die Rabbinen nachher Lilith (Jes. XXXIT, 14) zu Adam's erstem Weibe 
maohen, so ist darin vielleicht ein matter Nachklang fixirt. 

fi) Die EinmiBchong der Semiramis zu verfolgen ist hier natürlich kein 

3) In dem graeco-latin. adamas zu conatatiren, dessen Vokalisation statt 
des maacretk Dlit richtig „Adam** gewesen sein mnsB, einen rothen Edel- 
itein bezeichnend. Bei dem Mangel eines festen Systemes hat sieh schliesslich 
dar Diamant hineingeniatet (vgl. Flin. XXXVll, 15, der dSäftat durch inri- 
cibilia wiedergiebt, auch die nachlässige Utosteltung in den Katalogen Exod. 
XXVUI, 17—19 V. XXXIX, 10 ff.). Die Abbreviatur des Nom. propr. hat 
voU ihren Grund nebenbei in der Schiitdimgasage von Damas, der zu Liebe 
das vermeintliche a priv. fiel. — £nrcum, es sieht aus, ala sei ptft3*7 ans 
pfffO"DlK contrahirt, wobei an j313"iJ1X Bicht. I, 6 in erianem. C tlOüIc 
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fkch octroyirt bekommen. Schon ^Orostas" und sein anschemeod 
ans Ärrad Terlallter College Oruandes legen nahe, dass man die 
damaskenische Sage zerpfiückt haben wird, um etwas ftir Indien 
herauszuschlagen '). Wenn dem Morrbeus (auch die sprachlich be- 
langlose Variante Mfirbanoe erscheint bei Diodor, DJ, 65) ebenso 
■wie Damas etwa sein Anlaut verloren ging, so hätten wir Amor- 
zheuB zu reconstruiren und fänden gar eine Personification der 
Amorrhäer darin ; anch könnte die syrische Originalmythe — welcher 
eben der Name Dionysos abzuerkennen ist, ohne die richtige Ghnind- 
idee antasten zu branchen — einfach berichtet haben, wie Adam 
den Amori besiegte. Indessen muss zugestanden werden, dass auf 
diese weiteren Erwägungen nicht übermässig zu bauen ist, wohl 
aber bleibt die Berührung des Dionysoszugea mit Damaskus ein 
durchaus herrorragender Factor, welcher den angestrebten Beweis 
aufs Beste fördert. Denn aus der Geschlechtstabelle Adam's 
(Glen. V) ersiebt man zum Ueberäusse, dass eine ganz andere, ältere 
Ursprungssage ezistirt hat, welche den Enosch (== Mensch im all- 
gemeineren Sinne als Adam, der ja den Rötbhchen ausschliesslich 
bezeichnet) als Erstgeschaffenen Toranatellte. Damit sei abgebrochen ; 
wir hoffen wenigstens in einige Wahrscheinlichkeit gerückt zu haben, 
dass die Edensage auf einer historischen Kunde von der ersten 
semitischen Eroberung der Ohuta sowie ihrem frühen Wieder?er- 
Inste fusst. Aber gerade unter den thatsächlich eigenen, zu diesem 
Behufe gewagten Combinationen mag sich keine einzige ganz neue 
befunden haben, denn unsere vorige Forscher-Greneration trat eben 
den hier beschrittenen Pfad schier unbillig aus, brachte ihn da- 
durch einer resignirt-kritischen Zeit gegenüber schliesslich in eine 
Art Verruf*). 

Die nun folgenden biblischen Nachrichten baairen im grossen 
Ganzen auf der Anschauung, es sei nothwendig Abram durch 
Verweilen an später heiligen Orten wie Beth-El und Sichern Prä- 
judiciä geben zu lassen. Dem prophetischen Erzähler war es bo- 
gar daran noch nicht genug, wie er durch die sonst zwecklose, 



noi, Dionyüaca XXJ^, S. Steph. Byz. scheint in aeiner begpleitenden Auf- 
zählimg (b. rä^os, Tij^iita) eben&lle der obigen Aanfthme güottii^ 

2) Die iczwiBchen eraohieaenen „Alttest. Untersncbungen" H. Wincliler's 
(Leipzig 1B92) erklären z. B. ßonz nebenher die Gleichung -von Beth-Eden 
mit Strabon'e Faradeisos für einen von Gott und den Meniohen -verlasBenen. 
oCalembonr" (S 183 das.). Das könnte entmuthigen, wenn nur der gelehrt« 
Forgoher ein klein wenig weniger Partfiimann sein wollte Dingen geg'enüher, 
die ihn zufällig verdriesaen. — Obiger Gegenüberstellung von Adam ^ Danou 
und Amori = Morrheus kommt möglich erweise auch die bekannte assyr. Be- 
zeichnung Damaskene's „Gar Imirischn" zu Hilfe. Wiedemann'a Eselhypothese 
(Z.D.M.G. 1878 S. 127) scheint doch ohne Hoffnung, dagegen dürfte der 
keilsohriftlich lange gesuchte Amorrhiername in dem "Worte st«aken, so dass 
imim nicht HDK (K.A.T. S. &44 im Glossar), sondern liQK zu transaaribiren 
und wenigstens Imnri zn lesen wäre. ('^,^,^^^^^ 
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aber vorbildlich wirksame Bntsenduiig des PatriarcheD nach 
Aegypten beweiBt. Geschichtliches Bucht man auf diesem Felde 
Tergeblich. Anders steht es mit der Nachricht, dass im Lande 
Kanaan Lot von Abram sich getrennt habe. Ob der Heerden- 
reichthum Beider die Veranlassung war, wie sämmtliclie Quellen 
behaupten, erscheint dadurch zweifelhaft, dass Lot sogleich zum 
Städtebewobner wird „in den Städten des Kikkar". Während nun 
die jüngeren Versionen jene Orte namentlich aufzuzählen Termögen: 
Sodom, Amora, Adma, Qebo'tm und Bela-Qoar, halt sich der 
Annalist au die allgemeinere Bezeichnung und erwähnt dann ge- 
legentlich, Elohim habe des Kikkar Städte umgekehrt, den Lot 
aber um Abram's willen rettend hinausgeführt. Solcherlei Gerippe 
der Thatsacben gut zu umkleiden haben sich die beiden Nach- 
folger redlich bemüht: der theokratistische Erzähler brachte den 
Slamitenfeldzug, der Jahvist ein göttliches Strafgericht damit in 
Yerbindnng. Aufmerksame Vergleichung liefert zunächst den Be- 
fand , daas Abram drüben anf dem Gebirge Juda in amorrhäische 
Clientel getreten war, — wohl ein Grund mehr für den jetzt als 
Mächtigem erscheinenden Lot, die Gemeinschaft aufzuheben — 
sowie dass dieser Jüngere keinesw^s zum landfremden Schützlinge, 
sondern -vielmehr Beherrscher des Kikkar geworden ist. Schon 
sein Wohnen in mehreren Städten weist darauf hin, noch besser 
aber sein StammTaterthum für Moab-Ammon and der sonst Uber- 
flüsaige Hinweis, dass alle jene Orte Temichtet werden sollten, 
woraufhin der Bedrohte sich steift das kleine Qoar wenigstens zu 
behalten '). Wir betreten damit das kritisch hart umstrittene Ge- 
biet des XIV. Genesiskapitels und müssen schon einige Bemerkungen 
daraaf verwenden. 

Wer aus biblischen Quellen geschichtliche Notizen heraus- 
ziehen will, hat in mehrfacher Hinsicht zu sondern. Zunächst 
bedarf das absolut Tendenziöse und rücksichtslos Wunderhafte der 
Scheidung von dem leitenden Faden , dann aber bliebe zu er- 
mitteln, ob dieser selbst nicht am verkehrten Ende festgeknotet 
»ei. DurchBchnitÜicb wird letztere Recherche durch den Umstand 
erleichtert, dass die sonst irreführende Grunddirective bald jäh 
wenden muss um wieder den Anschluss zu erreichen, wofllr als 
klassisches Kleinbeispiel die Umkehr Qippora's bei Mose's Sendung^ 
ans zahlreichen ferneren hier genannt sei. Gelingt aber ein dahin- 
gehender Nachweis, so ist auch in jedem Falle geboten den nächsten 
Weg, also die gerade Linie zwischen Ausgangs- und End-Fnnkt, 

1) Qea. XIX, 17 ff. Es durfte ja geiiüg«ii, den Zuflaohtsort an beatim- 
mea wie geiohah; die Weigerang Lot'a wäre BoreBiolttB einer Boloben Oefahr 
nnerklärlioh. Äla König von Coar beliebte er £m Jahvisten offenbar aieht. 

a) Eiod. IT, 20, MI. oft. XVUI, 11. D„t..db,CoüQlc 
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ala riclitig anzunehmeD and jede biblische Ouire zn Terachmähen. 
Träfe mm eine solche Holzw^richtnng für den gesammten Um- 
fiuig des vorliegenden Q^nesiBabsclmittes zn, so könnte ihn weder 
«ein Datenreichtbum noch der sonstige gute AnscheiB retten; 
wirklich ist ein Q^lehrter mit dieser Voraussetzong an die Auf- 
gabe herangetreten und führte die Amputation denn auch in denk- 
bar glüizendster Weise durch '). 

Entschieden bat die G^scbichtsforscbung dem beherzten Unter- 
öingen mancherlei Förderndes zu danken. Vor allen Dingen ist 
nachgewiesen, dass die rier Königsnamen der Kikkar-Pentapolis 
(der fünfte, für Qoar, fehlt) willkürliche Spielerei *), nicht einmal 
gut erfunden sind, ferner dass der Zug der InTaaoren ein tolles 
Stück — nicht blos der Angreifer, sondern auch was die Gemüth- 
lichkeit der Bedrohten beträfe — darstellt Ebenso wurde di^ 
schon vordem ihrem Werthe iiach erkannte, Heranshebang Abram'a 
und seiner militärischen Kraftleistung triftig bemängelt, dagegen 
ist zu bedauern, dass die übertrieben kable Rolle Lot's dem Scharf- 
blicke des Forschers nahezu entging. Denn in ihr liegt, es kurz zu 
sagen, die Ursache der leider dennoch irrtbümlichen Schlasafolgerung 
einzig und allein verborgen. Wirklieb absehensloser Kritik mussten 
sämmtlicbe Prämissen gleich klar sein, ehe sie ihr Facit zog: war 
nacbgewiesen, dass hier falsches Gewicht auf die Wage ge- 
schmuggelt worden, dass Abram es war, dem diese Manipulation 
Nutzen stiften sollte, so biess es nicht gleich die Hände reiben, 
sondern erst den letzten Schritt thun, nämlich untersuchen, auf 
wessen Kosten das geschehen sei"). — Vorhin wurde bereits an- 
gemerkt, dass der jahvistische Bericht von Sodom's Nieder- 
Bchwefelung im Wesentlichen als selbständige Parallele anzusehen 
ist ; ein Bewusstsein dessen spricht sich unzweideutig aus, wenn der 
Autor schreibt, Jahveh habe Feuer u. s. w. „nämlich von Jab- 
veb" himmelab entsandt (Gen. XIX, 24). Diese platte Eindringe 
lichkeit wünscht der Lust zu unliebsamer Kebeneiuanderstellung 
mit sonstigen Versionen beizukommen. Das wahre Motiv des 
Unterganges liegt aber nicht in der SündenfUlle Sodom's, — die 

1) Th. NÖldeke, TJnteras. zur Kritik Abhdig. HI: „Die UngeachichtUch- 
keit der Eräihluiig Genesis XIV." 

3) Ibid. 1681 £b hätte nocli hinzugefügt werden dürfen, dass die Vierzahl 
trotz des ÖloBsems t, 9: ntfOPin-riK D'^^D ny31H der feindlichen sichtlich 
ent^genpOBtirt werden sollte. — Bera und Birscha, Sineab uod St^hemeber 
^aäi samaritaniEcher Correctur Schem<Ebed) sind unzweifelhaft riclitig als 
Pietionen (Bedeutung: BoalieitaToll, Frevelhaft, Vat«rhas« und Nam' iat fort) 
erkannt. 

8) Lot betheiligt aich nicht am Kampfe, bleibt auch geruhig daheim, ob- 
gleidi die Schlacht iaBt vor den Thoren wuthet und Allee in die Berare flieht 
— ein schlechthin unverständlicheB Verbalten. Besonders erhellt die Tendenz 
durch Bein plötzliches Verschwinden am Scblnsse des Cap> zn Gunsten neben- 
rächücher Personen. ('~"/M\fili> 
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Sage rerfehlt selten ein grosses Missgeschick durch moralische 
YeTwhuldung nachträglich zn begründen — soadem in der ela- 
mitischen Erobenmg. Dass den vier Königen deB Ostens nur 
venig anzuhaben sei, hat Köldeke schon einräomen müssen, wenn- 
gleich er ala gewandter Anwalt nicht anterliess, durch eine bitter- 
böse Bemerknng etwaiger Stützung im Voraus die Balken an- 
zusägen*). Wir hatten angenommen, dass Abram und Lot schon 
Damaskus jener Feinde halber rerliessen. Wenn es nun heisst, 
vieizehn Jahre hernach hätten die Kikkarstädte sich empört, den 
Tribot an Ekm eingestellt, so ist allerdings zu ergänzen, dass der- 
selbe erste Kriegszng Kedorlaomer'a oder seines Vorgängers*) 
nicht blos bis Damaskus, soudem noch weit südlicher gegangen 
sein werde. Dadurch kommt die anfängliche Zuflucht auch Lot's 
in Kanaan zur Erklärung, und es bedarf gar keiner zwangsweisen 
Aaslegung, um seine alleinige Rückkehr in das Ostjordanland mit 
dem berufenen zwölften Jahre in Verbindung zu setzen. Man wird 
nicht leugnen können, dass die Ereignisse in solcher Anordnung 
sich aufs Beste harmonisch fügen, dass femer diejenigen bibli- 
schen Notizen, welche überhaupt zur Concurrenz gelangen, keines- 
wegs dagegen sind. Die Er^hlet selbst, wahrscheinlich jedoch den 
AnDaliaten ausgenommen, haben sich durch ihre Vorliebe für gräu- 
liche Dinge, seien es nun G-eschebnisse oder dahin zielende Namen, 
arg missleiten lassen. Lot eroberte den Kikkar und beschwor da- 
mit einen Kachezug Kedorlaomer's herauf. 

Was aber soll unter dem Kikkar verstanden werden? Der 
theokratistische Bericht giebt sich den Anschein, als kenne er die 
Bezeichnung nicht, sondern spricht von einem Thale Siddim, ohne 
doch genauer auszudrücken, ob die fiinf Städte dort gerade oder 
nnr in der Nahe lagen. Eine Glosse besagt, es sei der Salzsee, 
also das Todte Meer, und darauf erbaute sich die herkömmliche 
Anschauung, welcher zufolge das SUdbecken dieses Gewässers sich 
mit der grossen „TJmkehrung" erst gebildet, und so die sündigen 
Stätten allzumal bedeckt habe. Dem Geiste der ebräiscben Vor- 
stellung genehm, und von den HöhenTerhältnissen wie der that- 
sächlichen Lage Qoar's scheinbar unterstätzt, wird diese Hypothese 
— denn mehr ist sie trotz ihres Alter nicht — directeren Zeug- 
nissen gegenüber recht hinfällig. In geologische Speculationen 
sidi zu vertiefen wäre bei der Eigenartigkeit des Todten Meeres 
nicht angebischt, wovor denn auch die wirklich objectiv gehaltenen 



1) 1. c. 160 Note S. Diese Abnuiig kommenden UiilteilB fiir die Thesis 
bat sich beiUtigt. Oost. BÖiob in „Theol. Stud. a. Erit." 188S, 8S4ff. kerbte 
freilich ^eich etwsa viel für die KeilscliriftqaelleQ. 

S) XIV, 4 ist nicht bändig. Will die SteUe Kedorlaomer's Antritt mel- 
dCD, so mius die erste Eroberung auch vor Um gefallen sein. Das ist aber 
lediglich Yermnthung. Dmizcdbi CjOC^Ic 
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Lokalbefnnde warnen. T?ilrTr<tr aber bedeutet „KreiB", und zwar 
,^68 Jordan" nach der an ansscblaggebenden Stellen hinzatretenden 
Erklärung*). Daas damit der südliche Theil des Äsphaltaeea be- 
zeichnet sein könne, wäre anzunehmen eine so grosse üngereimt- 
heii als etwa die Zumnthnng, man habe nnter der Yaselmimdung 
ohne jedes Arertissement die Meerpforten nm Texel zu rersteheo. 
Vielmehr muss das heutige Ghor zwichen dem Jarmnk- und dem 
Jabboq-EinfinHae ureprünglich gemeint sein. Denn die Stadt Adma, 
wenigstens findet sich noch einmal halbversteckt im Josnabuche 
als unweit Qarthan belegen erwähnt *), also zwischen Tiberiasaee 
□nd dem Todten Ueere mitteninne, welche Gegend als unter dem 
Namen Kikkar noch immer bekannt 1. Könige VII, 46 erscheint, 
während Qoar wirklich an den flachen Tbeil des Arabahsee's ge- 
hört und daher in dem vorhin characterisirten, heimathlosen Zu- 
sätze beim Kanaan der Völkertafel anäallend genug fehlt '). Man 
darf folglich einen viel bedeutenderen Raum jenes Zuäuchta- 
Städtchen Lot's von den rier Kikkarorten scheidend ansetzen, nud 
das entspricht auch der Sachlage weit besser. Nach der biblischen 
Darstellung müsste ja der Geängsügte gewissermassen nur ein 
Haus weiter gegangen sein. Nunmehr auf geographisch festeren 
Boden gelangt, haben wir uns noch des jahvistiBchen Widerspraches 
zu entledigen, demzufolge doch eine Natur katastrophe auf gött- 
liche Veranlassung den Untergang aueschliesBlich herbeigeführt 
habe. Es genügt aber roUkommen, einfach an das (heut ärdlich 
deformirte) Stück von Benjamin'» Gräuel im Bichterbuche *) za 
verweisen, — hier in der Genesis liegt bloa eine Arbeit nach j ener 
gegebenen Schablone vor, denn des alten prophetischen Erzählers 
Technik basirt recht stark, gleich der manches Neueren, au& einer 
Anzahl von Becepten; und noch so haiishälterisch umgehend, 
wird er doch ab und zu bei schaler Beiteratur ertappt. Seiner 

t) „Kilütu- hajjftrden" Qen. XIK, 10 f. — Es sei hier gleicb bemerkt, 
wie ein fernerer Beweis der Herrachaft Lot's über jene Stäine darin liegt, 
diias ibm nur „Töchter" (vgl. Num. XXI, 34; XXXII, 49; Jos. XVII, 11), 
wahrsoheinUch vier oder fünf (Gen. XIX, 15), zugebilligt worden, 

2) Job. III, 16, Tielleicht auch XIX, 86. — Gen. XIX, 25: nDlKH noSTt 
will uns der convent Text nidit richtig scheinen, der Sinn möchte sich auf 
das Oberhaupt bezogen haben; Höschen (XI, 8) nennt Adma vorab, Sodom 
und Amorah ramicht. 

8) Vgl. 8. 67. — Gen. X, 19 mbricirt Sodom, Amorah, Adma und Ceboim, 
dazu Leecha als angenscbeinliche Südecke , von Hieronymus z. d. at. mit 
Calirrhoö identificirt. Qeboi'm scheint hingegen 1 8am. XIII, 16 vorzukommen 
(der Einwurf „differenter" Schreibweise ist belanglos, weil eine feste für 
^eboim nicht zu constatiren): ein Trupp Philiatäer marschirt dorthin, sicht- 
lich um etwaige Hilfe von Gilead her abzuaobneidett. Das stimmt mit den 
obigen Feststellungen auf's Beste, woran auch die Bezeichnung „Wüerte" 
njchta ändert. 

4) Vgl Rieht, XIX u. Gen. XIX nach den Versen: R. 20, G. Mo (anf 
der Gasse bleiben) — R. 22, G. R — R. 28, G. 7 (gleiche Abmahnung) - 
R. 4, G. 8; dazu expressioneile Coincidenzen. ' ~ ' 
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Kunstfertigkeit im Verknüpfen heterogener Stoffe macht indessen 
die geschickte und moralsame Oompositiou von Benjamin's TJn- 
that mit einer wohl wirklich über des Salzsees Entstehung cur- , 
sirenden Sage alle Khre. 

Gewiss erschien dem bedächtigeren Abram des Vetters kühnes 
Unternehmen zu gefahrlich; er sass wohlgemuth zu Qirjath-Aiba, 
-während Lot seine eigene Herrschaft drüben installirte. Diese 
stand in der That keineswegs fest, die Freude war kurz. Die Be- 
gründung selbst wäre ohne amorrhäische Connivenz garnicht mög- 
lich gewesen, und es siebt femer aus, als hätten die benachbarten 
Sephaim, Zuzim u. s. w. ein, freilich beiderseits nothwendiges, 
VertheidigungsbündnisB mit dem neuen Reiche geschlossen. Elam'e 
beleidigter Grossherr Hess nicht lange auf sich warten : mit den 
drei ünterkönigen Amraphel von Schinear, Aijoch Ton Ellasar 
(8. 49 f.) und Thideal der Gojim kam er heeresmäcbtig heran. 
Und nun leistet der Erzähler eine Beschreibung des Krieges, welche 
ihrer selbst spottet, möglicherweise durch ungeschickte Disposition 
und seine irrige Ansicht vom Thale Siddim ') verwickelt. Aber 
der Knoten ist zu losen vermittels ein^her Berücksichtigung des 
14 Jahre früher erfolgten Zuges ; vielleicht hat die neuere Kritik 
und haben wii mit ihr dem guten Ephra'imiten sogar bitteres Un- 
recht augethan, da er recht wohl die beiden Campagnen ordnungs- 
gemäss erzählt haben könnte, bis der Jahvist, dessen vorwitzige 
Finger am Schlosse ohnebin sichtbar werden, die Geschichte zu 
lang EEind, worauf er sie in traurigster Art zusammenschob. Wie 
dem auch sei: es leidet keinen Zweifel, dass ein Hinabzug der 
Elamiten bis zum Aelanitischeu Busen entweder erfundene Mär ist, 
oder aber zuvor geschah, also mit dem zweiten, sehr lokalisirt sich 
anspinnenden Kampfe Kedorlaomers daher weiter nichts zu thun 
hat. Während jedoch die vier Heerkönige sich augenscheinlich 
beeilten auf das abtrünnige Kikkarland zu stürzen, muss es mit 
Lot's Gegenmassregeln und Bundeszuzug gehapert haben, denn in 
unmittelbarer Nähe der Städte fiel nach hartem Kampfe die Ent- 
scheidung *). Dass Erdpechquellen als Terrainschwierigkeit dabei 
ihre Rolle gespielt haben sollen, ist ein Detailzng, wie er nicht 
blosser Phantasie, sondern Gott weiss welchem anderweitigen Vor- 
f^ entnommen sein wird; jedenfalls geschah den Frevlem von 
Sodom schon B«cht, wenn sie in ihrer eigenen Heimath so schlecht 

1) Nöld. 1. 0. 160 Notes denkt dabei an dieDStnoneu („Schedim"), was 
begründet aobeint soweit es den theokr. Erztubler trifft. Aber dos geograpliische 
O^oeoKsel, wie es auch immer entstanden sei, läset gerade solche bedeutnnffs- 
vollen Namen bedenklich erscheinen, besonders wenn sie, gleich diesem, nicht 
wieder vorkonuneo. 

S>) Wenn XIV, 8 die Köni^ noch einmal aufgezählt werden, so ^It aus 
du als ferneres Zeichen, dau in der That der Zug des 14. Jahres hiermit 
erst beirimit, also auch umnittelbar durch die Siddimsahlacht eröffost wird>i 

„zcdbiXA>0glc 
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Bescheid wnssten, — vielleicht hängt obenein des JahTisten üm- 
schieibuDg von plötzlicher Bleudaag der Sodomiten mit dieser 
eigeDtbümlichen Verkehrtheit znsammen '). Gsnz sicher ist eine 
nähere Beschreihung der Einnahme nnd Verwüstung aller Städte 
erst sfüterhiD v^gefeilt worden, um die driiatiachere Schwefel- 
Execntion nicht zu schädigen. Aber ein grimmiges Strafgericht 
mnss Über die Behellenorte gegangen sein, denn „die Umwendung" 
findet sich als geradezu dafür Tolkethümlich rerbliebener Aas- 
druck belegt, fUr dessen Gntstehong freilich za erwägen ist, dass 
die Städte ihrer freistehenden Bauart halber den nach wie vor 
höhlenhansenden Umwohnern, deren Nester weniger leicht umgelegt 
werden konnten, anormal gegolten haben dürften. „Die Uebiig- 
gebliebenen aber flohen in die Berge", fährt der theokratistische 
Erzähler fort; mit ihnen der gestürzte Lot, welcher nun im Süden 
za Bela-Qoar — weit davon gut wider Scbusa — ein Asyl wnsste, 
nnd von dort aus nicht verfehlt haben wird, die sänmigen Bundes- 
genossen aBZurufen. Der König von Qoar allein fuhrt keinen Namen 
in der Streiterliste, ursprünglich aber mag das Verhältnise umge- 
kehrt gewesen sein : £ikkarfürsten waren überhaupt nicht b^iannt, 
und nur hei Qoar stand der Name Lot. 

Die Nachbarn kamen aach ohne Mahnung, weil nunmehr ja 
ein noch furchtbarerer Verwüstungszug als vor vierzehn Jahren in 
unmittelbarer Aussicht stand. Bei dem Grundcbaracter aller 
biblischen Nachrichten ist es nur selbstverständlich, dass von jetzt 
an Äbram die erste Bolle zuertheilt bekommt, und jener auf- 
geschli^ene Lärm Über unerhörte Absichtlichkeit dabei war ziemlich 
voreiliger Art. Der wahre Hergang wird nur insofern angedeutet, 
als die Könige schleunig Beute raffen und heimzuziehen snchen, 
woraus zu schliessen, dass von allen Seiten neue Gtegner andrängten, 
das Heer Kedorlaomer's aber vermeiden musete in dem taktisch 
ongünstigen und obenein verwüsteten Kikkar eich einkesseln zu 
lassen. So machten sich denn die Sieger wieder nordwärts davon, 
und es kam nicht bloss im Alterthume vor, dass unter solchen 
Umständen eine Flucht daraus wurde. Bei dem sonst unbekannten 
Choba nördlich von Damaskus *) wurden die eilfertigen Gäste in- 
dessen zum Stehen gezwungen, wollten sie anders nicht noch die 
Wüstenstrasse verlieren oder den schlimmen Weg unvorbereitet, 

1) Dean dem Torbilde Rieht, XIX feklt gerade dieeee Charftcteriaticum. 

2J Dan'B NeDnung XIV, 14 als Ort des näohtlichen Uefa«rfkUes (doch 
möchte in rtT'b ^"^^ Lokalbezeiohnung wegpunktirt sein) trifft denn doch 
zu merkwürdig gerade IsraeU Nordende, greift sudem ja auch vor. Der Er- 
«Shler sagl gewohnheitamässig „bis nach Dan [ll-Ty, vgl. 1 Kg. IV, 86}", 
obwohl die Verfolgung weiter geht. Ueber die 8t8 Knechte u. BODBtige Un- 
ebenheiten s. Nöld. 165; daes aber auf die qn. Zahl „eben Altes ankj^e", ist 
wunderlich und bliebe es auch, wenn eine bedeutsamere Ziffer wie Ti, 860 
oder 480 dastände. z^' i 

DidilzedbyCjOO^lC 
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auf Gefahr des Verschmachtena hin antreten, da ein ferneres 
Ausweichen gen Norden anscheinend ebenfalls Hinderung fand. 
Und nun erfochten die Ämorrhäer, unter ihnen auch Abram als 
betheiligtOT Schützling, noch einen grossen Sieg, Tielleicht für 
lange Jahrhunderte ihren letzten; der Krieg war beendet. Was 
aus den Geschlagenen wurde, erfahren wir nicht. 

Der Abschnitt achliesBt mit einer solennen Freudenfeier, ge- 
legentlich welcher der „König von Sodom" munter wieder auf- 
ersteht, obgleich sein Tod in der Siddimschlacht den "Wendungen 
nach erfolgt sein sollte. Hauptperson aber ist jetzt der König 
„TOn Salem", Malki-Qedeq, der den "Wirth macht und auch iu 
seiner Eigenschaft als Priester des El Eljon celebrirt. „Ein Er- 
eigniss dieser Art hat an sich nichts Wunderbares", möchte man 
mit DuDcker ^) besänftigend ausrufen, so vielfache Angriffe auf des 
freundlichen Prälaten Weaenhaftigkeit gewahrend. Natürlich: es 
giebt gar keine biblische Person, mit der es in historischer Ein- 
sicht nicht wenigstens einen bedenklichen Haken hätte; was sollt« 
auch sonst aus der wissenschaftlichen Exegese und — schrecklich 
zu denken — dem Apologetenthume werden! Da wird nun die 
Meinung, Malki-Qedeq sei einfach levitische Fiction und nebenbei 
„grossartig erfunden", mit vieler Sicherheit vertreten. ZuzugeBt«hen 
ist, dass er sich in höchst zweifelhafter Umgebung befindet. 80 
Abram's Streit mit dem mehr als verdächtigen Sodomkönige, ein 
unglaublich albernes Stück voll schnüffelnden Edelmuthes, welcher 
den Befreier antreibt, für die beim Rettungs werke verzehrten Ba- 
tionen um Nachflicht zu bitten, wozu nur noch rührende Terzicht- 
leistung auf Finderlohn betreffs der zurückeroberten Beute fehlte. 
^Ferner wird auch die Segensapostrophe des Friesterkönigs fromme 
Erdichtung sein, doch lohnt es darum so wenig zu rechten wie 
um eine Rede bei Thukydides oder des Qoranpropheten Hud. In- 
dessen treffen alle diese Lupfnoten noch immer nicht die Gestalt 
selbst, welche vielmehr geeignet bleibt, ein treffliches Schlaglicht 
auf die ßegierungsform der Ämorrhäer zu werfen, obwohl der 
Name des Mannes nicht erhalten ist und seine beiden einander 
ergänzenden Titel lediglich Uebersetzungen sind. Denn Malki-Qedeq 
besagt „König der Gerechtigkeit", und Melech Schalem nicht den 
König von Salem, sondern „des Friedens" ; nun erklärt es sich, 
warum dieser Opferkönig den Kampf vermied und erst erscheint, 
als es den Friedensstand würdig einzuleiten gilt^). Nicht nur 



1) G. d. A. I, 96 Z. 8 V. Q, , eine mit Vorliebe entlehnt werdende Rede- 
'wendnng. 

S) Der AuffsBsncg als eines 'Apx^"' ßaoilivt nird sachlich wenig anzobaben. 

»ein. Was Psalm CX, 4 über die „Weise Malkijedeq'B'' sagt, iat bo unTerkennbar 

jSdüoher Hofst;!, daan die Stelle allein schon anf die Makkabäerzeit, wohin 

da« übrigens Teretümmelte Lied sicher gehört, führen muss. An Beweiaknift 

0. Hlabahr, SwihlBhtida ebiUHlini ZaiUlMn. 10 '^'Ö 
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Abram, axieh die AmorrhäerfUrsteD schuldeten dabei eine Abgabe ; 
wenn aber dieaer „2!elinte toq Allem" (übrigens entwedw eine 
blos TeraDscbaulicbende Kürze, oder, wahrscheiDlit^er, ein sebr 
später Schattenstricb) herhalten soll, den Malki-Qedeq für reines 
Kunstproduct zu erklären, so ist das ein recht hastiges Abthnn. 
Schuld an solch' hTperkriÜscher Aui&ssimg ist freilich gerade das 
gedankenarme Nachbeten j u d e n thUmlicher Deutelei von Seiten 
theologischer Schulen gewesen, im sog. „erhabenen Sinne" eisen 
Dreiviertelsgott aus dem Manne zuschneidend. Beide gegnerischen 
Parteien haben also wenig Glück in der Wahl ihrer Stützpunkte 
gehabt. 

Die Frage aber ist: ob ein Priesterfiirst gleich Malki-Qedeq, 
welcher die Amorrbäer in vorwiegend geistlicher Eigenschaft eist, 
ohne den Stämmen und deren Fürsten das Selbstbestimmuugsrecht 
fühlbar zu verkümmern, denkbar werden kann. Mau meint diese 
Voraussetzung von Gen. XIV ablehnen zu dürfen, weil das Grosa- 
priesterthum von Jerusalem zur Ferserzeit doch vollkommen mit 
ihr harmonire: damals erst bestand eine Art Kirch^ mit ge- 
heiligtem Haupte, welche für staatsbürgerliche und gar militärische 
Dinge den Beamten des GroBskönigs geSissentlich freie Band liess. 
Obwohl es mit der Geschichte Juda's unter den Achämeniden 
traurig genug steht, um selbst diesem Bückschlusse Manches 
von seiner Sicherheit abzubröckeln, mag er doch als der specifisch 



richtet ist. — Die Uebefsetznng von Di>B' ^TÜ kann an (Jen. XXXIII, 18: 
D3B' TV ob^ 3pV' X3'l, wo ein Error noch weit eher heranegefordert wird, 
gelehnt werden, während Pb. LXXVI, 8 D^tf^ steht, wobei zwar anf Jera- 
salem nebenbei angespielt sein kam) — das lag allezeit nahe (vgl. Jea. 
XXXni, 20) ~ aber vielmehr das stete Bild der Enhe ^ion's gegenfiber dem 
Oetümmel dranasen beabsichtigt sein wird; ein ZeugniBa, doss mau die Stadt 
auch Schalem nannte, liegt keinesfalls darin. — Um die Difßcnltätcn dieser 
Epieode gleich hinauszuführen, sei noch erwähnt, daas die Oertlichkeit des 
„KönigsthaleB" ebenfalls ohne Noth heute verwirrt wird, theilweise wieder 
Jerusalem zu Liebe, 'Wörtl. heisst es t, 17; «im Thale Schaye. daa ist du 
Königsthal", nnd Schave möchte doch wohl Ebene und nicht Pjratnide be- 
deuten (Tgl. v. 6), Dem lbt3n"pBV 2 Sam. XVIII , 18 fehlt die Bedehnng 
auf Schave (die Pyramidenhypotheae angehend findet sich nur T^'SD und T 
daseibat); solch offenbar versprengte Notiz giebt gar keinen Anhalt, wie denn 
bald AbiBchalom's Ont Baa^Ohacor, bald das Qidronthal vermuthet wird. 
Nehmen wir aber die Ohuta völlig passend als Thal der Ebene, so zen^ 
Strab, XVL 2, so für ihre umfassende Bezeichnung ■d"^«»' ßaailatös, dass wir 
«ho nach Gen.. XIV, IB schweriich eine beaaere Fiximng des Königsthales 
(über die im Samuelisbuche gemeinte OertUchkeit a. 8. 0.) anderweitig erwarten 
dürfen. — Die geflisientliche UebersetzunB von Fremdnamen in's Ebräiache 
angehend, haben wir besonders das auf viele Sicherheit darin deutende und 
absolut einwandafreie Beispiel 1 Chr, II, 84 znr Stütze. Jarcha [jjm'] 
wäre ja kein aegjrptischer Name , wie er doch sein soll. Er bedeutet jedoch 
das -Hondkind' ^ Aahmesn; der Initialbuchstshe scheint dabei an daa Ende 
gerollt zu sein. 



:dbvCA>O^IC 



Die Patriarchenzeit. 147 

«ahrscheiiiliche paseiren; nur kann ihm uicfat zugebilligt werden, 
das8 er kraft eigenen Gewichtes dem Endurtheile über Früheres 
im Geringsten vorgreifen dürfe. — Seit Kurzem wiSBen wir aber, 
dase um 1400 t. Chr. „bis gen Gaza hin" nicht die aegyptische, 
sondern die alte babyloniBche Cultur ausstrahlend dominirt hat, 
dass femer zu jener Zeit der Höhepunkt dieses EinäuBses schon 
überschritten gewesen sein muss, weil selbigem bereits hundert 
Jahre der neue Tom Nil her gegenüberstand. Wenn auch die 
aramäischen Semitenstamme durch ihre Einwanderung wohl das 
Beste hinzugethan haben, so sind doch schon vorher zwischen Sumer- 
land und Amorrhäergebirgen relativ lebhaft« Beziehungen sehr 
wahrscheinlich. So lange die geographischen Angaben in Gndia's 
Texten (S. 28) genauerer Untersuchung bedürfen, bleiben sie natür- 
lich für directe Berührung der Patisen mit den Libanonbewohnera 
u. 8. w, ohne Gewähr, indessen verliert Malki-Qedeq's Würde ge- 
rade beim Hinblick auf jene Friesterfüisten den Schein verdächtiger 
Isolirtheit. Unser Opferkönig stände überdies ziemlich am Ende 
der gewiss selbständigen Fortbildung seiner Institution hierzulande ; 
die sonstigen kleineren Einwürfe gegen Dinge aus seiner Atmosphäre 
verdienen keine Erörterung.'). 

Bei der Feier, welche im Königsthale unfern Damaskus statt- 
gefunden haben soll, ist der verunglückte Landesvater Lot auch 
dem theokratist. Berichte schon zum blossen Statisten herabge- 
sanken; doch könnte noch die Hede des SodomkÖnigs ihm ur- 
sprünglich geeignet haben. Er soll bekanntlich Gefangener der 
fjlamiten gewesen und durch Äbram erst befireit worden sein; 
eine Version, der neben jener von der Flucht nach Qoar, und 
viregen der offenkundigen Lobposaun-Tendenz zu Gunsten Abram's 
jegliche Glaubwürdigkeit abgeht. Der Jabviat hat endlich nach 
seiner üblen Gewohnheit eine schmutzige Geschichte aufgetischt, 
welcher zufolge Lot auf directem Wege Enkel erzeugt habe : die 
Stammväter von Moab und Ammon. Allein nirgends heissen diese 
Völker Lot's Söhne, vielmehr weiss das Deuteronom eina ganz an- 
dere Historie zu berichten, nach welcher Moabiten und Ammoniten 
gleich Israel herangezogen seien, ihr Land zu erobern. Wird das 
Bponymenthum Lot's dadurch in Frage gestellt, so kann dies 
'Heine Person in geschichtlicher Hinsicht nur heben; er galt wohl 
den Semiten östUch des Jordan ebenso als Hechtstitelerwerber 

' 1) Was z. B. NÖldeke 1. c. 166 f. gegen die Männer Aner, Esehkol und 
Mamre vorbringt, ist der fortechreitendeB Hitze beim Eatzweibeweiseu zu 
Onte zu haiten. Handelt ea sich wirklich nicht (un Personen, so kommen zu- 
nächst Stämme in Betracht, wenn anders z. B. Stellen wie Gen. XIX, 37 
u. B. w. Verständliche» enthalten. TJJJ vgl. 1 Chr. VI, 55, wo doch die gleiche 
Xieiart der LXX Aenderungen ungünetig scheint 
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wie Abram im Westlande. Von seinem Ende schweigen die Nach- 
richten. 

Auch über KanEtan fiiUt jetzt dichtes Dunkel, in welchem 
Abram verschwindet, um anr noch eimual insofern au&utauchen, 
als man ja für gut befunden hat ihn mit Abraham TöUig zn ver- 
einigen. Wenn wir von diesem Nachfolger hören, dass er ans 
Kanaan's äusserstem Süden nach Qirjath-Arba herbeigekommen 
sei *), sein Weib, welches an letzterem Orte gestorben, zu bestatten, 
aber die Chethiten als Herren traf und Schwierigkeit hatte eine 
Grabhöhle käuflich zu erlangen, so lernen wir den grossen Umfang 
der geschichtlichen Lücke bis dahin annähernd schätzen. Was 
den Hergang selbst, den einzig glaubhafteren über Abraham, be- 
trifft, so sieht er äusserst rechtsknifflich aus und will es gewiss 
auch sein, auf dass des Patriarchen Anspruch hier giltig festgestellt 
werde. Indessen finden sich mehrere Züge daneben, welche ganz 
andere AufecblÜsse geben: nicht den alten Sitz unter Mamre'a 
Terebinthen darf der Fremdling kaufen, — er wagt gamicht darum 
zu petitioniren — sondern soll einen Preiplatz erhalten (natürlich 
nnr für die Leiche, die damit der Diskretion des Grundbesitzers 
verfiele), und muss endlich den vermuthlich übermässigen Preis Ton 
400 Schekeln Silber zahlen, um die Höhle Makpela nebst einigen 
Landstücken, ihm obendrein aufgedrängt, sein Eigen nennen zu 
können. Offenbar soll dieser Löwenhandel den Söhuen Obeth's nie- 
mals vergessen werden, wesshalb er denn auch so minutiös proto- 
kollirt wird. Sara's Tod fern vom Gatten weist zudem deutlich 
auf schon vorher erfolgte Vergeiselung der Familie bin ; entschieden 
traute man dem früheren Bundesgenossen der Ämorrhäer nicht 
weit, und es ist sehr möglich, das in der Erzählung von Ji^chaq's 
Opferung eine weitere Reminiscenz jener Verhältnisse liegt ^, nun 
freilich durch die caltusgeschichtlich interessante Emballage stark 
tiberragt. — Was inzwischen geschehen um solch' vollständigen 
Umschwung zu bewirken, verräth die Bibel nur höchst andeutungs- 
weise ; über das, worauf es zur grundlegenden Veranschaulichting der 
Makpela -Episode ankäme, ist sie ganz stumm. Dass Ismael nach 

1) üen. XXIII, 1 vgl. XXII, 18, 

3) Zur obiges AuffaBSUQg noch eiui^ BemerkuoKea. Uan lüilt doa 
Schenkungsanerbieten Bphron'B gern für einen leeren Act morgenländischer 
Höflichkeit, allein Derartigea wäre bei der juriatiBch platten Genauigkeit des 
Kanfberiehtes ainnstörend neben erwiesener UeberfliisBigkeit. Denn solche 
Floskeln miissten aich wohl öfter wiederholen, so XXXIII, 19 ganz ohne 
Frage, femer bei Begrüssang-en , deren Ceremoniell doch lunstanälich war. 
Alleip nirgenda wird damit manipulirt (dagegen hingewiesen 3 Kg. IV, 29) 
um etwa den Brei länger zn machen ; eine kurze Fassung wie Bxod. iX, 9 
wäre unter aolcher VorauBsetzung' sogar unhoftich. Vera 8 a. 11 in Gen. XXIII 
scheinen aber correspondirend auf die Absicht hinauszulaufen, selbstatändigen 
Besitz Abraham'a zu Terhindem. — XXil, 2 ist n'"1on pN einfach das 
(bisherige) „Amorrhäerland" , da die Glosse v. 14 u. 2Chr. UJ-, 1 einander 
zu nahe atehen, um Correctur üben zn können. h— do CjOO^Ic 
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dem KikkarfeldzQge geboren sei '), bleibt die einzige Notiz toq 
relativer Brauchbarkeit, alles Uebrige mne Art erbaulicher Zwiachen- 
actemusik ; selbst die Nachricht von 8ara's Raub durch Abimelech, 
welche neaerdings wieder grösserer Aufmerksamkeit gewürdigt 
wurde, ist sammt ihren beiden Farallelgeschichten nichts denn 
einer jener vorbildlichen Züge, dessen Idee allerdings dem Jahvisten 
besonders eingeleuchtet hat.') 

Begeben wir uns sogleich an die Suche des fehlenden. Von 
XSam wird seit dem Schlage von Choba nichts wieder Temommen, 
80 dass man denken sollte, derselbe habe vorzüglichen Effect hin- 
terlassen. Solcherlei Annahme würde indessen auf arger Täuschung 
beruhen; hatte doch das Zweistromland jenseits der Wüste gar- 
nicbt in Gefahr geschwebt, und ein neuer ßachezug musate unter 
Donnslen Verhältnissen die nächste Folge sein. Unterblieb er, — 
und das scheint der Fall — so war eher wohl drüben etwas nicht 
in Ordnung. Freilich kann die erste Ablenkung von Kanaan's 
Angelegenheiten ganz im Osten stattgefunden haben und wäre 
dann, vermuthlich für immer, der Kunde entrückt, jedoch 
beginnt sich der Schauplatz längs des Enphrat, bald auch iu Ka- 
naan's I^äfae, plötzlich mit allerlei Völkerschaften zu füllen, welche 
vordem unbekannt gewesen. Ismael's zwölf Stämme erscheinen 
bei Abram's Ausgange, auch wird, Handlung zu sparen, dem Erz- 
vaterganz theatertechnisch ein Brief gebracht, darinnen zu lesen steht, 
wie Nachor gleichfalls sein Dutzend producirte (Gren. XXII, 20 ff.). 
Endlich treffen noch die Söhne der Qetura ein, von denen uugewiss 
bleiben wird, ob sie zum Theil aus Südarabien längs des Rothen 
Meeres oder gleichfalls vom Euphrat her gekommen sind. Augen- 
scheinlich muss dieser Strom von Nationen geni^t haben, dem 
groBs-elamitischen Reiche vorläufig Halt zu gebieten und die De- 
fensive aufzuerl^en. Das im Südosten auflodernde Kampfesge- 
tümmel blieb aber flottant und warf, bald wieder im Fortwälzen, 
seine ersten Funken auf das unselige Bamaskenergelände. Zunächst 
tritt im Alten Testamente Nachor's Geschlecht hervor, und wohl 
mit Recht, denn da die Sumerier-Elamiten Stand hielten, hatten 
jene lockerer am Phrath hinauf Hausenden die erste Anwartschaft 

iBmuB gleich 



2) Gen. XX. — WellhausBii, Prolegg. S. 833, Note hält die Version über 
Jigchaq (XXVI, 6 ff.) Sir das Original. Mag aein — sicher ist aber die ganze 
Sage weder Binnreich, noch ein StoS die Nachkominen sonderlich zu erbauen. 
Am schärfsten umrissen tritt doch das Stück III, 10 ff. auf; hier hat der 
Jahvist nach seiner Art Leben hineingebracht, denn er will ohne Frage den 
ExodnB vorbilden. Wir sind nun geneigt, jene beiden Abimelechlegenden fiir 
knngtreiche Antecipationen der ßunäeeladeiientföhrung 1 Sam. V, Ö, 12; 
VI, 4ff. (Erwähnung Fharao's) zu halten, was eingehendere Unteraudmng 
beslÄtigen dürfte. Oeschichtlich kann höchstens in den Oenesi sab schnitten die 
chronologisobe Anselzuiig der Philistäersiedlung zu JiQchaq's Zeiten b^-^qIc 
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delogirt zu werden. Nvm kamen Bie beteita herbei, griffen die 
U^leate, Abram's ehemalige BundeB&eunde, an, und das Bergland 
wechselt« binnen kurzer Zeit zum dritten Male die Heirea. Das 
DÖrdlidie Glacis scheint ein Stamm Qemuel besetzt, der Chennon 
die neue Westgrenze gebildet zu haben, da der Name Maacha in 
der betreffenden Stammtafel als Bchliessender sich findet *), während 
nChesed" den Ghaldäern entspricht, demnach ein Streiflicht ge- 
währt, welches den gentilicischen Zusammenhang dieser Nachoriten 
schon vorhin zweifelhaft machte (S. 122). Wie sie eich der Menge 
nach Tertheilten — einer bedeutenden Gruppe glückte es, noch in 
Mesopotamien Fnsa zu fassen — erhellt natürlich nicht; sicher ist 
nur, dasa der westliche Hanpttheil um Damaskus siedelt. — Aber 
das G«wirr ward um so furchtbarer, je mehr wiederum die Angreifer 
Ton Arabien her erkannten, wie wenig im Sumeilaode zu erzielen 
sei. Jetzt waren es die Sohne Ismael's (in ihrem Stammvater, der 
„ein Waldesel von Mensch, seine Hand Jedermann feindlich" ge- 
wesen, als rechte Beduinen cbaracterisirt), welche heranschwärmten. 
An Kraft scheinen ihre Angriffe den vorigen nachgestanden zu 
haben und vielmehr unregelmäs^, oft genug erfolglos, nirgends 
besonders zahlreich unternommen worden zu sein; dafür möchte 
das achliessliche Verbleiben herrorragender Stämme wie der Hagar- 
riten, Qedarener und Dumäer in der Wüste *), ferner der Jeturäer, 
Naphischiten und Anderer am äusaersten Bande des ertrag^higeu 
Landes zeugen. Ismael's biblischer Lebenslauf kommt solcher 
Auffassung entgegen ; es geht ihm spottechlecht, kein Platz ist ihm 
gegönnt, so dass er mitsammt seiner Mutter in den Einöden be- 
nähe umgekommen wäre. Kann man auf die Bemerkung etwas 
halten, er habe später in der WUste Fbaran gewohnt, also sUd- 
westlich von Se'ir, dann wird zu schliessen sein, dass seine 
Schaaren sich endlich vor den Pforten Mi^r^jim's in stärkerer An- 
zahl zusammenballten. Auch weist das Weib aus Aegypten, welches 
die Mutter für ihn wählt, dem weiteren Verlaufe schon entgegen. 
In Fharau's Steppen trafen Ismael's Söhne auf die Qeturäer, deren 
am meisten in die Geschichte eingreifende Thbus die midianitische 
gewesen ist, wogegen über alle sonstigen Glieder der „Weihrauch- 
söhne" ') graue Schatten gebreitet liegen. 



1) nsyo n^3 ^2» S Suo, XX, IS u. femer wird damit EioB Bein. Die 
Boustigen Namen findet man im BunBen'Bchen Bibelwerke fein aäaberlich ge- 
deatet. Der Text scheint übrigens gelitten eu haben. 

2) Da Hagar's Abkunft ans Äegypten mehrfach betont wird, dürften 
freilich anch Ereignisse nach der Schasuvertreibimg anf diese Yertheilong ein- 
gewirkt haben. ~~ nV^J den Nabataem gleichzustellen, ist von Notdeke aus- 
reichend abgewiesen worden, 

^) nQetnra" kann das wenigstens bedeuten, nnd auch die altbekannten 
Zwillinge Scheba und Dedan XXV, 3 sind dafür. Vermuthlioh befanden iioh 
Gchon sehr früh Stapelplätze aüdarabischer Erzeugnisse am Akabibuen. jü^ber 
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Demoacb w^re das Wes^ordanland reqiectToll gemieden worden. 
In der Tbat bat keines- dieser Euphratsemiten -Völker vorläufig 
gewagt, sich in die Angelegenheiten da drüben zu mischen, sinte- 
malen es dort noch schlimmer berging. Dieselben Amorrhäer, 
welche den Kampf mit Kedorlaomer so mannbaft, siegreich be- 
standenhatten, sind chethittBcheu Eroberem unterlegen. Der Prophet 
Hezeqiel kannte diesen Hergang noch, wenn er, auf Jerusalem 
zürnend, der guten Stadt stunmarisch und dem Beispiele nicht 
einmal sonderlich angemessen vorwarf, sie sei amorrhäisch vom 
Vater und cbetitiach von der Mutter heT (XYI, 3). Kein leichter 
oder kurzer Hand entschieden gewesener Krieg — ein erbittertes 
Bingen in den Bergschluchten, um die Felahäupter muss vorange- 
gangen sein, ehe Abraham zum lästigen, endlich übervortheilten 
Bittsteller vor dem Thinge von Qirjath-Arba herabsank, die alten 
Herrenstämme aber verstreut in Klüften und auf fest«n Kuppen 
nun als Raubgesindel grimmig lugten. 

Eine intereesante Einzelheit von Qewicht hierbei ist in das 
Sichterbuch abgesprengt (I, 26): als Beth-El, welches bisher Luz 
hiess, durch Joseph's Stamm erobert wurde, sei ein Bewohner guter 
Dienste halber frei entlassen worden und habe dann im Lande der 
Ohethiten ein neues Luz erbaut. Vielleicht hat er das per Post- 
karte angezeigt, — soviel bleibt evident, daas die billige Orientirung 
durch solche Sage erat geschah, ala die Ebräer nachträgUch von 
einem zweiten Luz im chethitiachen Norden und dessen berech- 
tigten Ansprüchen auf Mutterschaft hinsichtlich Beth-El's vernahmen. 
Es ist darans mit Sicherheit festzustellen, dass Luz in Kanaan den 
Chethit«neinbniche seine Giriindtmg verdankt, wodurch zugleich 
mit dem Märchen von Abram's Weilen in Betb-El auch der be- 
liebte Zweifel an einem chethitiachen Keiche im Süden des Lita 
kaltgestellt wird. 

Solcher Umschwung muss noch vor 2100 v. Chr. stattgefunden 
-haben; über den Weg, auf welchem die Ohethiten einbrachen, haben 
vrir nur die Yermuthung, dass er an Damaskus vorbeigefUhrt, von 
den dortigen Wirren erleichtert. Vernichtet war mit jenen Schlägen 
der letzte Verband der Urbewohner, welcher den Semitenwogen 
hätte trotzen, sie von seinem Machtgebiete wenigstens hätte fern- 
halten können, und wir sehen zunächst Abraham wie Ji^chaq am 
Südrande des Negeb, zu Oerar und Beerscheba ihre Heerden 
weiden, viel Nacbtheil durch gewaltthätige Anwohner erduldend, 
worüber doch bisher E^age nicht nöthig war. Jetzt aber wurden 



die ÜBterBtamme nähere geneRlogisch- geographische ünterauchuugen anra- 
etellen, wird eich beim Exodus mdu- AiiIaBB bieten. Stade, Qesoh. 146 u. 399 
weist mit gutem Anschein anf das frühe Verschwinden des Stammnamena 
Ismael hin, wovon im fgd. CapiteL f~^ i 
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die Zustände binnen Kurzem anerträglicb. Zwar Bcheint Rückkehr 
nach Qii;jath-Ärba mehrfach aU letzte Zuflucht ergriffen worden 
zu sein: von JiQchaq'e Sohne Esav wird sogar berichtet, er habe 
zwei Chethitinnen zur Ehe erhalten, was einen AnnährungSTersoch 
JDVolTiren könnt«, wenn nicht unglücklicher Weise die Eine Jehu- 
dith (die Judäerin!) hiesse, die Ändere aber gelegentlich als 
Choritin figurirte*). Da Esav nun wirklich, durch eigene Eühn- 
heit und isniaelitiBche Bundesgenossenachaft unterstfitzt, den Cha- 
riten einen grossen Theil ihres Stanunlandes entrisB, dem Elende 
sich so entziehend, werden auch die angeblichen Ehen auf plumpe 
Symbolik zu reduciren sein, besonders wenn nun noch eine dritte 
Gattin als Tochter lamaers hinzutritt. Sogar der Zweck dieser 
Verschleierung wird scharf kenntlich, indem der Annalist die Ribqa, 
Jijchaq's Weib, bittere Klage über jene Töchter Cheth'a führen 
Msst, TOI denen es sie zu leben verdrösse. Wie es den Männern 
von Abram's Stamme nicht besser ging, haben wir gelegentlich 
des Makpela- Handels verspürt. Es dünkt uns klar, dass einfach 
Torgezogen worden ist, die traurigen Gesammtverhältnisse diminv- 
tivisch als Familienübet darzustellen. 

Be; diesem Punkte angelangt sei die augenblicklidie Geneigt- 
heit der Eorschung, Äbram - Abraham als s{»itfir eingeschalteten 
oder doch ursprünglich nicht ebenbürtig aufgefossten Patriarchen 
anzusehen, erwähnt und ihr einige Worte gewidmet. Allerdings 
kommt der Käme bei den Propheten älterer Zeit nicht vor % doch 
daB geht audi Mose und Josua, Samuel und Salomo ähnlich. 
Wollte man wirklich einen Jedenfalls vorschnellen Schluss aus 
dieser gleichförmigen Erscheinung ziehen, so würde er die Ge- 
schichtspflege der Ebräer treffen müssen, und dann mehr oder 
weniger im Sande verlaufen. Wohl mag stimmen, dass Abram zu 
dem Geschlechte Barn, oder besser zu mehreren Häusern Israel's 
in specielle Beziehung gesetzt worden; aber der historische Faden 
ist unnachweisbar, war sicher auch schon zu Amos' Zeiten abge- 
rissen. Da uns die genuin - ebräische Litteratur nur im Alten 
Testamente und dort sehr ausgepflückt vorliegt, so kann der ver- 



1> Der Widerspruch zwischen Gen. XXVI, 84 — XXVIU, 9 und 
XXXVI, 2f, ist flagrant. 'Während die Verbesserung von 'inn in im 
ainngemäsa und nothwendig ist, wird beide Uale nV3J niHK (unter differenter 
Nunensangabe !) ein mossem sein, welches in direktem ZuaBmmeuhange mit 
der sehr späten Meinung steht, dass Nebajoth den Nabatäem eutapreche. — 
B. Stade (Oeschiclite d. V. Isr. 143 Ndte) hält allerdings die Chethiten im 
Süden für Missverständniss des Priestercodex, G. Rösch a. a. 0. 32B scheint 
Ephron für einen chethitischen Obersten zu nehmen. 

2) Jes. XXXX, 32 wird Ähram's Einfnhi-ung für Nachtrag gehalten, was 
bei dem Character des Buches ireilich seine Wahrscheinlichkeit hat, — nur 
dsBS Gründe, Jesajaniks anzuzweifeln, heute so wohlfeil geworden sind wie 
Fahtaff's Brombeeren. Micha VII, 20 bleibt da natürlich nicht uiiangefocht«Q; 
s. Wellh. ProL 33a Note. 

DidilzedbyCjOOgle 
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suchte Beweis von Äbram's Junioritüt nie auf Äbschlnss rechnen 
und sperrt somit jede weitere Folgerung daraufhin aus. 

Esav, der in phönikiBchen Mythen als Usoos wiederzukehren 
scheint, auch sonst Züge aufweist, welche erlauben ihn als Heros 
Eponymos zu fassen und daher geschichtlich mit einiger Behut- 
samkeit zu behandeln '), kann zu Se'ir kaum warm geworden sein, 
als endlich die aegyptische Barriere aufflog und die vor ihr schwer- 
bedrängt Durch einander geschachtelten Luft bekamen. FntBchiedea 
bot dieser langersehnte Eettungshafen für so viele Existenzen, nicht 
bloss Einzelner, sondern ganzer Völker, eine freudig begrüsste und 
reichlich benutzte Gelegenheit sich zu salviren, und es fallt auf, 
dasB die Schaar Ji^chaq's verlässlichen Angaben nach nicht mit- 
gezogen. Den allgemeinen Aufbruch zu versinnlichen dient viel- 
leicht die Erwägung, was mit Europa zunächst geschehen wurde, 
wenn eines schönen Morgens der nordamerikanische Festlandscom- 
plex bis auf Englands Entfernung herangeachraubt sich auswiese. 
Aber die Noth hatte gerade den Ahnen der Ebräer, welche über- 
dies durch reale Interessen an Kanaan geknüpft waren und ihr 
Altersvorrecht daselbst jetzt besser in Geltung zu setzen hoffen 
durften, kluges Abwägen aller Chancen nahegelegt. Schon hielten 
ja Blutsverwandte im Choriteugebirge eine nützliche Elanken- 
dedning, welche voraussichtlich um so kräftiger sich gestalten 
konnte, je mehr die Umgegend sich entleerte; — in der That 
scheint Esav sehr bald die südlichen Begionen Grilead's einge- 
nommen zu haben. Dann aber näherte sich ein von langer Hand 
■vorbereitetes und jetzt leichter durchzuführendes Unternehmen ver- 
wandter Stämme der Vollendung, und grosse Hoffnungen waren es, 
welche darauf fussten. 

Die Sage berichtet, Jicehaq sei Vater von Zwillingen gewesen, 
deren Ersterscbienener Esav jedoch von dem Bruder Jaijob ver- 
schiedentlicb geprellt worden, bis jener Listgewandte seiner bösen 
Streiche halber nach Paddan-Aram zu entfliehen genöthigt ward ^). 
„Joch-Aram" stellt mithin eine weitere Bezeichnung der tracho- 
nitischen Gegenden dar, für welche sie nicht Übel passt. Ewald 
hat unseres Wissens zuerst ausführlicher dargethan (I, 490 ff.), 
dass Jaqob, als Sohn einer Aramäerin geltend, für einen Helden 
desselben Stammes genommen werden könne, zumal er eines Tages 



1) Vgl. Duncker I, 276. Diese Aehulichkeit muBB der nochlker zu ent- 
wickemden Ansicht, dass Es&t eben nicht der Edom, sondern ein später 
wieder eingesankener Stamm gewesen sei, Gewicht verleihen. Anders Ewald, 
G. d. V. I., 1, 500. 

2) Gen. XXVII, 41 ff. Man wird hier, wo der Hergang durch die Fülle 
seiner Motivirungen (SXVII, 46 ff.; XXV, 26 u.80fy beinahe erstickt wird, 
allgemein gütigeren Erwägungen zu folgen, von den Erzählern sich za eman- 
dpu-en haben. 
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Ton Faddaa-Aram wieder mit Macht herbeizieht, irm aeioerseits 
in Kanaan Land zn gewinnen. Gewiss böte aich damit die aller- 
einfachate, das TOrherige Wirrsal heterogener Angaben glatt ab- 
schneidende Erklärung, wenn nur nicht Esav's genealogische Ver- 
knüpfung mit Jaqob zum eisernen Bestände des Ganzen, sogar 
als CardinalpoBtulat, gehörte. Den Mann von Se'ir gleichfalls zum 
Aramäer zu stempeln geht aber keinesfalls an ; folglich moss die 
Hypothese verworfen werden, weil ihre erste Consequenz schon 
versagt. Auch ist, was Jaqob's Aufenthalt in Paddan-Aram be- 
trifft, die Tradition gamicht so unebener Art; freilich bleibt daa, 
was sie erzählt, geringwerthiger denn wie sie es auffasst. Da- 
nach ging der Sohn Ji^haq's elterlicher Speculation folgend zum 
Hanse Bethuel'B '), und wurde dort, ein hungriger Vetter, schnöde 
genug behandelt; als er endhch nach vielen Jahren seine Ziele 
erkrochen hat und nun seinerseits auftrumpfen kann, explodiren 
jene Grobheiten, wie sie gemeiniglich unter solchen Umständen 
zwischen Verwandten sich zu ereignen pflegen. Bekanntiich war 
der pfiffige Abramit inzwischen des aramäischen !EmirB Schwieger- 
sohn und beneideter Bival geworden, kam aber nun zwangsweise 
in die Lage, seine Zelte ausheben und mit allen Beichthümeru 
und gesammeltem Anhange weichen zu müssen. Er hätte anderen- 
&lleB gewiss sein Lebeulang nicht daran gedacht, den Brüdern im 
Süden Hilfe zu bringen; jetzt aber liefen wohl seine Boten fleissig 
ab und zu. Die Zurückbleibenden in Paddan-Aram suchten end- 
lieh den Abzug gewaltsam zu hindern, hatten jedoch gleich mit 
der Verfolgung zu heginnen, da Jaqob ihren liebevollen Plänen 
etwas eilfertig aus dem Wege zu gehen verstand. Der Name des 
feindhchen Schwiegervaters, Laban (= der Weisse), sieht ebenso 
mythisch aus wie jener Bethuei's, und ausserdem ist, was den 
Zusammenstoss im Gebirge Gilead anlangt, kaum noch zu ent- 
wickeln, welcher der ursprünghche Hergang war, — nur hat er 
hoffenthch mit den Kriegen seit Omri nichts zu thun *) ! Vermuäi- 
Hch wurden die Ausreisser am Jabboqflusse von den Labanlenten 

l) Die Werbeffthrt zu Jigtliftq's Behüte aeheint nebenbei bestimmt eu 
sein, Jaqob'B Aennlichkeit vortreten ku machen; vgl. nocb tten. XXIX, 1 — 12 
mit Exod. II, 6 ff,, woher vielleicht die^ wesentlichen Züge entlehnt. Ein ganz 
nnheimtich tiefes VerständniBs für solche Erzählungen zeigt schliesslich Bmld, 
Gesch. I, 8. 487. — ^Der Jahvist sucht Paddan-Aram {= 'tt mB*, Hoachea 
XII, 13, mit nitt' lürt?) fälschlich Aram Nebariyim gleichzosetzen. Bethuel 
kann nach XXV, 20 nicht an die Stammreüie XXII, 22 gehänet werden, 
niuthmasslicli lautete die Descendena: Q,einuel — Bethnel — Laban, ohne Nachor 
lu behelligen. Ea sind wohl mythische Gestalten; Bethnel ist mit Beth-!BI 
«inngleich, wo Jaqob später mehrfach weilt (XXVIII, 18 ff.; XXXV, 1 n. U); 
eigenthömlich wirkt die Parallele Amos I, 5 und V, 5 hieraeben. 

S) Wean es sich nur um den Urenzwall drehte, wäre letztgenannte Auf- 
&«8QDf^ entschieden die triftiaate. Man kann aber Esav's Rolle nicht eliminiren, 
und mit dieser besteht die Situation unter Omri nicht. C \xioL' ' 
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eingeholt und waren schon so gut wie verloren, als der längBt be- 
nachrichtigte Stamm Esar herbeikam tmd die Entscheidung 
wandte *). Es darf angemerkt werden, dass die aramäischen Ver- 
wandten von da ab bezeichnender "Weise nie wieder zum Vorschein 
kommen. 

Diese Ereignisse, nicht allzu lange nach 3070, dem Jahre des 
Schasusieges über Aegypten geschehen, sind vielleicht als in mittel- 
barer Abhängigkeit davon au&ufassen. Man dürfte überhaupt die 
Frage eiDwerfen, ob nicht das Vorhaben der Faddan-Emigranten 
statt auf Kanaan sogleich auf Aegypten gegangen sei, die Er- 
zählungen der Grenesis also imberechtigt Capital aus Dingen 
schlügen, mit denen die Heimath nur höchst nebensächlich zu 
schaffen gehabt hat. Dagegen sprechen jedoch unzweideutige 
Zeugnisse, Alle drei Quellenschriften wissen von Bethel's Weihung 
durch Jaqob, und zwar gebrauchen sie trotz der üblichen Ver- 
mengang mit Israel im Hinblick auf jenen Ort nur den eraferen 
Namen ihres Patriarchen, femer erscheint noch eine sogleich fol- 
gende besondere, für sich allein Halt gebende Begründung des viel 
späteren Weiterweichens aus Kanaan: die biblische Fassung wäre 
also in der Hauptsache zu acceptiren. — Nach ihr musste aber 
der von den Esaviten Herausgehauene darauf verzichten, südlich 
weiterzugeben *) ; gen Nordwesten umwendend, erreichte er den 
sehr alten Furtflecken Sukkoth („Obdach") am Jordan, über dessen 
Lage noch getheilte Meinungen walten, welche indessen am besten 
auf dem rechten TJfer anzunehmen sein wird. Dort soll der Pa- 
triarch sich ein wenig erholt haben, worauf oder nachdem er den 
FlusB überschritten bat und, eine der ältesten Heerstrassen 
Kauaan's benutzend, unbelästigt ^) vor der bedeutenderen Stadt 
Sichem (eigentlich Schekem = Bücken) erschien, dort sein Lager 
schlug. Hier wohnten nun Ohivviten, als Herreu über unterworfene 
Amorrhäer gebietend, wie man höchst zufällig (6en. XLV.I I T, 22) 
später erfährt; nach unseren sehr dürftigen Nachrichten ist nicht 
ausgeschlossen, dass jene chivvitische Nation, welche nachher zwar 
zersprengt, aber auch dann noch stets auf feste Plätze gestützt 



1) XXXI 18f.j XXXIl, 8—5 ^94ff, verschleierte Hauptaction); XXX 
u. XXXI, HS. (Fnedenischluia) eiväbeD wenü:Btens eine Keütenfblge von 
ventändHohem Zusammenhang. AuUEillend bleibt neben den weit knapperen, 
aber stets aioheren Daten bei Abram dae hier übermÜBige Vorwalten aagen- 
haiter Elemente (Oal'ed ^= Gilead, „laraers" Motivirung, Fniel, Uaohaaajim). 
Auiaer dem Vorfalle für Pniel sind die Erzähiungen aber als Lokabagen viel 
lu ärmlich. 

2) Die Zusage TCXyiTf , 14 (v. 18 garnioht gefordert) wird su erfüllen 
unterlanen, was denn doob flble Folgen hätte naoh sich ziehen müMen. 
Weinerlichen Stiioken (v. 4) ist wie im Leben ao auch in der Bibel nie 
londerlioh zn trauen. 

aiVffl. Deut. XI, 30, wornber nooh seinea Ortes. Das« „Schalem" Gen. 
JCTCTTTT, 18 kein Stadtoarae, bedarf kanm der Erwähnung. ^ CjOC^Ic 



156 Cftpitel IIL 

Torkommt, den Ofaethitea im Grosaen und GaDzea anzugliedeni 
sein könnte. Der Annalist veraichert, hier habe sich der gleiche 
Fall vie mit Abraham's Patronen zu Qirjath-Aiba ereignet, Jaqob 
den Kaum für seine Zeltabidt erst ankaufen müBsen. Die Sohne 
Chamor's, die Stadtftlrstea, von denen der Aelteste den Titel 
„Vater Sichem's (Abi Schekem)" führt, forderten und erhielten 
hundert Qeeitheo, wahrBcheinlicb durch Kerbuog oder Stückelung 
hergestellte Einheitewerthe, deren jetzigen Curs verst^dige Leute 
schon bei Heller und Pfennig berechnet haben. Ea ist aber nicht 
gut möglich zu entscheiden, ob jene Chamorleute bereits damals 
der Stadt geboten, oder ob die Situation aus Josua's Zeit gleich 
zur Schilderung der ältereo benutzt ward. Dieser zweite Handel 
mit Abram's Gescblecht in Kanaan wnide den Landesherren jedoch 
verderblich. 

Das Geschichtchen, wie die Söhne Jaqob's es anfingen ihr 
Geld ^mit reichlichen Zinsen wieder zu erlangen, ist in gewissem 
Sinne eins der spasshaftesten des Alten Testamentes. Nicht des 
Stoffes halber, welcher vielmehr durchaus tragisch wirkt und neben- 
bei höchst unangenehm berührt, sondern wegen der wahrhaft seil< 
tänzerischei] Kunstfertigkeit, die der jahvistische Erzähler spielen 
läsat. Abi-Schekem, sagte sich unser Manu, hiesa ja eigentlich 
Chamor, folglich war „Sichern" sein Sohn — baute doch auch der 
selige Qain eine Stadt und nannte sie nach seines Sohnes Namen 
Chanoch! Ein schöner Jungling, im väterlichen Hause über ^e 
geehrt, wurde auf solchem Wege als Held crei'rt. Jetzt ging es 
an das eigentliche Werk: von Jaqoh meldeten die ältesten Be- 
richte nur, er habe die Stadt bei guter Gelegenheit, ala die Bürger, 
vermuthüch weggelockt oder fern im Felde, zur Wehr nicht an- 
treten konnten, überfallen und ruchlos auagemordet. Dann gab es 
noch einen späteren, friedsam verlaufenen Yor&ll aua Josua'a Zeit. 
Ala die Ebräermacht schreckeuerregend mitten in Kanaan stand, 
hatten die klugen Sichemiten freiwillig angeboten den alten Bluthass 
sühnloB fahren zu lassen, worauf vielleicht einige Häupter von 
beiden Seiten sich verschwägerten, die Chiwiten aber Beschnei- 
dung — falls sie derselben noch bedurften — , und unter Reserve 
auch den Jahvehcultus aunahmen. Gleich denkt der phantasie- 
volle Erzähler unglaublich läppisch an einen grossen staatlichen 
Operationstag mit nachfolgender Landesreconvalescenz *). Für den 
Vertrag, welcher demnach eine altveijährte B^chtsfcage mitent^ 
schied, scheint der Name Dina, „die gerichtete [Sache]" volks- 

1) Beaahtenswerth ist, dass g'erade ui der Stelle, wo man die jetit feh- 
lende ßpisode mit Sichern sn vermnthen hat (Job. V, 1—8), Joaua unträ' 
den Vorhänten aU Doctor Eisenbart wüthet (vgl. wieder den abgeleiteten 
Orteiamen v. 3), mbrend bei Oibeon's Sohonnng kau Wort von der Bnndea- 
bedingnng fällt. ..CiMM^lr 

Di!]ilzedby VjOUyiC 
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thiimlich geblieben zn sein, besooderB da yielfacb Änlass entstanden 
sein wird aof sie zuriickzuweisen. Möglicher Weise haftete die 
Bezdchnung selbst an der damaligen Yersammlangsstätte. Stand 
es aber gerade dem Jahvisten ron TOmh^ein fest, dass über 
Schonnng älterer Bewohner Kanaan's nur sparsam und mit Schatten- 
strichen berichtet werden dürfe, so machte er ans Dina eine Tochter 
Jaqob's und schof kurznm das effectvoUe aber schimpfliche Mord- 
drama, welches als XXXTV. Genesiskapitel die Bibel Temnziert. 
Dass Jaqob nicht im Lichte eines trenbriicbigen Diebsgeeellen 
belassen worden, der Frevel* Tielmehr auf die im Nordreiche scheel 
angesehenen Stämme Levi and Schimeon, beziehungsweise deren 
Eponymen geworfen ist, kann noch relativ milde beurtheilt werden. 
Wenn sich aber wiederum herausstellt, dass auch für die letztere 
Auskunft erst eine FehlverknUpfung mit dem sogenannten Jaqobs- 
segen stattfand, ferner der Erzvater ja dennoch zum blöden Greise, 
welcher Klatsch herumträgt und sich, als es gilt, hinter den Ofen 
begiebt, karrikirt wurde, ao wird begreillich, wenn wir vorhin dem 
Oesammteindrucke dieser buntscheckigen Composition erheiternde 
Wirkung zuschrieben *). — Solch' crasses Beispiel historischer 
Yerklemmung führt passend gleich zu weiterer Betrachtung hin- 
über und zwar der Tendenz, das Leben der Patriarchen als ein 
vorwiegend friedliches auszumalen, worin besonders der Jahvist 



1) Geo. IL, 6 ff. kann aelbetverständlich c 
Vorfall in Israel geben, wai langhin za bewei 
bewohnen aber noch nach Gideon (Rieht. IX, S6) die Stadt. Wellhausen 
(Frol. 146f.) hält XXXIV für inteot, nar riohtemeiUicb, wogegen schon 
Sichem's Figur proteatirt, V^l. noch v. 11 die nachlässige Einfühning des 
gamicht Anwesenden, v. 7 mit Rieht. XX, 6 (gezwungene Wiederaafnahme 
von Aaadrückfln, immer ein Zeichen von Uache). Den ereten Versnob 
näherer Scheidung innerhalb XXXIV unternahm ßohmer, s. darüber Merx 
b. Schenkel II, 4 S. ijtade's Ansicht (153 ff.) beruht im WeBentltchen darauf, 
allein bei Vei^leichung der beiden von diesem Gelehrten extrahirten Berichte 
wird man gestehen, dass nunmehr ein sachlicher Unterschied (ausser in 
Nebendingen) erst wieder hineinconstmirt werden müsste, 'um Differenzen zu 
erspähen. Wir heaoheiden ans mit dem Hinweise, dass die Verse 8— S4 dem 
jüngeren Stoffe (von Qaelle im gewöhnlichen Sinne iat hier nicht zu reden) 
anKehören, wenire Einschiebsel (v, 13) abgerechnet. Die Darstellungsleistnng 
selbst steht enttcbieden einheitlicher da, als sonst Ä. T. liehe harmonisatorisoher 
Provenienz (daher die Abwehr bei D.W.-Schrader S. 979 Erkl. 29), und 
acheint stilistisch völliges Eigenthum des Jahviateu, welcher indessen den 
sachlichen Schwierigkeiten solcher Arbeit nicht ausreichend gewachsen war. 
Das Hauptbeweis-Indiaium bietet Gen, XLVIU, 22, Jaqob' s Beichte enthal- 
tend, welche Stelle wie oben gegeben verstanden sein will. Wegen der 
Dedication an Joseph zieht Stade 196 Ahimelech's Episode heran; doch das 
scheint una dem Sinne zuwider, denn der XL VIII, 39 schrieb, hatte Gen. 
XXXIV im Auge und zeugt somit für allgemeinere Kenntnis«, folglich höhere 
Wahrscheinlichkeit letzteren Vorfalles. Eine andere f'rage ist, oh dieser 
Schreiber nicht zugleich dem alt-echten Texte von XLyin, 39 zu seinem 
Zwecke Gewalt anthat, weil der Inhalt doch eigentlioh wie auf Ost-Manaase 
gemünzt aussieht (Nnn). XXXU, 39). Die Aenderung braucht — da sonst 
wirklich Alles stimmt — sich nur darauf beschränkt zu haben, einen statt 
□3tC voi^fondenen Ansdrack [? ptf] dDrch diesen doppeldentigen St«dt- 
namen zu ersetzen. ('^,m\,iI/> 
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wieder excellirt. Sehr treffend hat Wellhitasen (a. a. O.) bei aller 
Kürze es Terstanden, in den troHt- und endlosen Kriegswirren der 
Königszeit die Ursache zn erweisen, warum man für längst veiv 
äossene wie zukünftig bessere Tage arkadische GemUthlichkeit 
schildern lieben lernte. Allein solche Feinheit der Empfindung, 
mit sinniger Gemiithstiefe Terbunden, erhebt sich während einer 
bluterfüUteu Periode in der Volksseele niemals hoch genug, so 
fest diese derartiges Ghit ruhigerer Vergangenheit auch durch böse 
Laufte zu bewahren versteht. Dass längst ror der jahTiatischen 
Niederschrift jene Auf&ssnng der Brzräterzeit bestanden, wird 
aber ebensowenig behauptet werden dürfen, wie dass sie der 
Wahrheit nur im Mndesten entspräche. Gebildete Patrioten, dem 
Jubelgebrüll oder Wehgeheul- des Tages analysireod gegenüber 
zu stehen gewohnt, sie konnten solche Treibbausgewächse ansamen 
and wohl auch zur Blüthe bringen. Der prophetische Erzähler hat 
das Termocht, aber es ist ein in jeder Hinsicht privates Unter- 
fangen gewesen, wenngleich nachher das Destillat dem Judenthume 
als erste Nahrung in die Wiege gereicht ward. Darum bleibt die 
aus dem Alten Testamente herausgelesene These: „der friedhche 
Zug aller Patriarchen müsse tief in der Volksauffassung gewurzelt 
haben *)" für die ebräische Zeit ein grosser Irrthum. Abgesehen 
TOn einigen geringfügigen Anläufen und Concessionen an die ge- 
meine Vorstellung beim Theokratisten haben wir überhaupt keine 
verlässlichen Hinweise auf diejenige Meinung vom Alterthume, 
welche da unten in Liedern und Sagen grummelte. Was davon 
— kläghche Reste sind's — übergeblieben, zeigt schwertfrohen 
Muth, unzweideutige Verachtung solcher Lehnstuhlflilchtlinge, wie 
jetzt Ji^jchaq einer gewesen sein soll, es rielleicht auch, mit-eeinen 
Vorfahren und Nachkommen rerghchen, ein wenig war. Um nicht 
einseitig zu sein muss dann noch berücksichtigt werden, wie ganz 
anders nur theÜweise erfolgreiche Kriege dem Einzelnen damals 
Vortheile gewährten, sofern die eigenen Grenzen leidlich fuhren, 
wie wenig es die Beutelust Ephra'im's dämpfte, wenn blos Gilead 
Einöde, oder blos Naphthali in Trümmer gestampft war. Wesshalb 
Joseph weinte, als er seine treulosen Brüder in die Hand bekam, 
hat ein rechter IsraeUt schwerlich begriffen, wohl aber Jephtha's 
Hohnworte und Qideon's Bache an Pnuel. So dürfen wir denn 
gerettete Züge gleich der Kriegsfahrt Abram's, und die weniger 
deutlichen, dafür etwas zahlreicheren Nachrichten über Jaqob'e 
Kämpfe als Goldkomer betrachten, das halkyonische Schalmei- 
gedudel hingegen getrost verabschieden. 



1) Nöldeke U.z.K.106 Ennächst iuBeciehimg aufAbTAhun. — Dass den 
Propheten mit verschwindenden Aufnahmen über die wahre Stinunang und 
die Anuohten im VoUte nicht lu trauen, wird nooh gezeigt w^en. 
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ZeitTedmnng innerlialb der Epoche Jaqob's ist nicht wohl 
herstellbar, eiad es doch die Ereigoisge selbst nur mit Hühe. 
Allein gelegeutlich der Entführung Joseph's kommen Lokalitäten 
in Frage, welche zur Qewissbeit machen, dass jenes Lager unweit 
Sichern noch bestehend gedacht wird '). Eine Keihe von Jahren 
dürfte aUo auf diese Station entfallen, elf oder mehr nach bib- 
lischer Rechnung, da Joseph ungefähr sechsjährig sein muss, als 
sein Vater Kanaan betritt, und im Alter Ton siebzehn Jahren zu 
Dothan (oder Dothajin, etwas über zwei geographische Meilen 
nördlich Ton Sichern wiedergefunden) verkauft wird. Genug, das 
mörderische Baubgesindel wagte trotz des geglückten Ueber&Ues 
nicht in der Stadt sich festzusetzen ; seine Gründe dafür — vielleicht 
Mangel an Bereitwilligkeit zur Unterstützung bei den Brüdern im 
Süden — waren sicherlich triftig, werden jedoch nicht verrathen. 
Wieder heisst es dann, Elohim habe alle umliegenden Städte durch 
Schrecken verhindert, den nun schleunig von dannen hastenden 
Uebelthäteru nachjagen zu lassen, doch gerieth die Flucht darum 
nicht minder eilig. Merkwürdig steht der kleine Zug da, dass 
Jaqob vor dem Aufbruche alle Götterbilder und Amulete zu ver- 
graben befohlen habe, gleich als wären die strafenden Mächte an 
Ort und Stelle zu bannen um nicht fortdauernd über das Mit- 
angesebene wider ihn zu zeugen, gelegentlich sein Geschlecht der 
iNemesis auszuliefern. In Bethel-Luz soll wieder Halt gemacht 
nnd von Jaqob eines jener rohen Steinidole dem Gotte geweiht 
worden sein, deren spätere Allgemeinbezeichnung „Baitylieu" ja 
von solchem Orte hergeschrieben wird ^. Jedoch zeigt es sich, dass 
die Folge der Ereignisse eben dadurch grob unterbrochen ist, das 
Laufen vielmehr sogleich weitergeht. Vermuthlich waren die feier- 
lichen Beziehungen zu dem heiligen Blocke vordem in besseren 
Tagen geschehen, doch ist nicht auszumachen, wann: — auf der 
Wanderschaft gen Faddan-Aram ganz gewiss nicht, trotz des 
zweiten Erzählers, eher vielleicht in einer annehmbaren Zwischen- 
zeit vor oder während der festen Lagerung neben Sichem *). 



1) XXXVII, 14, 17. Dm „Thal Hebron« paBst in die Situation so 
sohleclit wie mögliGh. 

B) Vgl. Ewald, Älterthümer d. V.l. 169, Pietachmann G. d. Phon. 206, 
Stftde, G. d. V. I. 468. — Die Oenerali»iruiig alier derartigen Haie zu Bai- 
tjlien gehört natorlich erat der Zeit oocidentaliacher Herrschaft an; vorher 
mag eich ein Beth-El von einem so zu sagen gewöhnlichen Qottessteine 
nntersohieden haben, wie hei uns BHnüater" oder „Dom" von „Kirche". 
Beth-Bl bezeichnet stets eine Maggeba, aber nicht jede Maggeba galt als 
Beth-El. 

8) Gen. XXVIII. 11 f. — Ea kann auheinen, ala behandelten wir den 
dortigen Aufenthalt Jaqob's zu aiiomatiach. Allerdings däucht uas der rein 
nationale Bericht ein gut Theil zuverlässiger ala jener oben S. 151 characterisirte 
GründimgBaaltx>mortare von Luz wieder zurück. Die muthmasslichen That- 
snchen, welche den chethitisch-chiwitischen, andrerseits den Jaqob (-{- Bethuel ?) 
-Beriobten zu Grunde liegen, werden wohl schwerlich erhellen. C O'-'^I^ 



Cspitel lU. 
Auch den l^odesfällen, von welchen die Familie unterwegs betroffen 



sein »oll, wird das versteckte Ei 
anderer Art zu Grande liegen 
Darstellung der Wanderperiode 



Dgeständniss harter Schläge ganz 
indessen ist zu beachten, dass die 
ier sichtlich dem Ende zugeschleppt 



wird. Eb geschieht dann aber in höchst ungeschickter Manier. 
Wie einige Capitel zuvor geboren wurde, so wird jetzt um die 
Wette gestorben — auch Leah's Tod muse hier ursprünglich mit- 
bericbtet gewesen sein; die Meldung fehlt aber nunmehr ganz.' 

Auffallend genug bleibt Jaqob's langes Weilen fern von den 
JiQchaqleuten, mit denen er doch, selbst nach dem Wortlaute der 
Genesis (XXXI, 18), sich vereinigen gewollt hat; wir haben nichts 
als die freilich wahrficheinliche Annahme, Esav werde den allge- 
meinen Abzug, auch der meisten Chethiten des Südens, benutzt 
haben, um die judäischen Berge nebst Yorlanden zu besetzen '). 
Dann hätte Jaqob allerdings nur dem Zwange gehorcht, wie ihn 
das Abkommen nach der Jabboqschlacht in sich scMosb, ausser- 
dem wäre sein Eintreffen vorerst unnötbig, kaum erwünscht ge- 
wesen. Jetzt standen die Dinge freilich ganz anders, zu subtiler 
Auslegung alter Verträge war keine Zeit und so hat der mächtigere 
BruderBtamm sich hoffentlich der zum Unruhestiften prädestinirten 
Sippe abermals angenommen. Wenigstens scheint zu Hebron oder 
doch um Beerscheba Jaqob noch längere Zeit sich gehalten za 
haben, hie endlich auch hier ein Bleiben unmöglich ward. Viel- 
quellig und Uberstark, hatte der Semitenstrom jetzt nicht nur nach 
Aegjpten völlig geebbt, sondern intermittirte nun gar, so daes 
die Urbewohner in Kanaan und den Nachbargegenden wieder zu 
Kräften gelangten. Nur an den KüBteu hielten sich seetüchtige 
Eroberer; — gerade damals müssen die Philistäer in ihre Sitze 
gekonunen sein: fUr Israel's Söhne vielleicht keine gute Neuig- 
keit, obwohl bei Jaqob oder Israel nichts von Haremsschwierig- 
keiten mit ■ Abimelech berichtet ist *). Dass den lieben Verwandten 



1) Dms Usoos bei Philon Byblioa, leider in ainB verderbter oder doch ta 
Iduipper Wiederg&be ans dem „banchiiniathoD", schief ausesehen wird (von 
Eusenios de laud. Const, 18 ergänzt), könate auf altchetüitischen Bericntea 
im Zuaftmraenhftnge mit solchen Laudverlosten berahen. Stade ISl erklärt 
Gott Ebkv'b Begep^ong mit Jsqob für die VeranlaaBung des Namens Panel 
(Gen. XXXII, 30 f. vgl. daza XXXIII, 10!), doch kann auf denselben nicht 
mehr Oewicht gelegt werden ale nuf Ua<Mianajim, Jegar Sahadutha n. a. £, 
Die Sagen wollen etjmologiach definiren und das je mehr, je beaaer. Wir 
vermutnen vielmehr in der Pnuelversion eine Umpflanzung des phönikisohüt 
U;thoa über Cap Theuproaopon etwa, lohoo weil die Bedeutomg gleich 
ist und dea üboob Schimahrt bei Philon leiohtlioh ein weiterer Fingeixeig 
sein möchte, 

2) Vielleicht atand die Zweizahl der Stomm-Uiitter störend im Wege, 
doch könnte ebenaogut ursprünglicb gerade Jaqob in beiden Fällen (XX a. 
XXYI, 6ff.) die Rolle gespielt haben, welche naohher den Vätern zufiel, 
wenn etwas daranf ankommen würde. Jaqob vou laraet absolut sa Boheiden 



meur./ irer von 
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kein Leid geschehe, konDten die Eaaviten durchaus nicht fortwährend 
Wache stehen, denn sie werden gleichfalls unter der Zeiten Lauf 
gelitten, mit den Choriten im Gebirge ihre Noth gehabt haben. 

Im letzten Genesiscapitel erst scheint Jaqob's Vermischung mit 
Israel der Erzählung grössere Schwierigkeiten bereitet zu haben. 
Die Reise der väterlichen Leiche, im Hinblick auf das Verfahren 
mit Joaeph's Reliquien (Ex. XIII, 19; Jos. XXIV, 32) vom ebrä- 
ischen Standpunkte aus ein merkwürdiger Einfall, ist trotz barocker 
imd pedantischer Details in sichtlicher Verlegenheit geschildert — 
„ihr Vater" wurde so heimgebracht, mehr wagen die Verfaäser 
von L,- 3 ab nicht zu behaupten. Denn gewiss zeigte man nachher 
in Kanaan Jaqob's und Israel'sGrab an verschiedenen Orten, wohl 
gar in verschiedenen Exemplaren. Erbellen möchte daraus, dass 
jede Stadt, welche eine Jaqob- oder Israel-Ruhestatt zeigen konnte, 
auch Anspruch auf den ersten Platz geltend machte, und umgekehrt. 
So kann es auch nicht befremden, wenn die Erzähler darin Partei- 
nahme zu umgehen suchen ^). 

Die Hungersnoth kommt schliesslich zum Vorschein (XLI, 57), 
alle Länder seufzen lassend. Sie ist, wie schon bemerkt, eine 
regelmässig drangvolle politische Zustände — hier besonders itir 
Kanaan — garantirende Eigenthümlichkeit der Erzähler. „Aber 
in ganz Aegypten war Brod." Kein Wunder, dass Israel's Ge- 
schlecht epdlich diesen letzten Hafen aufsuchte, nach der (Seit« 
118 f.) angestellten Rechnung etwa um 2040 v. Chr. Als die aus- 
gesandteu Roten gute Nachricht: Schutzzusicberung eines hochge- 
stellten Freundes, sogar eine Art Einladung zurückbrachten, „da 
erwachte Jaqob's Geist wieder, und Israel zog mit allem Besitze 
nach Aegypten," 



^ Maoter Trennung (Israel nnr östlich, Jaqob nur westlich des Jordan, 
_3 125) hat vielerlei zu seinen Gnnsten Spreohendes. 
1) Dass man nicht von einem Clan Jaqob oder larael reden darf, wird 
eben aus dieser Betrachtunj- resultiren müssen, üeber die Entlehnung der 
Transport-Idee ist im fgd. Gap. zu handeln. — In d. Zeitsohr. t d. a.-t.-liche 
Wissensoh. 1886, S. 1 fl. sucht Ed. Meyer aus Thntmesu's in, syrisch -palÜat. 
Erobemngsliste zu Kamak zwei Orte als Jaqob - El und Joseph - El 
(iSEiB" ; lK3py, altaegypt. T von ^ unacheidbar) heraus. Allein „Joseph" 
bleibt zweifelhaft, und 1K3 hei Lokalnamen wieder nicht I 



[ebnlii, Oeichlohta d«i 
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Schasu und Ebräer. 



Der GrundBchrift geht aa Dahezu wie dem Pharao des Druckes, 
der nichts von Joseph wuaate. Die romantiachen Schickaale unseres 
Mannes haben bekanntlich erst im theokratiatischen Berichte ihre 
Würdigung gefunden , während der Annalist nur andeutungsweise 
mittheilt, daes Joseph bei vorheriger Anwesenheit in Mi^rajim 
seine Verwandten den Landesherren zu empfehlen in der Lage war. 
Jenea kunstreiche Gemälde von Joseph und den Brüdern bildet -da- 
gegen noch heute für Christen, Juden und Muslim die lockende 
Pforte des ersten Religionsunterrichts, mit vollem Rechte; übler 
wäre schon, wenn ea etwa auch dem Unterricht in der Geschichte 
zu Grunde gelegt würde. 

Die Erzählung in ihrer jetzigen Gestalt wimmelt von Unwahr- 
scheinlichkeiten. Wäre das Colorit ein wenig sorgsamer gegeben, 
so möchte das Schweigen der Grundschrift, unter die Deutung 
feindseliger Verkümmerung fallen , und demgemäss des jüngeren 
Elohisten nachdrückliche Completirung ganz in der Ordnung scheinen. 
Allein was dieser und sein jahvistiacher Nachfolger berichten, ist 
denn doch zu viel dea Guten. Wenn die erste Verwickelung mit 
den Worten eingeleitet wird: „Seht, da kommt der Träumer her!" 
so klingt das wie Selbstironisirung ; man könnte vielmehr den theo- 
kratistischen Erzähler solcher Art benennen. Träumt Jaqob nicht, 
so besorgt es Joseph, dann sind Schenk und Bäcker damit be- 
schäftigt bis Pharao an die Reihe kommt, — verwunderlich ist nur, 
dasa die Söhne Israel'a nicht auf gleiche Manier veranlasst worden 
aind, nach Aegypten zu ziehen. Hapert es demnach schon inner- 
halb des Zusammenhanges gewaltig, so gerathen die kleineren 
Nehenzüge noch ärger in's Verdächtige hinein. Was eine blosse 
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Handebkarawane , welche von Giiead nach Aegypten will, bei 
Dothan zu suchen hat, muaste man zur Zeit Jerobeam's H. sich 
noch stärker fragen als heute wir im Äbendlande thun; Fahr- 
lässigkeit der Correctur, die sicherlich aus einem bewaffneten 
Schasu-Machscbube ein friedliches Häuflein Balsamspeculanten erst 
schuf, tritt dabei scharf heraus. Sogar die nähere Bezeichnung als 
Ismaeliten (Midianiteu) sieht nach blinder Wahl, verdächtig die 
Aufzählung ihrer Waarenladung aus (Gen, XXXVII, 25) : die Be- 
flissenheit wird geradezu für den Erzähler ominös, denn in Israel 
ist es am allerwenigsten dem Geschichtschreiber eingefallen, fremde 
Besitzthiimer zu schildern, von denen die Stammgenoasen nichts 
profitirt haben. Eben dahin gehört die widerwärtige Auffassung, 
welche Joseph mit Vorliebe feuchten Auges umherschluchzen lässti 
ihn einmal (XLV, 2) auQammem macht, dasa die Nachbarn zu- 
sammenlaufen. Von solchen geschmacklosen Einzelheiten absehend, 
wenden wir uns lieber dem farbenreichen Hintergrunde zu, vor 
welchem die Geschichte sich abspielt. 

S. 112 f. war die Rede von der Wahrscheinlichkeit, dass im dritten 
Jahrhundert v. Chr. die historischen Bücher des A. T. eine Revi- 
sion erlitten, den aegyptiachen Oberherren Judäa's zu Gefallen. 
Joseph's Walten, wie es geschildert wird, harmonirte damit. Der 
ebräiache Jüngling handelt als selbstloser Freund und Retter 
Aegjptens, befestigt die königliche Macht (Gen. XL VII, 14 ff.); 
unmiaaverständlich ist der Wink (ebenda v. 26): „So machte Joseph 
zum Gesetz bis auf den heutigen Tag wegen des aegyptiachen 
Fruchtlandes, dass dem Pharao das (Ertrags-) Fünftel gebühre. 
Nur der Priester Ländereien wurden Pharao nicht eigen." Jene lei- 
sen, erst in ihrer Gesammtheit wirk enden Schatten, welche Mi^ra- 
jim's Eegime als klug, bedächtig und absolut wohlwollend voraus- 
setzen, wären nicht zu übersehen. Allzu zahlreich sind aber die 
Kriterien doch nicht, brauchen es auch nicht zu sein, weil die 
theokratiatische Äuffiissung schon an sich milde war. Inwiefern 
des Erzählers eigene Zeitumstände dazu mitwogen, lassen wir vor- 
läufig bei Seite. Genug, Joseph ist längst nicht mehr, was er der 
ältesten, wahrheitsnächsten Tradition gewesen sein muss, was selbst 
jetzt noch hie und da durchblickt. Der Name „Potiphar" (?etu- 
Ra) meldet sich auf Denkmälern erst nach dem Erlöschen der 
Ramessiden, gegen 1100 v. Chr., seine Bildung wird für die einer 
jüngeren Sprachentwickelung erklärt. Aebnlich mag es mit dem 
Titel Qophnath-Paneach" Gen. XLI, 45 zugehen^). Femer ot- 
hellt aus Joseph's Heirath und dem Schlüsse des oben citirten 



1) Wir werden nooh kurz darauf znriickkommen. Neuerdings hat G. 
SteindorEE in der Zeitsohrift für aegypt. Sprache XSVII, 41 f. n. X^£, 50 EE, 
eiöh über diese Stellen ausgesprochen. iiz^do, CjOO^IC 
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Verses ein hoher Stand priesterlichen Einöusses. Pharao giebt seine 
persönliche Nullität in einer Weise zu, die Joeeph'a Söhnen natür- 
lich schmeichelt, aber schwerlich blos za solchem Zwecke erdacht 
sein dürfte '). Der Name „Ramses" , die Erwähnung von Qoan 
Numeri XIII, 23, dem Tanis der Griechen, weisen gleichfalls weit 
hinab, — Psalm LXXVIII, 12 u. 43 aber zeigt, dass man, entgegen 
dem Exodusberichte, die Ebräer fortwährend um letztere Stadt, 
nicht um Pitbom, anwesend gedacht hat ; zwar falsch, aber charac- 
teristisch! Nun gehört das „Land Kamses" schon dem annali- 
s tischen Werke an, folglich hat dessen Autor bereits Joseph's 
Lebenslauf in einer Form besessen , welche die Scbasuzeit anter 
Zuhilfenahme späterer Dinge darstellte. Eetm Tbeokratisten hin- 
gegen, der einer viel schlimmer gemodelten Yersion huldigt, be- 
merkt man leicht, wie das Aufkommen der XXI., tanitischen 
Dynastie in Aegypten das ganze Colorit heeinäusst hat. In jenen 
dem Erzähler viel näher liegenden Tagen ist in der That die 
Königsmacht TOrübergehend niedergeaunken, endlich einem Priester 
die Krone zugefallen, — und die soeben gekennzeichneten Namen 
u. s. w. passen gleichermasseo. Offenbar ist diesen anachronistischen 
Elementen ihr Eindringen dadurch leicht geworden, daas, nicht gar 
zu scharf betrachtet, die erste Zeit der Hirten in Aegypten daran 
erinnert, besonders bei Aufrichtung des Schasu-Königthumes. — 
Aus alledem lässt sich ermessen, welchem geschichtswidrigen Gange 
das biblische Porträt Joseph's viele Züge verdankt. Um es nach 
Möglichkeit zu säubern, mnss miÜiin die grosse Semiten-Invasion 
Aegyptens, der Joseph doch unmittelbar angehört, zunächst in's 
Auge gefasst werden. 

FlaviuB Josephus bringt in seiner Polemik gegen Apion den 
Oasiten einen längeren Abschnitt aus Manetho's aegyptischer Ge- 
schichte, den Schasueinfall schildernd. „König Hemin-Timaios", 
heisst es dort *), „war zu Aegypten Herr, als die Gottheit aus un- 
bekannten Gründen zürnte. Und es zogen wider Vermuthen von 
den Ostländem her Völker geringer Abkunft gegen das Land und 
nahmen es muthig ein, ohne härteren Kampf. Sie legten die Fürsten 
gefangen, verbrannten die Städte, zerstörten die Heiligthümer, er- 
schlugen die [wadeufähigen] Aegypter und führten Weiber und 
Kinder in die Sklaverei. Schliesslich erhoben sie Einen aus ihrer 
Mitte, mit Namen Salatis, zum Könige. Dieser wählte zur Kesideuz 
Memphis, nahm Tribut im obem und untern [Nil-] Lande und liess 
die dominirenden Positionen besetzen, am stärksten in den öst- 
lichen Bezirken, um dort einem vorauszusehenden ,Assyrer'-An- 

1) Gen. XLI, 40, 44, 66. 

2) Contra Apionem I, 14 f. f-^ \ 

' ^ DiclzedbyCOOglC 
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gnSe begegnen zu können. Da er im Saitiacten Nomoa eine sehr 
geeignete Stadt fand, morgenwärts TOm Bubastitischen Flusaarme, 
und nach altem Glauben Avaris benannt, so bevölkerte und be- 
festigte er diese gewaltig und gab ihi 240000 Mann Garnison. 
Im Sommer pflegte er hierher zu kommen, dann ward das Getreide 
[taxirt und seine Vertheilung] bestimmt, den Truppen der Sold 
gezahlt und demonstrativ manövrirt. Kach einer Hegierung von 
19 Jahren starb Salatia." 

Dies der ausführlichste Bericht; Julius Africanus und Eusebios 
ergänzen. in ihren Auszügen nur, daaa die Fremdlinge auch als 
PhÖniker galten, corrigiren femer „Saitisch" iu Sethroitisch, 
während der jüdische Historiker, noch immer Manetho citirend, 
seinerseits hinzufügt: „.Einige meinen, sie seien Araber gewesen." 
Es liegt in der Dinge Natur, daas die inhaltreichere Darstellung 
des Josephus ein günstiges Vorurtheil herausfordern muss, welches 
weder Schreibfehler noch einzelne blasse Stellen sonderlich er- 
schüttern. Zunächst ist die geringe Abkunft der Invasoren laut 
unserer Quelle von Interesse. Allerdings ersieht man nicht nur 
aus Manetho's Worten, sondern auch aus dem Nichtwissen Diodor's 
und dem Irregehen Herodot's, welche doch beide von aegyptischen 
Priestern Kunde einzogen , dass man nachher die lange Semiten- 
berrscbaft todtzuschweigen oder doch in üblee Licht zu stellen be- 
müht war. Zur Gewissheit wird solche Tendenz durch zahlreiche 
Ansmeisselangen auf den Denkmälern, vorzugsweise Hjqschos- 
namen betreffend, sowie diarch das Streben der Chronographen, 
eine oder gar mehrere einheimische Dynastieen nebenzusetzen, wie 
hinfällig auch diese Mache sich erweist. Vorhin zeigten wir nun 
(S. 149 f.) zahlreiche Schübe ostsemitischer Herkunft*) einander 
folgenweise nach Südwesten drängend und endlich, mit oder zu 
Ismaeliten vereinigt, wider Mi^rajim anlaufend. Für diese bisher 
beimathlosen Stämme ist des Äegyptera Ausdrucksweise leidlich 
treffend; man hatte kaum zum ersten Male von ihnen gehört, als 
sie schon Angriffe machten, welche anfänglich wohl obendrein mit 
wenig Mühe zurückgewiesen wurden. Lediglich im Kufe lästiger, 
gelegentlich zu bestrafender Nachbarn stehend, gelang es aber den 
Hirten um 2070, unversehens das begehrte Culturland zu er- 
obern. 

Das geschab unter einem Pharao „Hemin-Timaios", richtiger 
Amyntimavos, welcher Name von Aegyptologen als Amuntimav 
(Amonsgabe) erklärt und der XIII. Dynastie zugetheilt wird. 
Zwar ward auf Inschriften und Verzeichnissen eine Anzahl der 
letzten 'nationalen Könige des Altreiches vorgefunden , doch kann 

1) Im „vorübergehend geographisohen" Sinne, wenn der Anadruck er- 
laubt, hier aufzufMsen, niott im ettmograpliisch-lingoifltiBolien. | ^ CjOO^Ic 
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TOQ einem Ueberblicke, wie solcher noch über die XII. Dynastie 
zu erlaagen, hier nicht mehr die Bede sein '). Allerdings scheinen 
Fürsten wie Sebekhetep Ea-Chanefer , Ka-Semenchka Mermenäta 
u. a. m. noch das ganze Land innegehabt zu haben, da gewaltige 
Statuen dieser Herrscher, neben vielen kleinen Denkmälern in 
weitester Verbreitung, entdeckt worden sind. Allein sehr bald folgt 
eine kurzlebige Begierung der andern , Emporkömmlinge tauchen 
auf, und man gewinnt den Eindruck, als führten nunmehr ein- 
heimische Edle aus verschiedenen Familien neben Freischaaren- 
häuptein, welche sich keck Sonoensöhne tituliren, den Verzweif Inngs- 
kampf gegen die Hirten : — während spätere Listenschreiber, über die 
Tielen Könige redlich erfreut, jeden der armen Teufel brav notirten. 
Auch der Schasn grell geschilderte ZerstörungsluBt kann höchstena 
für die ersten Zeiten bis zur Kiederwerfiing des organisirten Wider- 
standes im Süden tmd Westen allenfalls passiren, ist jedoch sicher- 
lich aus Patriotismus hervorgehoben, um die Herrschaft der Semiten 
von Anfang bis zu Ende als Zwang, ohne Wurzel im Lande, hin- 
zustellen. Dagegen hat Manetho's nähere Bestimmung, „endHch" 
— also erst einige Zeit nach der Besitznahme — sei ein Ober- 
könig gewählt worden, viel für sich. Schon die berechtigte An- 
nahme auch chethitischer Mitzügler, femer die bunte Mischung 
der Euphratsemiten selbst macht nach dem Siege vorerst splittern- 
den Partikulariamus wahrscheinlich. Noch sei erwähnt, daas der 
Sebennytische Historiograph femer über eine Dynastie aus Xoia 
(Stadt im Delta zwischen Sebennytoa und Sais) berichtet, welche er 
als XIV, numerirt : sie habe 184 (andere Lesart : 484) Jahre regiert 
bei einer Anzahl von 76 Königen, also pro Kopf durchschnittlicher 
Herrschaftsdauer von nicht zweieinhalb, sonst von etwa 6 Jahren 
4 Monaten. Diese räumlich als Vorgänger der XV. (ersten Hyq- 
Bchos-) Dynastie Vermerkten wurden auch von dem sogenannten 
Turiner Königspapyrns Mann für Mann, mit Angabe der Begierungs- 
zeiten, aufgeführt, allein die werthvoUe, muthmasslich um 1550 
V. Chr. niedergeschriebene Liste ist beim Transporte nach Turin 
derartig zerbrochen, dass sie nur mehr als Torso zu betrachten. 
Gerade die (in ihr übrigens von der XIII. nicht getrennte) 



]) Wiedemann 263 ff. — Dieses Gelehrten Folgenineen aicd freilich 
exagerirt, wie er denn jeden chrono losgehen Ansatz verscbmäht und daher 
Platz für toviel Könige hat als anklopfen. In Wahrheit bleibt aber die 
Manier, jede Dynastie an oder neben die benachbarten zn pressen, dass kein 
Mäusleiii dazwischen hindurohsoh lüpfen kann, ein allgemeiner Fehler, Sogar 
der Wiedemann' sehen Arbeit. Xicht nur von der Geneigtheit unvorsichtig 
auf Jlanetho und die Litteratur zu schwören, auch von der Herrschaft des 
Kerodoteisohen Sprüchleins (II, 149) „dass die Aegypter keinen Augenblick 
ohne König leben könnten" (weil ja die Priester sonst — II, 145'- — ialaoh 
gezählt), sollten zuvor die Geister, welche oft nnbewusst letzterer Richtschnur 
zu folgen scheinen, sich be&eien. S. übrigens Pietschmanu Z.D.U.G, 1666, 
S. 146 Note. ,-. , 

DidilzedbyCjOO^IC 
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XIV. Dynastie bietet die traurigsten LückeD, soll jedoch wirklich 
TorzugsweiBe kleine Herrachaftsabschnitte nachweisen. Da indessen 
die Eroberung allen Anzeichen zufolge bereits auf die XIII. traf, 
deren letzte Pharaonen wir soeben uns etwas näher vorzustellen 
suchten, so möchte die Art, in welcher der Papyrus beide Dynar 
stien zusammenbringt, doch massgebend sein, selbst wenn eine Reihe 
missvergnügter Büigermeister von Xois über sonstige Räuber und 
Bauernkönige unt«r den ephemeren Bebellenbäupteru voranragte. 
Vermuthlich hat Manetho die „gute" Idee gehabt, die Hyqschos- 
periode als Mittelpunkt zwischen den alten Göttern und dem neuen 
Gotte Alexander (XXXII. Dynastie — die XVI. gleich der mitt- 
leren Hyqschosreihe !) zu nehmen, so dass seine Xoiten als rech- 
nerischer Ballast, und keineswegs der einzige, betrachtet werden 
dürfen. 

In diese dunklen Zeiten trägt nun die Genesis ihrerseits jene 
schon S. 161 characterisirte Hungersnoth ein, den gewöhnlichen 
Typus politischer Calamitäten '), und zwar geschieht das durch die 
scheinbar widerspruchsvolle Meldung : „Da entstand Mangel in 
allen Ländern, aber in ganz Aegypten war Brod. Wie nun ganz 
Aegypten gleichfalls Hunger litt, schrie das Volk zu Pharao um 
Brod." Der Josephsgeschichte weiterer Verlauf lehrt jedoch, dass 
die Regierenden im Gegentheil gar kein Interesse hatten, den Ein- 
heimischen schnell Abhilfe zu schaffen. Mithin wäre auch bei 
nichtsinnbildlicher Auffassung der Hungersnoth die Auslegung zu 
bestreiten, als seien die Äegypter erst später, etwa ein Jahr nach 
den Nachbarn, in die theure Zeit eingetreten, ganz abgesehen von 
der biblischen Ungehörigkeifc^ welche Asien plötzlich unter die 
Katurverhältnisae des Nilthales einrangiren möchte. Hellerer 
Schein fällt aber durch die Nachricht von Salatia' Getreideverthei- 
lung auf das Ganze. Es scheint ziemlich sicher, dass des ebräischen 
Stammheros grosser nationalükonomischer Apparat aus Quellen ent^ 
spönnen wurde, welche Manetho nachher ebenfalls benutzt hat. 
Htingeranöthe gehören nun in des theokratistischen Erzählers eisernen 
Bestand, und so ist es kein Wunder, wenn das Lieblingsthema 
hier mit besonderem Nachdrucke bearbeitet wurde, da aegyptische 
Parallelberichte solchermassen gute Auknüpfimg gestatteten. 

In Wirklichkeit hat der erste Schasudynast seinen Eigennamen 
in der Ueberlieferung eingebüsst, denn Salatis ist lediglich ein aus 
„Schallit", von Luther mit „Regent" umschrieben, gräcisirter Titel *). 

1) Einen sehr beweiekräftigec Beleg t. in Ad. Erman's „Aegypten nnd 
aeg. Leben im Altertiume" S. 79. 

S] Gen. XLII, 6: ^■•bvf, übrigens eine icMer UanethoniBche Stelle; 
.Aber Joseph, dieser war Sabal lit über das Land, er war ea [auch], der dem 
Volke des Landes Uetreide verkaofte". Varianten von Salatia geben ij^lHilr 
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Zu Tell-Mokdam ist allerdingB die Eolossslstatue eines Hjqschos 
gefunden mit der Aufschrift: „Der gütige Gott, Stem beider 
Sphären, der Sonnensohn Seth . . . ti, der Liebling Sutech'a des 
Beschützers von Hauar", und man bat die Lücke im Nachnamen 
zu „Scbalatd" completiren wollen — wahrscheinlich zwar, doch 
weiter nichts. Können daraufhin keine SchlussfolgeruDgen basirt 
werden'), so stellt biogegen hei genauer Sichtung der ebräischen 
Nachrichten ein anderes Grayamen sich heraus, die Situation zu 
klären wohlgeeignet. Wer die beiden Pharaonen des Exodus mit 
jenem des Joseph aufmerksam vergleicht, wird nicht leugnen dürfen, 
dass des ältesten Königs liederliche und antiuationale Begierungs- 
weise auch dann noch vernünftiger Vorstellung Schwierigkeiten 
bietet , wenn in die ersten Eampfeszeiten nach 2070 verlegt. Es 
fehlen ja dafür gerade sämmtliche characteristischen Angaben. Der 
Gegensatz zwischen dem neuen Herrenvolke nnd den Unterworfenen 
müsste bei Pharao's Handlungen ebenso hindurchhhcken wie er, 
obwohl schüchtern und vielfach missverständlich, bei Joseph's 
Thaten erkennbar wird. Alle köuiglichen Reden und Anordnungen 
athmen Joseph's Ansichten, — sogar pränumerando des Schenken 
Begnadigung, des Bäckers Straogulirung — xind zwar mit einer 
kopfhängerischen, fernhin an die plumpe Sage von den siebzig 
Bibelübersetzem gemahnenden Einmüthigkeit, Sie ist auch in der 
That mit dieser desselben Kalibers. Denn was sonst von den Ge- 
pflogenheiten im Nilstaate bekannt geworden (es ist nicht wenig) 
streitet gegen die Maniereu des Josephspharao, tritt vielmehr für 
die Könige des Exodushuches ein. Ganz besonders ungereimt wäre 
der Versuch, in der schnellen Erhebung eines ebräischen Sklaven 
schlechthin morgenländische Art erblicken zu wollen, mit anderen 
Worten : erst vom Islam geschaffene sociale Bedingungen einer 
Komanfigur zu Liebe eine Viertelmyriade vorauszadatiren. Sehr 
richtig hat Ewald (I, 588) darauf hingewiesen, daas Artapanos' 
Veraion, Joseph habe, in Bedmugnias vor seinen Brüdern, selbst 
bei arabischen Stämmen um Mitnahme nach Aegypten gebeten, 
durch Einfachheit sich auszeichne; dann kam der Ebräer sicher 
nicht als Koecht. Endlich steht wohl klar, dass man die vielerlei 
Träume insgesammt gelten lassen oder, rein als solche betrachtet, 
verwerfen muBS ; die Consequenzen unbedingter Hinnahme dürfte 
jedoch Niemand angenehm oder förderlich finden. Votirt man 
aber im ablehuenden Sinne, so ist wiederum einzuräumen, dass 



Salitea, Silites, auoli Herodofs Fhilitia (II, 188) gehört hierher (vgl. Lautb, 
AuB Aegfpt«na Vorzeit 280). 

1) Wiedemana S. 29n glaubt dem Könige Nubti (b. weiter unten) die 
Inschrift znweiten zu sollen, während Lauto's Verfahren (1. c. 399) nicht 
eigentlich ala ein aolohes bezeichnet werden kann, welches dem Thatijeat&nde 
gerecht za werden sich bestrebe. ^-- i 

DiclzedbyCjOOglC. 
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Joseph's Annäherung an Pharao nun yöllig in der Luft achwebt, 
sintemalen von der Quelle nicht gestattet wird andere Wege zu 
sabetituiren. Dadurch haben sich die Anzeichen Termehrt, dass 
der König des Introitua fictiver Natur sein muss; eine Auffassung, 
welche fortschreitend zur Gewissheit emporsteigt. Die einzige Er- 
zählung, welche ernstlicheren "Widerspruch in dieser Beziehung 
bergen könnte, wäre jene des Annalisten von Jaqob'a Audienz 
(Gen. XLVII, 7 ff,), allein auch sie ist inhaltslos genug und leidet 
an Verkehrtheiten, deren abschliessenden Gipfelpunkt da3.„Laiid 
Ramses" bildet. Dass letztere Angabe einen Anachronismus dar- 
eteile räumen jetzt auch Gelehrte ein, für deren Urtheil dogmatische 
Bedenken mitzusprechen pflegen ; wie wenig ein an solchen Ge- 
brechen niederliegender Bericht auf Originalität Anspruch hat, be- 
darf keines Hinweises. Den Ausschlag giebt nun aber dennoch 
einer der Träume, weil des theokratietischen Erzählers ältere, 
zurückgesetzte Quellen , vielleicht unwillkürlich, dabei zu Tage ge- 
kommen sind : jenes zweite Trauraorakel Joseph's vor seiner Weg- 
schleppung (XXXVII, 9), nach welchem Sonne, Mond und Sterne 
sich vor ihm geneigt haben '). Die Könige Aegyptens sind ab ovo 
Sonnensöhne, Kinder des Ra, während die XVIII. Dynastie, unter 
der die Ebräer wieder abzogen , ihre Namen mit dem Begriffe 
,Aah' = Mond (Aahmesu = Mondsohn n, s. f.) zu componiren liebte. 
Für sich betrachtet ist der zweite Umstand freilich von keinem über 
massigen Gewichte und wird nur desshalb herausgehoben, weil die 
wunderHche Religion der Aegypter, welche stets iluctucirt hat und 
daher garnichts ^[ewährleisten kann, des Mondes Rolle in ihr 
vollkommen unklar lässt. Bei dem unverkennbaren Vorherrschen des 
Sonueudienstes ist aber der des Mondes als Pendant von vornherein 
anzunehmen-, hat doch die vergleichende Mythologie festgestellt, 
dass wohl Mondcult allein , doch niemals Heliolatrie ohne jenen 
nachzuweisen war ^). Schliesslich muss auch darauf geachtet werden, 
dass die Fassung des Traumes von einem Ebräer gegeben wurde. 
Es erfordert nun eben kein besonderes Combinationstalent um hierin 
die Weissagung zu finden, Joseph werde einst die Verehrer der 
Sonne und des Mondes beherrschen, über denselben stehen. 



IJ Die Elfzahl der Sterne, ein redactioneller Aufputz, häi^t natürlich 
nur mit Jaqob'a Tadel zueummeii, welcber wiederum erfolgen musB, um die 
Deutunp: auf den Familienkreis einzuacbräuken. Der Erzähler, welcher 
wenige Zeilen zuvor Rachel'B Tod gemeldet hat, kann nicht den Vater b&ben 
fragen lassen, ob Joaeph's Mutter nun kommen aolle, ihren Sohn anzubeten. 
"Wäre ea so gemeint, würde der Traum unpafaend genug arrangirt setD, 
mindestens hätte er der Sonne entrathen. Beachtenswerth ist Joseph's 

S'tterliBfte Pose, ferner die Isolirtheit des ganzen Gedankens in den A.T.- 
hen Büchern. 

2) Vgl. Kneuuker b. Schenkel IV, 235. — Ea wird eben nicht dentlioh 

Senng, inwiefern Isis, Amon und der Äpia mit dem Honde zu tbqtii. babea,. 
a die Attribute vollkommen ambulant sind. ii, ■;.! ry, V lOtlQ IC 
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Was das zu bedeuten habe, darüber braucht man sich wohl 
den Kopf nicht lange zu zerbrechen, und wir halten uns nach 
alledem für befugt, in „Joseph" den ersten Schasukönig Aegyp- 
tens zu erblicken. Ein Anderes ist es, ob er wirklich etwa den 
Schatten eines Pharaonen geduldet oder beseitigt, ferner ob des 
Herrschers Name Joseph gelautet habe. Wenn der Vorrang in 
Israel späterhin von Stämmen eingenommen wird, welche sieh 
Söhne Joseph's nennen, daneben ihre Ursprünge mit vieler Gewiss- 
heit auf Aegypten zurückführen, ao schwankt das Zünglein darum 
nicht weniger, weil zunächst die folgende Hyqschoszeit selbst einer 
derartigen, mindestens seltsamen und schwerverständlichen Coneer- 
virung ungünstig werden musste. Unter den letzten Hirtendyna- 
Btieen wäre doch eine solche Specialbezugnahme, noch dazu im 
Stammes panier, nur als Thronprätension zu verstehen, jeder ver- 
nünftige Fürst aber berechtigt gewesen, mit den erfahrungsmässig 
gebräuchlichen Ueberzeugungsmitteln dawider aufzutreten. Gesetzt 
aber, die Josephsleute (wohlverstanden als Abkömmhnge oder Ge- 
schlechtsgenossen des ersten Schasukönigs) hätten sich Anfeindun- 
gen ihrer übrigen Brüder ein halb Jahrtausend hindurch irgendwie 
zu entziehen gewusst, so konnten doch die neuen Nationalherrscher, 
welche ja das Gros der Semiten zur Emigration gezwungen, solche 
gefährlichen Träger alten Buhmes sicher nicht dulden. Dazu 
kommt, dass das unversetzte Semitenthum der Stämme Ephraim 
und Manasse beim Exodus nicht so unzweifelhafter Art ist. Leider 
sind die ältesten Stammesnachrichten der Edomiteu und Moabiteü 
verlorenes Gut, sie dürften ebenfalls ihre Joseph gehabt haben, 
an irgend einen Schasufürsten berühmteren Andenkens knüpfend. 
Wir haben uns also mit dem Ergebnisse zu bescheiden, dass die 
Genesis jenen Salatis Manetbo's durch ihren Schallit nachzeichnen 
will, dessen Gleichstellung mit dem Eponymen Joseph nun aber 
weder wahrscheinlich noch wahrheitsgemäss aussieht^). Dass der 
Schallit den Söhnen Israels ein naher Verwandter und Schutzherr 
gewesen, hat die ganze Ineinsapinnung erst veranlasst. 

Damit wäre allerdings ein litterargeschichtliches Monstrum 

1) Bezeichnend könnte noch die Stelle XLIV, 18 aein (wo : „wie du, so 
Pharao" au übersetzen} mit nV"lB 'JK XLI, 44 verglichen. Vergebliches 
Mühen ist das Operiren mit dem Namen Seth, um „Joseph" herauszubringen, 
ebensowenig darf bei dem geschilderten Zustande der Koloss-Cartouche anf 
den Cmstand Gewicht gelegt werden, dasB der Seth [?Schala]ti aioh „Stern" 
nennt, während vor Joseph sieh Sterne neigen. Eher sollte von der Stamm- 
Mutter Rachel etwas zu hoffen sein (s. Stade a. a. O. 160), aber es ist doch 
schlecht anzuknüpfen. Der Titel njyB nJES bleibt für die Nachforschung 
gleichfalls unverwendbar : vermulhlich vom Erz. selbst gehört — und nicht 
richtig behalten, vgl. die bessernde Wiedergabe fav^ofifinv^x = „Erhalter 
des Lebens" b. den LXX — mag die Bezeichnung zu Scheschaq's Zeit irgend 
einem Hochstehenden geeignet haben; sie tritt ebenso wie Putighra \y~S 'DIB] 
nachweislich erat damals auf. DiciizeäbyCoO^Ic 
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zu Lichte gefördert; von dieser Festatellung darf man 9ich nicht 
dispensiren. Hielt das Ebräervolk oder nur Joaeph's Stamm (dem 
der Erzähler angehörte) den Ahn für den ersten Schasukönig 
Aegyptens, dann erlaubte der Umstand seiner Natur nach keine 
gewundene Darstellung. Etwas Einfaches einfach berichten ist 
leicht und ein selbstverständlich Ding. Warum geschieht das 
nicht? — Am nächsten läge, unsere Hypothese der Septuaginta- 
Vorredaction in Thätigkeit zu setzen, wenn solche Auskunft nur 
nicht nach bequemem Miasbrauche röche. Hier kann wohl von 
keiner Redaction mehr gesprochen werden, — sie miisste ganz ge- 
waltig, schöpferisch hineingegriffen haben, zur vollständigen Neu- 
Erzählung übergegangen sein. Andrerseits bleibt freilich die 
Josephtradition ein so wichtiger Punkt, daas es des Schweisses der 
Edlen schon werth gewesen wäre, dabei ein Besonderes für König 
und Vaterland zu leisten. Die Schreibweise ist aber einmal die 
des Theokratisten , dessen Stil vielleicht nachgeahmt worden. 
Nähmen wir das an, so sänke jeder Halt tmd es würde bald nöthig, 
sämmtliche Stücke dieser Provenienz hinterherzuschicken, was 
bei Einzelprüfung sich als widersinnig erweist. Darf der Bericht- 
erstatter seiner Zeit nicht entrissen werden, so wendet sich ihr 
die Recherche zu, "Wirklich giebt die Art, in der Jerobeam I, 
seinen Thron erwarb und ihn festhielt, eine Möglichkeit her, dass 
man damals am Jordan den Pharao so wenig reizen durfte 
wie im Jahrhundert nach Alexander, Wüssten wir nur das Ge- 
ringste von der Person des Theokratisten ! Tagelöhner wird er 
nicht gewesen sein, sondern eher ein Mann von geistlichem oder 
weltlichen Anaehen. Wir sehen aber den König Jojaqim gelegent- 
lich an Jeremia's Orakeln vernichtende Censur üben '), Der Fall 
war ja schwerer, weil die Sprüche gewias beleidigten, doch wäre 
schon zu begreifen, wenn dem Geschichtschreiber unter Jerobeam 
bedeutet ward, lieber nichts von Fremdherrschaft in Aegypten zu 
erzählen. Pharao Soheschonq I., der Juda erobert hatte, war selbst 
/«MMO novus und vermuthlich hbyschen Stammes, — dass solche 
Herren empfindlich sind, belogt sich keineswegs blos aus dem 
Alterthume. Und überdies mochte Jerobeam fühlbarer verpflichtet 
sein, denn allein zu schönem Danke. 

Stellen im theokratistischen Werke, welche auf ausgeübten 
Druck schliessen liesaen, giebt es reichlich '), obwohl der Erklärungs- 



1) Jerem. XXXVI, 23. — Wie der ÄnnaliBt zn aeinem Pharao kam, ist 
leioliter zu erklären, ala dann die Richtigkeit der Erklärung au beweiBen, 
Aber ea ging gewiss ähulioh zu wie mit den Gesetzen seiner Diction. 

3) Cunahen dieser Art Bind z. B. in dem höchst wi::ht^ behandelten 
Conaene Pharao's (XLV, 16 S.), der matteren Ausmalung des Druckes (Ex, I, 
11 K^ren labffj, in Formalo wie Öen. XLII, 16; Ei. in, 11 zu finden. 
Auoji dusa Joseph das Odium der Knechtung Aegyptena auf sich nimmt (d. h. 
behält, was er aber nunmehr nicht dürfte — Gen. XL VII, 13—26) erscheint i 

.Oügic 
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versuch darum noch keineswegs über alle Berge gelangt. Indessen 
musa dieser oder ein besserer — den wir uns freilich nicht vorzustellen 
wüssten — gegeben werden, soll anders Joseph's Greschichte nicht 
total verworfen, d. h. historischer Ausbeute bar erklärt werden, 
wofür allerdings berufene Forscher sich entschieden. Wir glauben 
nur nicht an rein dichterische Gestaltungskraft von solcher Inten- 
sität im alten Orient. 

Als die Söhne Israel's in gedrückter Stimmung auf die nach- 
gesuchte Erlaubniss zum Betreten Äegyptens warteten, war vielleicht 
der Schallit noch nicht erwählt, stand aber jedenfalls bereits hoch 
genug um die Licenz zu erwirken. Wenngleich Manetbo mit seinen 
Asayrern einen Fehlgriff thut, so bleibt dennoch des Salatis Grenz- 
wacht im Osten glaublich genug, und damit auch jene vorsichtige 
Escortirung der Jaqobleute. Denn erstlich musste die grosse Bück- 
zugstraase offen gehalten werden (der Scbasu Gewalt reichte schwer- 
lich schon bis Theba hinauf), und ferner hatten Kudur Lagamer's 
Züge bewiesen, dass eis bewaffneter Einfall der verhassten Elamiten 
nicht undenkbar sei; auch dürften grössere Massen verwandter 
Stämme, z. B. die gesammten Ohethiten oder Philistäer, jetzt 
kaum ohne Weiteres noch Eiulass gefanden haben. Die ent- 
sprechenden Maasregelu, verbunden mit systematischer Knechtung 
der Eingeborenen , welche dabei doch unerträglichen Druck klug 
vermied, — so vrird die merkwürdige biblische Erzählung vom Auf- 
kaufe sämmtlicher Privathegenschaften durch Joseph sich am besten 
erklären — sie zeigen, dass die Hirten allgemach aus rohen Er- 
oberern zu Ordnung ertragenden und verstehenden Culturträgeru 
heranwuchsen. Docli scheint die schliessliche Union zu einem 
kräftigen, pharaouenbaften Staate nach einer GenesissteUe nicht 
ohne Kampf stattgefunden zu haben'). Ob der Streit nun unter 
den Schasu selbst entbrannte oder in einem Eeldzuge flussaufwärts 



Deben der befremdlich toleranten Politesae, mit welcher von Götzenpriestern 

Sebaodelt wird (Schescbonq'g £ifer für den Galt war den Funden nach be- 
eutend), nicht sehr „theokratiscb". Was der Erz. von der Sohilfmeerachlacht 
B*^ (Ex. XIV, 20; 24 f.), länft ganz entsprechend nur auf eineii freiwilligen 
Rückzug der Aegypter hinaus. Vera 24 hat übrigens der Jahvist noch etwas 
mehr Lärm binzagethan, vgl. D. W. - Schrader 283 Erlt. 3. Nöld. ü. z. 
Krit. 46. 

1) Dadurch liesse sich die unklare Wiederholung »on XLI, 4Öe in den 
folgenden Versen erklären; es siebt keineswegs aus, als habe die Quelle, 
welche v. 45c abbricht, dasselbe erzählt, -was das Kinscbiebsel v. 46—49 
naomebr draufsetzt. Beachte auch in der losgerisBenen Weiterfuhr ung v. 60 
das HungerJMhr im Singular; hier ist eiue sehr unabhängige Version abge- 
handelt worden, in der möglicherweise von einem, [lyin] Gyin nJB' statt 
2)}~\rt 'B* die Rede war, vgl. Es. XV, 6, annähernd Jnel IV, IB. Lässt man 
aber auch die natürlich mi liderberechtigte Gorrectnr bei Seite, so bleibt doch 
eine grobe Bruchatetle deutlich, deren Ergänzung durch Käropfesvorfalle im 
Binblick auf die glättende Tendenz wahrscheinlich genug. Es harmonireu 
damit die auf Aegypten zielenden Auasprücbe G-en. XLVI, lu. Ezod. I, 10; 
Tgl. oben die analoge Vertusobung voa Lot's Tbaten.||.„.||..,^,QQo[ij 
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bestand, wobei die Nothwendigkeit der Monarchie erkannt und 
kurzer Hand durchgeführt wurde (wie das unter solchen Umständen 
leichter als sonst zu geschehen pflegt), ist nicht mehr zu eruiren. 

Kaum lohnt ea zu erwähnen, dasa nach allem TOrher Geaagten 
es falsch und legere Auffasaung iat, die Zeit des aegyptiachen Auf- 
enthaltea der Ehräer gewaltsam von der Hyqschosperiode abzu- 
reisaen. Vergleichsweise folgerichtig daneben muss schon Joseph'a 
Ansetzung wenigstens unter einem der letzten Hirtenfiirsten be- 
zeichnet werden , wie Lauth und Andere thun , obwohl das auch 
nur halbwillkürliche Verfügung auf trübe Quellen hin ist. Ebenso 
sprachen einige sachliche Gründe mit, wenn die WirmisB Tor 
Setnacht's Regierungsantritt (um 1200) zur chronologischen Stabi- 
lirung des Exodus verwerthet wurde. Die Beweise haften aber 
nicht, weil sie sich vorab auf kunstloses Ignoriren der Gegenzeug- 
nisae und den sehr unklaren, ganz beliebig zu deutenden Äuazugs- 
berieht des Joaephischen Manetho stützen, den wir nachher kennen, 
und achätzen lernen werden. Wird aber gar der fast offenliegende 
Anachronismus „Ramses" der Bibel nutzbringend angelegt für das 
Schlussresultat, Joseph habe 1550, Mose um 1320 gelebt, so ist 
es nicht gerade erfreulich zu sehen, dass diese verdächtigste Frucht 
vom Erkenntnissbaume mit Vorliebe zur Belehrung herhalten muss'). 
Gewöhnlich hat man bei solcherlei Peatsetzungen zu Vieles von der 
manchmal recht verhangniasachweren ^rage abhängig gemacht, in 
welche Epochen Aegyptens die Daten am ehesten passen möchten, 
atatt wohin sie weiaen und gehören. 

Das Epitome aua Manetho bei Flaviua Josephus fährt über 
die Hyqschos weiter fort: „Nach Salatia regierte ein Anderer 
Namens Beon 44 Jahre, darauf Apachnas 36 Jahr sieben Monate, 
dann Apophis 61, Annas (lies „Jannas") 50 Jahr einen Monat und 
zuletzt Aases 49 Jahr zwei Monate. Dieae waren ihre ersten sechs 
Herrscher, welche Aegyptens Wurzel möglichat auszurotten suchten. 
Ihr gesammtes Volk wurde Hyksos genannt, das ist Königshirten; 
denn Hyk bedeutet in der heiligen Sprache König, Sos aber im 

Vulgärdialoct Hirt, und ao hat man Hyksos gebildet '). Diese 

Könige und ihre Nachfolger, sagt er (Manetho), hätten Aegypteu 
511 Jahre beherrscht." — Die ebräische Tradition achweigt gänz- 



1) Doacker I, 819 ff., mit rührender Beharrlichkeit wiedergekäut. Sonst 
Wiedemann 491 ff., Lauth 937; Ueyer verwirft schlechthin alle Naohrichten 
(Gesch. d. a. Aeg. S. SOS). 

2) Wir acceptiren diese Brklänmg ninht, weil sie gelbst erklänings- 
bediirftig (denn die Correctur t, GutBoluiiid'a „HykuBsoB" trägo ja zur Saone 
auch dann oichtB bei, wenn sie nnzweifeUtafter als rechte Lesung erwiesen 
wäre), sondern fahren fort mit „Hjqsohos" nur die Könige, das Volk aber 
nach den Konumenten ajs Schasu z-a bezeichnen. Vgl. naher Meyer tk a. 0. 
305 ; die dortige BeiBtimmuDg zu der oben beanBtandeteu Defimtion Uonetbo'fl 
ist nichts Seltenea. ii-dr;.C.jOO^IC 
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lieh hierzu, ein Hauptbeweis, daas der Pentateuch vorzugsweise 
RecouBtruction ist, seine Quellen mit dem Aegypten von 2000 nur . 
noch sparsame Berührung hatten. Zwar beim Ännalieten, dessen 
Bericht, wenn er länger war, für uns verloren sein müsste, kann 
darüber nicht entschieden werden; vom Theokratisten ist genug 
gesprochen worden. Der Jahvist aber, dem recht umfangreiche 
Einfügungen in die Berichte des Vorgängers zugeschrieben werden, 
bat kaum dessen Spuren verlassen wollen oder können. So mag 
die grosse historische Lücke hinter Joseph entstanden sein, welche 
nach der Grundschrift (Exod. XII, 40) 430 Jahre umfassen soll. 
Hier sehen wir bereits eine Differenz, da Manetbo den Schasu an 
achtzig Jahre mehr giebt und „der Druck", Decennien dauernd, 
doch nicht vor dem Ende des Semitenreiches begonnen haben kann, 
wogegen die Ebräer schon um die Zeit der Erhebung Salatis' her- 
einkamen. Und dass von den beiden anderen Auazüglem Manetho's 
Julius Africanus 953, Eusebios aber nur 103 Jahre statt 511 bietet, 
gewährt gerade keinen Vortheil, Wir hatten vorhin den Einbruch 
der Ismaeliten rund auf 2070, die Ebräeroption auf 2040 v. Chr. 
angesetzt , dann letzteren Termin mit dem Begierungsantritte des 
Schallit in Oontact gebracht. Die Liste Manetho's giebt ihren 
sechs Hyqschos 260 Jahre, so dass bis zu deren Ende insgesammt 
290 Jahre der 511 verflossen sein, den Nachfolgern bezw. 
Z wisch enmännem noch 221 Jahre verbleiben müssten. Mithin re- 
Bultirte 1559 v. Chr. für die endgiltige Hyqscbosverjagung — und 
wirklich fiele, nunmehrigen astronomischen Berechnungen zufolge, 
dies Datum auf das dritte Regierungsjahr des ersten Neu-Dios- 
politen Aabmesu (1562—1637)! Solche Uebereinstimmung enthebt 
der vergebenen Mühe, sonatige chronologische Irrgänge zu durch- 
wandeln, und sie rechtfertigt auch des Josephua wesentlichste An- 
gaben, deren Bemäkelung seit M. v. Niebuhr etwas übertrieben wird. 
Weniger vertrauenerweckend sind die Herrschaftsabschnitte 
der fünf Kacbfolger des Salatis ausgefallen, denn eine geschlossene 
Beihe so langlebiger Herrscher ist der Erfahrung gegenüber eben 
nicht wahrscheinlich zu machen. Auch differiren bei den drei 
Auszüglem die Namen '), ohne dass Anhaltspunkte behufs grösserer 
Vervollständigung der Liste dabei zu gewinnen wären, Mao könnte 
eher, auf den Wortlaut im Josephus gestützt, glauben, es seien 
lediglich die Dynastiehäupter genannt, deren Successoren, welche 

1) So hat AüicannH Archlea für Aeees und SUaa für Jannas. — Kerodot 
bringt übrigens (II, IST) bei Cheops und Chephren, nelche ihm statt der' 
HyqschoB Bufcebunden wurden, ebenfolla übertriebene Begierungszpiten: nach 
Cheops 60 Jahren folgen noch 56 aeinea Bruders Chephren und diesem mehr 
als sechs Jahre Tür Cheopa' Sohn Mykerinos. Ea sieht aus, als habe Eusebios 
seine 108 Jahre aus einer Variante (50-f-53) der Herodoteischen Cheopiden 
empfangen (vgl. Herodot II, 133). 
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nur obenhin erwähnt werden, nicht weiter berückBichtigt wurden, 
worauf die unmöglichen Regierungazeiten mit gewisser Selbstver- 
ständlichkeit als jedesmalige Dauer des Hauses sich darböten. 
Das spätere Beispiel des Reiches Ephraim lässt eine Berufung an- 
nähernd zu. Wenn hier das historische Feingefühl des einzelnen 
Ejitikers allein zu befinden hätte, so stände der Annahme ernstlich 
nur entgegen, dass solch' rascher Wechsel von innerer Unsicherheit 
und Widerstand zeuge, derartige Zustände aber durch die lange 
Frist des Schasureiches widerlegt würden. Entscheidung bringt 
jedoch der Text des im brittiachen Museum befindlichen Papyrus 
Sallier Nr. 1, der in Verbindung mit der Grabschrift des Oberat- - 
Steuermannes Ahmesu zu EI-Kab feststellt, dass der Hjqschos 
Apepi-Apophis XTnteraegypten beherrschte, als Raaeqenen ein- 
heimischer (Tributar-?) Fürst von Thebä war. Jener Nekrolog 
nimmt dann das Wort und erzählt, wie Ahmesu's Vater unter 
Easeqenen militärischen Rang eingenommen, der hier begrabene 
Sohn aber unter Pharao Ahmesu (Amosis) hei der Einnahme von 
Hauar mitgewirkt habe u. s. f. Demnach geriethe bereite Apophis 
an das Ende der Schasuzeit, wie es Äfricanua will. Allein dessen 
Aufzählung ist, genau betrachtet, hierdurch noch keineswegs ab- 
solut beatätigt, zumal sie ebenfalls nur sechs Hyqschos kennt '). — 
Vor Allem fehlt uns der Name des Aamu {d. h, ABiaten)-König3, 
welcher Hauar und mit dieser Feste Aegypten definitJT verlor. 
Dass Apepi selbst noch regiert habe, ist zwar möglich, doch keine 
unbedingt vorzuziehende Annahme. Im obengenannten Papyrus 
berichtet nun der leider recht durchwischte Text über ein Hin und 
Her von Botschaften zwischen Thebä und Hauar. Die Darstellunga- 
weise erweckt aber völlig den Eindruck, als unterhandele Apepi 
mit einem soeben zur Regierung Gelangten, während des Obersten 
Ahmesu Epitaph, dessen moderne Ueberaetzung mehrfache Correc- 
turen erfahren musate, die Dienste des Vaters Abuna nur unter 
Raseqenen zu setzen scheint, jene des Sohnes nicht lange nach 
Ahmesu's, des Pharao, Antritt beginnen und unter dessen Enkel 
Thutmesu I. enden lässt. — Wird dadurch wahrscheinHch , daaa 
zwischen Easeqenen und Ahmesu dem Wiederhersteller (gräciairt 
„Amosis"), wenigstens keine längere Zwischenregierung anzu- 
nehmen, 80 bleibt dennoch auf der anderen für zwei directe Nach- 
folger Apepi'a , Jannas und Aases , vollkommen Raum , besonders 

1) Dass zwei Apepi regiert hätten — ein früherer gleich dem des JoBephns 
nnd Afrioanus, und am ScHluBae der des Pap. Sallier — steht gar zu deutlich 
unter dem Einflüsse der verschiedentliehen Anordnung bei den Auszüglem. 
Wiedemann 2fl3f, u. Meyer 209 unterscheiden einen Apepi Ea-a-user von 
Ra-a-kenen, vielleicht mit Recht] nur wäre damit noch nichts für jenes 
Arrangement gewonnen. Der Nachweis, dass auoh Ra-a-user einem Apepi 
gleich , ruht üorigeng bis jetzt lediftlich auf der Inschrift an BruehBtüokeit • 
einer hölzernen Palette im Berliner Museum. ii,-irj, VjOIIQIC 
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da der Letztgeoannte Avaris und die Herrschaft am Nil bald ver- 
loren haben muss '). 

Manetho's sechs Namen als solche von Dynastiestiftem anzu- 
sehen wird damit ziemhch unmöglich gemacht. Was schon aus 
Herodot's ErzäMuDgen deutlich hervorgeht, mochte Daturgemäss 
für den 200 Jahre später schreibenden Sebeonyten weit empfind- 
licher noch iiihlbar werden, nämlich das langsame Zeräiessen der 
Ueberlieferung in vage Versionen. Hier, für die Hyqschos, lag dem 
Sammler ein Zeitraum vou 511 Jahren bezeugt vor, und es scheint 
evident, dase der (zur Füllung nicht hinreichenden) Anzahl noch 
bekannter Regenten kräftig zu post mortem langem Leben ver- 
holfeu wurde, bis der Rechenmeister nothgedrUDgen innehalten und 
widerwillig mit „und so weiter" schlieasen musste. Oder wie soll 
man es auffassen, wenn der Aegypter nach Herzählung seiner Sechs 
plötzlich einsilbig ward und die Folgenden summarisch als „andere 
Hirten" abthat — ? Nun Uegt aber in der Natur der Sache, dass 
gerettete Namen aus einer so langen und dabei stark in's Ver- 
schollene gesunkenen Periode der Mehrzahl nach den nächst- 
liegenden, also jüngsten Zeiten derselben entstammen werden. 
Dürfen wir auf Grund des bisher Dargelegten Jannas nnd Asses 
als Nachfolger Apepi's nehmen, dann trifft Solches für diese letzten 
drei Könige ohne Weiteres zu. Im Winter 1888/89 förderten 
E, Navüle'a Nachgrabungen zugleich mit dem Tempel von Bubastis 
zwei Hyqschosstatuen aus schwarzem Granit zu Tage ; sie wiesen 
die Aufschriften „Apepi" hier, dort „Jan-Ea" *). Des letzteren 
Namens Oorruption zu Jannas ist vergleichsweise geringfügig, wie 
Jeder leicht sieht. Höchst werthvoU erscheint es aber, daas die 
entsprechende Bildsäule gerade als Pendant zum Apophis Ma- 
oetho's aufgetaucht ist, und somit einen gewichtigen Beweis zu 
Grünsten der Josephischen Version, demgemäss auch einen relativen 
für die muthmassliche Aufeinanderfolge beider Hyqschos bildet. 
Apophis - Apepi , dem bei Josephus die längste ßegierungsdauer 
eignet, hat in der That auch die meisten Denkmäler hinterlassen, 
besonders in der Deltastadt Tanis, während von seinem Neben- 
manne zu Bubastis bislang nodi gar keine Reliquie vorhanden ge- 
wesen war, und wir endlich über Asses die nach Lage der Dinge 
gerechtfertigte Behauptung wagen, dass von ihm ein grösseres 
Honument schwerlich zu erwarten ist. Denn Jan-Ra muss für 

I) Die ftuffiilleudeD Abweichungen unter den Emtomatoren überhaupt 
lassen kaum andere Erklärung offen, als die einer Bearbeitung des nUa- 
nethos", welche nach Josephus aufgetaucht sein mass. War sie nioht im 
Wesentlichen schon Teztdrehung, so müssen doch bunte GloBseme hinzu- 
getreten sein. 

Ü) Vgl. des Gelehrten unmittelbar darauf erschienenen kurzen Bericht: 
,Tha lustorioftl results of the exoavations ftt Bubastis'. „-..^b' CjOC^Ic 
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seines steioernen Zeugen Heretelluag eben auareichend lange regiert 
haben, wodurch ein ziemlich kurzes Regiment des letzten fiirteo- 
königs chronologisch ziu Gewissheit wird. Auffallend könnte allein 
der Umstand erscheinen, dass die einheimischen Sieger jene Bild- 
aisse nicht sofort sich annectirt oder wenigstens zur Anonymität 
verdammt haben; Josephus' Auszüge aber beantworten auch diese 
neu erstehende Frage mit dem Vermerk, AvariB und das Scbasu- 
reich seien durch Vertrag geräumt worden, klärlich einen arti- 
kulirten Friedensschluss darunter verstehend, welcher Ahmesu's ge- 
einter Monarchie auch von Seiten der besiegten Gegner Anerkennung 
schaffte '). Es bleibt durchaus wahrscheinlich, dass dabei zugleich 
Schonung der Maler stipulirt wurde. 

Während die drei letzten Hyqscbos auf diese Weise als zu- 
sammenhängendes Schlussstiick der FremdherrBchaft angesehen 
werden dürfen, fehlt für Beon und Apachnas ein brauchbarer An- 
halt zur Zeitrechnung durchaus. Die kleine , vorhin reproducirte 
Schilderung der Regierung Salatis' zeugt hinwiederum von einge- 
holter Information, so dass dieses Königs Stellung am Eingänge 
nicht anfechtbar ist. Erfahrungsmässig geht ja auch Name und 
Thaten-Echo von Staatenbegriindem sehr selten völlig verloren; 
die angemessenere Spanne von nur 19 Jahren trägt endlich zu 
vortheilhafter Heraushebung ein gut Theil bei. — n^üi Anderer 
folgte, Namens Beon", sagt Manetho. Blosse Wortkritik erschaute 
darin eine Bestätigung der Ansicht vom constanten Wahlkönig- 
thume der Schasnpharaonen , wie sie Salatis' Erhebungsgeschichte 
und die langen Regierungen nahelegten. Sicherlich thut man 
besser, den Ausdruck „ein Anderer" als Eingeständniss des 
Aegypters zu betrachten, nach welchem er nicht genau gewuast 
bat, wie das Verhältniss zwischen Vorgänger und Nachfolger be- 
schaffen war. Die Funde scheinen von diesem zweiten Herrscher 
nichts zu melden, da ein behauptetes Vorkommen seines Namens 
in einem Papyrus problematisch aussieht'). Der Auszügler varii- 
rende Lesungen, welche Biion und Banoo oder Benan weisen, 
stellen vor Allem die zu erwartende semitische Herkunft des 
Wortes sicher. Nun bringt gerade der theokratistische Erzähler 

1) Freilich aagen die monumeutaien und einige bellenistische Zeugnisse 
BUS, AvariB sei der Waffengewalt erlegen, was, als Wahrheit anerkannt, doch 
nicht ausBchliesst , dass der Friedenatractat bei dem Verzicht auf die Herr- 
schaft auch die bisherise Residenz ausdrücklich nannte. Dardaf wird es aber 
ankommen, denn das Inatrument existirte gewiss noch zu Manetho'e Zeit, — 
hat flieh doch ein anderes Terbaliter bis jetzt erhalten — und bildete sichtlich 
des Geaohiohtschreibers einzige Auskunft. Sein Bericht über die militärische 
Vorgeschichte des Vertrages, welche aus dessen Text eben nicht zu schöpfen 
war, spricht in fleiner verworrenen Lehnfassung weiter dafür. 

9) Vgl. Lyuth. 1, c.' 231 [weniger zuversichtlich 235!), dagegen Wiede- 
mann 284 Note 2 nach Ennan. ^ , . 

' aHisbDhr, Ooghiiihta dM »bfUiohsn ZeiUltari. Di^liiz^lfi.' V jOO^IC 
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eine auffällige Episode bei Benjamin'» Geburt (Gen. XXXV, 17 f.). 
Itachel, durch Todesnähe erschüttert, nennt angeblich den Neu- 
geboreneD Ben-Oni, womit „Schmerzenssohu" ansgedrückt aein soll, 
■was Vater Jaqob ziemlich unmotivirt in Ben-Jarain, d. h, doch 
sicher „Sohn dea Südens", wandelt. Was von diesen Namens- 
änderungen zu halten sei, ist bereits vorhin (S. 116) besprochen; 
hier zeigt sich die darin liegende ultima ratio , deren Plumpheit 
selbst damals gefUhlt und gewissermassen nur in Nothiallen nicht 
weiter angesehen wurde, auf ihrem tiefsten Niveau. Besagtem 
Schmefzenreich Ben-Oni musa vielmehr die Bedeutung Sohn der 
Kraft (oder „der Eeichthümer") zugebilligt werden, etwa unserem 
„Bichard" entsprechend'). Jene gewaltsame Drehung auf den 
Stamm Benjamin zu wäre neben sonstigen Etymologieen haum 
auffallend, dagegen beweist Ben-Oni's Wegdrücken, daas man um 
jeden Preis eine alte, noch wohlbekannte Sage abweichenden In- 
haltes loszuwerden gesucht hat. Und wenn wir sehen, wie der 
gewonnene Benjamin einziger rechter Bruder des Schallit Joseph 
ist, seine Auszeichnung in Aegypten gewahren {Gen. XLIII, 29 S. ; 
XLY, 14,22), so befremdet sein plötzliches Untertauchen amEnde der 
Erzählung doppelt, ja es erscheint evident, daas man ihn hier selbst 
als „Benjamin" zu eliminiren iur gut befunden hat. Denn bei der 
briiderhchen Petition nach Israel's Tode (L, 15 f.) würde sein 
Hervortreten ein der biblischen Oekonomie so selbstverständliches 
Postulat, dasa man sich anf Grund aonstiger Leistungen der beiden 
ephraimitischen Erzähler billig wundert, wesshalb diese sich das 
dramatische Motiv von Nesthäkchen's Fürbitte entgehen liesaen. 
Nachdem die national-politischen Rücksichten , welche dem Theo- 
kratisten eutgegenstanden , schon gewürdigt sind, und jetzt bei 
Benoni-Benjamin in kleinerem Masse dieselben sprunghaften Un- 
gleichheiten wie zuvor bei Joseph sich zeigen, kann der Schiusa, 
daas auch der jüngste Sohn mehr mit Aegyptena Geschichte zu 
thun habe als in der Niederschrift anzugehen räthlich war, nicht 
sonderhch unerwartet kommen. Den biblischen Verwandten des 
Schallit, Ben-Oni, mit dem Hyqschos Beon oder Bnon zu identifi- 
ciren ist ein Vorschlag, den wir trotz vorläufiger Auasichtaloaigkeit 
atricter Beweisführung gerade in Hinsicht auf die Genesisquellen 
für haltenswerth erklären möchten. 

Apachnaa, der dritte Hirtenmonarch des Manetho, steht ver, 
muthlich an 'der Spitze eines anderen Dynaatengeschlechtes oder 
stellt doch den hervorragendaten Vertreter deaaelben dar. EaUs 



1) Letztere Auffassung ist auch ohne Zweifel als die denEbräern selbst- 
verständliche aDzusehen, wogegen die Gebärfabel erst ersonnen wurde, um vor- 
weg abweichenden Sinn in den Namen zu legen und so die AAderung; nicht 
Übel einzuleiten. DigiizedbyCoO^lC 
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die Annalime, dass der Begriff „Kenaan" im Nameo enthalten sei, 
gebilligt -werden kann, so mag wirklich der „Umwender (Zerstörer) 
deBNiederlandes", also des Delta's etwa(?), darin stecken. Während 
indessen sein Zeitpunkt Tollkommen unbestiinmbar bleibt , darf ein 
siebenter Hyqschos, Nabti, von dem uns allein durch eine zu Tanis 
entdeckte Steininschrift Eamessu's II, Kunde erreicht hat, ohne 
Bedenken in das erste Viertel des 17. Jahrhunderts t. Chr. — 
um 1690 — gesetzt werden ^). Herodot endlich hat mit einer 
kurzen, von ihm gewiss sehr harmlos hingeschriebenen Notiz grosse 
Schwierigkeiten, manchem Forscher sogar eine vollständige Dynastie 
geschaffen. Im Anschlüsse an seinen wirren Bericht vom Hause 
des Cheops theüt der Öesehichtsvater mit, daas „die Äegypter 
diese (Könige harter Eegierung) ungern nennen, daher ihre Pyra- 
miden nach dem Hirten Philition, welcher damals in Jener Gegend 
Veiden Hess, benamset sind". — Dieser angeblich so seltsam zu 
Ruf Gekommene ist mit Nachdruck als eine historische Yerkappung 
beansprucht worden: der Nebenlesart „Philitis" halber nahm man 
ihn für das Signet einer philistäischen Hyqschosreihe. Es steht 
am diese Bunsen'sche SVI. Dynastie (Manetho's „andere Hirten") 
und ihre Herkunft kein Haar besser als es mit amaleqitischer oder 
gar amorrhäischer Abstammung der ihr vorhergehenden der Fall 
ist, und mit der arabischen Version von Scheddad dem Aditen, 
dessen Eroberungszug gleich bis zu den Säulen des Herakles ge- 
gangen sein soll. Das fehlerhafte Princip, die für Aegyptens 
Chronologie leider noch nicht entbehrliche Dynastienzählung Mar 
netho's überall dort, wo guter Klang Noth thut, auszumünzen, 
zeitigte eben gar leicht solche Versuche. Aber hier erhält auch 
der nebelhafte Philitis seine triftigste Erklärung durch naheliegende 
Verderbniss aus Salites *) , dem Marksteine des Semitenreiches. 
Endlich möchte einmal die Frage am Platze sein, ob es nicht besser 
wäre, über den allerhandgreiflichsten Gallimathias bei Herodot der 
Liebe Schleier definitiv zu decken. Im vorliegenden Falle ist doch 
aus dem ganzen Zusammenhange klar, dass dem Heisenden wieder 

1) Eb heiast auf dieser Stele, daaa im Jabre 400 dea etc. Nubti ßameaau 
dem Sutech 'WeihgeBchenke übermache. Die Bezugnahme auf den Vater Seti 
scheint sehr gereditfertigt, wodurch eine Verlegung des Actus in die erste 
Zeit Ramessus IL nahezu selbstveratändlich hervorgeht. Ueberschritt doch 
dieses Königs Freude, überall den eigenen Namen glänzen zu sehen, nachher 
jede Grenze, so dass von da ab sinnige Dedicatiouen nicht mehr recht glaub- 
haft sind. 

8) S, oben S. 167 Note 2. — Ea aei dabei an den bekannten Schreib- 
fehler gleichen Schicksales Joseph, contra Ap. I, 26: 'Jinjypa/^owS-aicris' statt 
Miaj^. erinnert, auch kann leicht ein aas Salites auf lautschiebendem Wege 
verunstalteter Slites, Psilit^a dem Dorer als Philitis erschollen sein, besonders 
■wenn er aus dem Gedächtnisse notirte, was doch wohl anzunehmen. Die 
Nomenclatur dea Muaenwerkea leidet ohnehin an etwas schwerhöriger Con- 

DiclzeJ^CoO^IC 
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eine storia feil' Inglese aufgebunden wurde '). — Beziehungen 
zwischen Philistäa und Aegypten zur Schaauzeit sind jedoch eine 
viel zu nahe, in der Dinge Lauf liegende Annaluue ; haben sie ja 
doch nachweiabar auch in späteren Zeiten bestanden. Allein mit 
Ausnahme der Stelle Genesis XXVI, 26, wo ein Mann Achnzzeth 
als „Freund" des Äbimelech von Gerar auftritt, so dasB man hinter 
dem ganz zweifellos aegyptischen Namen sehr wohl einen in Natura- 
lisation befindlichen Schasu- Edlen suchen darf, fehlt auch die 
leiseste Spur. Doch pasat die Situation, wie sie der jahvistische 
Erzähler genannten Ortes schildert, dafiir um so genauer. Ji^chaq 
oder wer sonat uraprünglich gemeint war (s. S. 160) soll am weiteren 
Vordringen gegen Süden verhindert werden, und es gelingt auch 
ihm feierlichen Schwur daraufhin abzunöthigen. Konnte vorhin 
betont werden, dasa die Schasu vor Israel- Joseph's Tagen noch 
ohne Oberkönig gewesen sein müssen, so durfte des Acbuzzeth 
titellose Erwähnung zeitlich aufs Beste zutreffen, wenn man über- 
haupt etwas darauf zu geben geneigt sein sollte*). 

Die seit dem Betreten Aegyptens als Schasu ögurirenden la- 
maeliten und Altaramäer mögen ethnische Eigenart immerhin 
besser bewahrt haben als ihre Könige und Fürsten für gut hielten 
zu thun, wobei in gewiaaer Hinsicht an die Entwickelung Kusalands 
erinnert werden kann. Bisher fand sich kein Monument oder 
kleineres Denkmal aus der Hyqschoszeit, dem in sprachlicher Hin- 
sicht auffälhge Abweichungen nachzuweisen wären, was immerhin 
zudenken giebt; — freilich schrieb der gemeineMann nicht, für 
den Herrscher und Grossen aber der Aegypter oder dessen 
semitischer Schüler, welcher jedoch als Bildner anfänglich Proben 
unbeeinflusBterer Kunstfertigkeit lieferte, so najnentlich den Sphinx 
von Tanis und die Statue von Mit Faris. Dass jene fremdartigen 
Monumente nicht den Schasu, sondern eher den Heracleo- 
politen (IX. u. X. Dyn, Manetho's) eignen"), ist eine Annahme 
auf Sägen hin. R. Virchow unterwarf vor einigen Jahren die 
monumentalen Hjqschosköpfe fachmännischer Schädelmessung, 

1) Ueber das billige Herodotgehätschel einiger Aegyptologen noch ein 
ferneres Wort zu verlieren, ist hier überflüssig. Den voriiegenden Punkt an- 
gehend sei bemerkt, dass Unwissenheit bekanntlich das Letzte ist, welches 
Fremdenführer einzugestehen pflegen : lür daa seit Altera vielbesuchte Aegypten 
zeugt Strabon XVII, 1, 29, 34. Wenn Philitia wirklich in geschilderter Art der 
VoUissage angehört hat, so haftete er bereit« an falscher Stelle, stand mithin 
auf der letzten Etappe vor dem blossen Märchen. 

2) injJID PiriKl kann hier recht wohl die Bedeutung „und A. sein 
Bundesgenoaae" bergen; vielleicht ist ein sogleich v. 28 erscheinendes n'H^ 
hier einmal falschlich auegelassen. 

3) So Meyer a. a, O. 143 ff., wo aaeh die betr, Abbildungen. Daa am 
den allein von Manetho genannten Heraeleopolitenkönig Achtoea gebündelte 
Mythe nconvolut behandelt Laath 8. 181 f. ausruhrlicher; vgl^ auch Ennan 
„Aegypten etc." S. 67. D.iiizcdbvC.OOglC 
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allein sein Verdict lautete geaau ao wie jeder ruhig Ueberlegende 
TorhersagsD konnte, dass nämlich das Überlieferte Schema der 
aegjptischen Kunstrichtung auf diese Köpfe durchgehends keine 
Anwendung gefunden habe ^). Mit anderen Worteo : den mi^ 
ra'imitischen Steinmetzen gelang hier Termuthlich noch weniger der 
Porträtähnlichkeit nahe zu kommen als erweislich schon bei den 
einheimiBchen Fürsten, deren Mumien den Standbildern Hohn 
sprechen. Da nun det'uncte Vergleichungsobjecte für die Hyqachos 
bis jetzt gänzlich fehlen, so will es auch nicht allzuviel besagen, 
wenn jene Steinphysiognomieen ein von den aegyptischen abweichen- 
des Qepräge tragen. Der Unterschied im Gresichtsausdrucke liesse 
sich vielleicht dahin fixiren, dass die Nationalaegypter in die Welt 
schauen, als wüssten sie sich beobachtet und seien bestrebt, recht 
gebietende und groaaartige Mienen aufzusetzen, während den Hyq- 
schos die unangenehme Empfindung beim Angestarrtwerden ihren 
Stempel verlieh. Das ist aber Zufall, denn wir haben mit Schablonen- 
arbeit zu thun. Von Gutmüthigkeit und Geistlosigkeit in den 
Zügen dieser Bildnisse reden heisst subjectiv urtheilen, zumal sich 
unter den Autochthonenporträts die dümmsten Gesichter von der 
Welt finden, — und zwar nach unserem werthen Geachmacke, 
welcher in Altaegypten am linde nicht so viel zu suchen hat als 
er hiermit prätendiren würde. Eine seltsame Kunstentwickelung 
fürwahr, die da schon bewusat Effecte geistiger Eigenschaften in 
ihren Gesichtern auedrücken konnte, ehe sie Freude und Trauer 
verläaslich prägen gelernt! Gaben die Messungsbefunde mangels 
wirklich brauchbarer Ausgangspunkte kein Resultat, — man könnte 
vorläufig ebensogut von Chuenaten's Zerrbildern, welche uns nach- 
her beschäftigen, vergleichend- anatomische Fruchte erhoffen — so 
bleibt Allen, welche die Abstammung der Hirten für turaniach, 
skythisch, kuschitisch oder ein Eäthsel zu halten vorziehen, noch 
einige Frist gewährleistet. Wir wiesen schon S. 95 auf die Wahr- 
scheinlichkeit hin, dass es mit der Schriftkunde in Kanaan vordem 
höchst übel bestellt gewesen sein mag, während die Phöniker, 
Ohethiten und sonstigen Semitenstämme, deren Vorfahren längere 
Zeit das Sumerland selbst in Besitz gehabt, besser beschlagen 
gewesen sein müsaten. Am fernsten von allem litterarischen Können 
standen naturgemäsa die Ismaeliten und ihre Mitwanderer, welche 
nur an Babylonien vorbei gedrängt wurden und seitdem in den 
Bandgebieten der ostpalästinensischen Wüsten nomadisirt hatten; 
denn die Sesshaftigkeit in eroberten Städten oder Höhlendörfem 
war gewöhnlich nur kurz und umstritten. Aegyptens Schrift aber 
haben diese Schasu nicht anders als unter Dreinnahme auch der 

1) Sitzungsbericlit d. Kgl. Acad, d. Wissensch. au Serlin v. 12. J«U 1888 
(S. 784f.). „...iKCAlOt^lC 
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Sprache für ihre Anwendung erlangen können, was um so leichter 
geschah, als die Ärmuth des eigenen Wortscliatzes der reichen 
Cultur, den ganz neuen Existenzbedingungen gegenüber gleich Ein- 
gange klar ward. 

!Noch sei einiger Namenfunde gedacht, welche ihrer Bestand- 
theile „Set" und „Nub" halber den Hyqachos überwiesen werden. 
Meist ist auf Anmieten und Skarabäen ') — auch an einem kleinen 
Granitlöwen aus Bagdad war „Ra-Set^Nub" verewigt — der Vor- 
name des Betreffenden eingegraben : eine bei dem Fehlen der Nach- 
(Ruf-) Namen und sonstiger Daten sehr leblose Versammlung. 
Nur fiir Ea-8et, aus dessen Zeit mehrere Rehquien stammen, konnte 
die G-egenparole Ra-nefer-cheper beigebracht werden, und zu 
Nub ist einmal ausdrücklich „der König von Unteraegypten" ver- 
merkt. 

Die Nachforschungen zogen bis jetzt nur im Fajum, d. h. dem 
Mörissce-Oaue, und im Delta Hyqschosdenkmäler an den Tag ; in 
der Thebais scheint noch gamichts aus ihrer Zeit sich gezeigt zu 
haben. Da nun in der That das einheimische Königthum nach 
langer Ohnmacht dort gerade zuerst erstarkte, so wird zu schliessen 
Bein, dass die Amonsatadt schon geraume Weile vor dem Auf- 
hören der Schasuperiode wenigstens autonom geworden. Manetho 
bekräftigt dies durch eine „Dynastieenzahlung" unleidlichster Art, 
wenn anders der Epitomator Africanus recht verstand : die XVII. 
Dynastie soll 43 thebaidische Könige, welche 151 Jahre regierten, 
zugleich aber 43 Hyqschos in Memphis, ebenfalls 161 Jahre herr- 
schend, umfassen. Wenn manche neuere Werke diesen schwach- 
sinnigen Einfall ernsthaft zu Grunde legten, obgleich die beiden 
Reihen sich doch wechselseitig verneinen müssen, dann war wohl 
die Regel von der doppelten Negation so da bestätigt im Spiele. 
Aber diese Sorte von Angaben bleibt nun einmal Nonsens ; und 
glaubt man nur die Hälfte, so nimmt man dennoch leider keinen 
halben, sondern immer noch einen ganzen Unsinn auf. Ergiebt 
sich doch schon aus dem bereits angezogenen Papyrus Sallier, dass 
selbst die paar nichtchronologischen Bestimmungen der Mane- 
tbonischen Notiz gewiss Falsches bergen. Die Schriftrolle besagt 
vielmehr: „Es geschah, dass das Land Aegypten in der Gewalt 
der Feindseligen sich befand, denn es war kein Herrscher [dage- 
wesen] als dies eingetreten. [Kun aber] war Raseqenen König 
des Südlandes, die Gegner besassen die Aamuatadt und ihr Gross- 
könig Apepi residirte im festen Hauar" — nicht zu Memphis! — 



1) Ueber diese Nachbildungen des heilie'en Käfers (Scarabaeus sacer, 
eine grosse Mistkäferepecies) , ihre masseuhafie Auffindung' bei noch nicht 
durchweg erkennbar gewordener Beattmmung s. Duncker I, 36, Wiedemann 90 f. 
Jeae isolirteren HyqachoHnanien sind letzteren Ortea 895 f. aufgeführt. 
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„Das ganze Land erschien vor ihm mit Tribut und [speciell] mit 
allen guten Producten Unteraegypteas. König Äpepi wählte zu 
seinem Herrn den Gott Sutech (= Seth, ,Typlion') und diente keinem 
anderen Landesgotte, sondern baute dem Sutech einen Tempel 
von schöner, dauerhafter Art, gerade seinem eigenen Palaste gegen- 
über. Wenn er hervortrat zu Festfeier und Opfer, trug er Kränze, 
wie sie [doch] dem Ra-Harmachisculte eignen". Im Laufe des 
folgenden längereu, jedoch zerstörten AbschnitteB scheint Raseqenen 
in Action getreten zu sein, da die wieder lesbare Fortsetzung an- 
hebt : „ . . . dass er keinem der Landesgötter dienen wolle ausser 
dem Grötterkönige Amon [von Thebä], Nach Verlauf langer Zeit 
ereignete sich'a, dass Apepi dem Südlandefiirsten Botschaft sandte 
nach Rath seiner Grossen und Schreiber. Der Bote eilte und 
wurde vor Jenen geführt, welcher ihn anredete: ,Warum sandte 
mau dich in das Südland so schnell?' Da erwiderte der Sendling: 
,König Apepi fordert: Gieb heraus die Viehtränke, die belegen 
ist' , . . [Lakune] . . . Den Südlandsfürsten betrübte Solches , er 
wusate keine Antwort . . , Siehe, der Südlandsherr berief seinen 
Senat zugleich mit einem Kriegsrathe und theilte die Botschaft 
mit. Da schrieen sie wohl eine gute Zeit durcheinander, doch 
Erwiderung fanden sie nicht, weder eine freundliche, noch eine 
feindliche. Da sandte König Apepi . , ." vermuthlich die Mobil- 
machungaordre an sein Heer ; der Text bricht hier mitten im Satze 
ab und macht Schreibübungen Platz, die von anderen Dingen 
handeln. 

Demnach scheint es doch als habe der endende Kampf sich 
an dieser Kleinigkeit entsponnen, obschon die tiefere Ursache, 
welche erst eigentlich Schärfe hereinbrachte, auf der vertagten 
Sutechfrage beruht hat, im Hintergrunde aber zugleich der Nationa- 
litäten halbtausendjähriger Streit sein Haupt erhob, schliesslich 
allein als Kriegsmotiv empfunden. "Was uns der Papyrus soeben 
berichtet hat, ist freilich der Herkunft nach nur eine Art Exer- 
citium, wie sich dergleichen oft findet, aber schwerlich konnte ein 
anderes Ereigniss der Schasuzeit zum Thema überhaupt tauglich 
gelten als die Austreibung selbst. Denn das Stück rührt aas 
ßamessu's II. Tagen her, da ein excluaiver Patriotismus, verbunden 
mit Asiaten fei ndschaft, ganz besonders hochgequollen war. Jeden- 
falls liesse sich kaum eine passendere Einleitung der Katastrophe 
gerade eines Hirtenvolkes vorstellen wie Streit um eine Vieh- 
tränke, und es darf dabei nicht verschwiegen werden, dass eben 
dieser Umstand stark nach Mache schmeckt. Apepi und sein Hof, 
die zwar diesmal eigensinnige aber doch echt mi^raimitisch- 
pedantische Manier in religiösen Dingen, die behaglichere Art der 
Einkünfte-Erhebung gegen jene unruhig-wachsame des Salatis^gCKl. 
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halten: alles zeigt so TollkommeD aegyptieirte Zustände, dasa 
fiir die letzten Scbasu schwerlich noch Eeerdenzucht vorwog, welche 
durch die Bodenverhältnisae des Nillandes überhaupt schon früh 
eingeBchränkt worden sein muas. Wir werden zudem sehen, wie 
die Ebräer, als wirkliche Hirten, schliesslich in genügend deutlichen 
Gegensatz zu den übrigen Scbasu getreten sind, um Duldung vom 
Sieger zu erlangen. Wollte man aber annehmen, dass die Semiten 
damals mehr einen Adel repräsentirt hätten, welcher den Ein- 
heimischen die Aecker in Pacht beliesa, also Joseph'a Verfahren 
ausbeutete, und selber nur der traditionellen Viehzucht nachging, 
so wäre das ein Entgegenkommen der Geschichtschreibung ohne 
Rücksicht auf die Geschicbte, folglich ein Benutzen des Terhäng' 
nisSTollen Weges, dem gerade die geschicbtschreibende Aegyptologie 
so viel Wust verdankt. Nur dass der Papyrus nicht eigentlich 
von „Borten" redet, mag zu Gunsten der Viehtränke ziehen, wenn 
auch zur Sache selbst damit nichts gefördert wird. Man hat 
übrigens gemeint , die Erzählung sei auf einen Rätbselkampf 
zwischen den Herrschern hinausgelaufen — weil man selbe für rein 
legendarisch angesehen. Die Conjectur beweist aber schon an sich, 
dass solch' Urtbeil mit den vorhandenen Stützen nicht auskam. 

Der Hyqschoastaat war bereits im Sinken, seine unmittelbare 
Herrschaft auf das Delta beschränkt, als Sutech hie und Amon 
da jene diplomatische Zänkerei veranlassten. Äpepi sass weder 
in Tanis, noch zu Bubastis oder gar Memphis, sondern in der 
Grenzfeste Hauar, gewissermassen schon auf dem Sprunge. Denn 
Manetho's Assyrergefahr ist verunglückte Eeconstruction, weil ein 
dringender Anlasa den Osten zu bewahren augenblicklich weniger 
vorgelegen haben wird. Wohl reichten Macht und Buhm der ge- 
bassten „Aamu" noch über ganz Äegypten, wie Raseqeoen's Eurcht- 
samkeit illustrirt, und gerade Apepis zahlreichere Denkmäler be- 
weisen ; doch ging es unverkennbar bergab, und dem Sutecb ver- 
ehrenden Könige gebührt vielleicht sogar das Verdienst, die ehe- 
dem schon vorgeschrittenere Auflösung noch einmal gehemmt zu 
haben. — Wo die vielgenannte Festung Hauar-Avaris (auch Hatuar 
und Aharis wird gelesen) lag, ist trotz allen aufgewendeten Spür- 
sinnes dunkel geblieben. Aber ohne Lösung dieser Frage — was 
immer Urkunden wie griechische Nachrichten über die Hyqscboa 
mittbeilen, klammert sich ja von Anfang bis zu Ende an den Ort 
— wird bei der bestehenden Sachlage das Bild der Schasuzeit 
niemals recht abgeschlossen werden können. Die Aussicht dazu 
ist freilich so schwach wie nur möglich. In aegyptischen Texten 
seit Amosis nie mehr erscheinend, hat die Stadt nach Abmarsch 
der Scbasu Zerstörung erlitten, das meldet ausdrücklich Ptolemsos 
der Mendesier, und auch den Manethoniscben Bruchstücken in der 
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Eeplik wider Apiou ist dergleichen zu entaehmeii. Ewald suchte 
die Lokalität in dem Baal-Qephon des Exodusbuches, Schieiden 
wieder in Pelusion ^) ; auch an Tanis-Qoan hat man gedacht, und 
auf Grund der Naville'acheu Funde dürfte jetzt Bubastis an die 
Keihe kommen. Doch die Beweise müssen um so lückenhafter 
bleiben, als man nicht einmal sagen kann, ob die „Äamustadt" des 
Papyrus mit Hauar identisch zu &ssen sei oder nicht. Dass dem 
Namen ein semitischer Wortbegriff zu Grunde liege, wird trotz 
Manetbo's Behauptung, der Ort habe schon beim HyqschoseinfaUe 
BO geheiasen und sei dem Typhon heilig gewesen, immer das 
Wahrscheinlichste bleiben. Zwar haben wir soeben aus- 
drücklich erat von Äpepi vernommen, dass er des Sutech Dienst 
als eine Neuerung über alle anderen erhoben, doch muss der Vor- 
rang dieses Gottes bei den Schaau längst bestanden haben; so 
zeigt es uns die Inschrift des Teil Mokdam-Kolosses. Nicht be- 
irren darf dabei der deutelsüchtige und verkehrte Gedankengang 
des Hellenisten, welchem zufolge jene einzelne Grenzlokalität hier- 
fiir ausschlaggebend gewesen sei. Mit Recht zieht man noch das 
arabische Hauara an der Ostküste des Rothen Meeres zur Ver- 
gleichung heran, obwohl solche auch für die Wortbedeutung frucht- 
los bleibt^). — Der Krieg nun ging, ohne zur Entscheidung zu 
gelangen, auf Raseqenen's und Apepi's Nachfolger über, hat also 
, nach der S. 176 gegebenen Anordnung auch Jan-Ka's ganze Re- 
gierung erfüllt, unter Asses *) mit der grossen Katastrophe ab- 
schliessend. Ueber die Nachfolger in der Theba'is sind wir nicht 
unterrichtet, besonders da mehrere Raseqenen dort regiert zu haben 
scheinen ; vielleicht ist in dieser Hinsicht beachtenswerth, dass die 
Papyrus er Zählung nach ihrer grossen Lakune Raseqenen im Gegen- 
sätze zu Apepi nicht mehr beim Namen nennt. 

Ueber das Ende der Hyqschos besitzen wir zu gutem Glücke 
einen Monumentalbericht in der Grabschrift des Ahmesu, Abana's 



1) Esod. XIV, 2 vgl. Ewald II, 18 Note; Schieiden „Die Landen« von 
Suea" (1858) 147 ff. ; letztere Schrift eine verdienstliche und grundlegende Ab- 
handlung, so viel Veraltetes (wohin auch der heut hochmüthig erscheinende 
Ton in der Polemik gehört) sie gleich enthalt. 

3) Der Chetavertrag Eameaau'a II. zu Kamak nennt Sutech mehrfach 
aU den Schntzgott der Chethiten, l'asat ihn also ala Baal. Das scheinbar har- 
monische Nebentreten von ]Blt 7V^ beim Exodus veranlasste Ewald a. a. O, 
„Baal-Typhon^^Ävaria" zu verstehen. Aber jener rein hellenische Name {ur- 
sprün^ch übrigens „Typhoios") bleibt besser strict aus dem Spiele. — Hanar 
(oderHawar, Habar) erlaubt eine solche Menge Deutungen, daaa schon deshalb 
Sicheres nicht erzielt werden kann. Wenn etwa aus der Getreidevertheilang 
dea Salatia (und den 10,000 Arureu??) ein Schluss zu ziehen erlaubt wäre, so 
lautete der Name vielleicht riTISnn [n'3] = Ava^te, 'Aßa^is. 

3) 'Ao^& ala aegyptiacher „Seth-Aa" =: „Seth iat grosa" erklärt oder 
Assea ^ Aziz, in semitisohen Idiomen„ der Starke" gefasat. vielleicht hängt des 
Svnkellos Notiz, dass unter dieaem Füraten der Apia [wieder?! für göttlich e 



Bynbellos Notiz, dass unter dieaem J-uraten der Apia [wieder i"! tur göttlich er- 
klärt worden, mit dem Falle des Hirtenreiches und der religiösen Reaction 

^dbyCoO^IC 



darauf 
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Sohn, bei El-Kab südlich von Thebä gefunden. Sein Tater babe 
einen Befehlshaberpoaten unter BaBeqenen bekleidet; er selbst 
aber, erzälilt der Gewährsmann, sei noch sehr jung Schiffafiibrer 
unter Amoais, doch bald wegen bewiesener Tapferkeit in des Königs 
. Stab aufgenommen worden. Dann wieder Flottenkapitän, zeichnet 
er sich bei mehreren Angriffen auf Hauar aus, und wirkt endlich 
bei Einnahme dieser Feste mit. Ein folgendes Datum lehrt, dass 
der Fall des Platzes noch vor Ablauf des fünften Eegierungs- 
jahres Amosis' erfolgt sein muss. Sehr zu bedauern ist, dass ge- 
rade ein Mann untergeordneten Urtheila vom Schicksale zum Hort 
derartig werthvoUer Nachrichten ersehen ward ; seine Ordena- 
patente ^) sind ihm das allein Wichtige, die Qualität aber als Mit- 
befreier des lauge geknechteten Heimathlandes hat er nicht be- 
griffen. Vielleicht war er zu jung gewesen um vollwichtiger Zeuge 
emer grossen Zeit zu sein, oder schon wieder kindischer Greis 
als er jene Daten lieferte, welche doch auch militärisch nichts Ge- 
scheutes besagen. Aber wir haben ja daneben Manetho's Bericht 
über den Ausgang der Hyqschos! Er lautet: „Nach Ablauf der 
511 Jahre erhoben sich die Könige der Thebais und des übrigen 
Aegyptens wider die Hirten unter heftigen, langdauernden Kriegen. 
Von jMispliragmuthosis' aber wurden die Hirten aus ganz Aegypten 
verdrängt und zogen sich in einem Orte Namens Ävaris zusammen, 
welcher 10,000 Aruren Umfang hatte. Sie umgaben ihn mit * 
starken Mauern, auf diese Weise alle ihre Beute und Habe in 
Sicherheit bringend. Des Miaphragmuthosis Sohn Theroosis liihrte 
nun 480,000 Mann zur Belagerung vor die Mauern, sah jedoch 
schliesslich ein, dass er nichts erzielen werde und vertrug sich 
mit den Hirten unter der Bedingung freien Abzuges für sie. 
Daraufhin haben sie mit ihren Familien und allem Besitz Aegypten 
geräumt und sind, nicht weniger als 240,000 Mann stark, in die 
syrische Wüste gewandert. Doch aus Furcht vor den damals in 
Asien machtvoll herrschenden Assyrern bauten sie eine Stadt in 
dem nun Judäa genannten Lande, für ihre Anzahl gross genug, 
und hieasen sie Jerusalem." 

In derThat unangenehmes Gewäsch, — nach einem Soldaten, 
welcher keinen Krieg achüdem kann, noch ein Historiker, der so 
wenig in seinem eigenen Werke orientirt ist, dass er ohne ein 
Zeichen des Bewuastseins an falscher Stelle copirt: denn ausser 

l) Die Konige pfleg1,e!i goldene Halsketten („Uaech") für Tapferkeit zu 
verleihen. Dieser naehherige Oberst -Steuermann empfing deren sieben im 
Ganzen. Nach der jedeamaligen Veranlassung zu schätzen, muss er als junger 
Mensoh in Gunst gestanden haben, oder es zwang die ernate Lage vor Hauar'a 
Einnahme den Pharao, mit Anspomungen versohwenderiseh umzugehen, 
TIebrigens deutet ein apaterer Fall (Amen-emheb's, s. Wiedemann 351 u. 368) 
entschieden auf Schwindeleien gut Angeschriebener durch doppelte Meldunir 
n. dergl. m. hin. 
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dem Vertrage und den monumental widerlegten Königsnamen ist 
nur noch die eigenthümliche Geschichte über Jerusalems Gründung 
neu, alles ändere schon bei Salatis dagewesen. Selbst der Kunde 
Ton einer friedlichen Verständigung widerspricht Ahmesu's Grab- 
schrift; doch das entscheidet wenigstens nicht, denn der König 
kann, wiederum nach dem Nekrologe, unmittelbar darauf in das 
Negeb einfallen, dürfte also der Sorge um die Grenzwacht sehr 
rasch enthoben worden sein. Somit wird der Abschluss des Krieges 
durch Vertrag ~ freiUch erst nach Hauar's Eroberung — trotz- 
dem glaubhaft, weil noch fernere sachliche Erwägungen dafür 
eintreten. Die Schonung der Hyqschosmonumente gerade im Norden 
mu8S hei dem notorischen Hasse der Sieger*) zwingenden Gründen 
entsprungen sein, worüber bereits das Nöthige bemerkt ist. Dass 
man in staatsrechtlichen Stipulationen peinlich zu sein verstand, 
lehrt der nachher zu behandelnde Test des grossen Pacifications- 
tractates zwischen Ramessu II. und Chetasar. Ebenso löst sich 
die Nebenfrage, warum den Hirten nach vollkommener Besiegung 
immerhin günstige Bedingungen feierlich zugesichert werden konnten, 
obwohl Aegypten keineswegs erschöpft scheint, sondern die Waffen 
ohne Säumen weiter trägt. Die Schasu blieben im Stande, 
Aegyptens Ausbreitung nach Nordosten und selbst die friedsame 
Entwickelung der heutigen Canallandschaft empfindlich zu hindern ; 
dafür waren jedoch ihre Häupter vorerst durch religiöse Inter- 
essen, welche schwer genug wogen, an das Nilland gebunden. 
Aus den Stiftungen der Hirtenkönige gebt hervor, dass den Gehern, 
und den geistigen Führern der Semiten überhaupt, die Seelen- 
pflege auf Grand des tröstlichen Glaubens an Fortexistenz nach 
dem Tode längst begriffsklar geworden, wenn auch für die grosse 
Masse dergleichen Lehre, wenigstens in ihrer Suhtilität, dunkel 
geblieben sein mag. So gaben die Vertriebenen alle sonstigen 
Ansprüche auf gegen den Schwur, dass der Vorfahren Gräber, so- 
wie die gespendeten Weibgaben geschützt sein sollten; vielleicht 
bedangen sich die Fürsten persönlich noch dereinatige Bestattimg 
in Aegypten aus, so dass am Ende jene genaue Schilderung von 
Jaqob's Begängnies und Leichentransport nur eine Verdrehung 
darstellt, welche vielmehr die Hereinführung eines verstorbenen 
Schasugrossen als Muster ausgebeutet hätte ^), 



1) Wiedemaun S. 291 sprioLt sich dagegea aus und will selbst von 
-NiclitachtuiLg der Hyksos" nioIitB hören. Freilieh muss er dieser Aneicht zu 
Liebe den Eingang des Pap. Sallier I. eliminirend umschreiben. Die bei 
Meyer 206 mitgetheilte Stelle der Ramaka -Inschrift entscheidet darüber. 

2) Vgl. Gen. L, 6 den Eid, v. 9 dos grosse Heer ala Escorte, welches 
gleichwohl zurückbleibt und zwar an einem, deutlich als Grenzscheide 
(D'ISD bzH) bezeichneten Orte. Aus 0. Bruaton's Artikel ,La mort et la 
aepulture de Jakob" in Zeitschrift f. d. a.t.liche Wissenschaft VII, S.,8«lf|j 
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Aegyptenwar jetzt wieder ö-ei und stand durcli seinen Monarchen 
Ahmesu als gewaltiges Reich da. Während die landäüchtigen 
Giegner zunächst das (Gebirge Se'ir zum Stützpunkte wählten, and 
dort ausgehend ihre Altsitze von der peträischen Eüilbinael *} bis 
zum Hauran-Berglande abermals einnahmen, — eine Birection, 
welcher der Exodus unter Mose fast genau nachfolgte — finden 
wir die Ebräer ruhig in Goschen verblieben. Wenn das Zeugniss 
sämmtlicher Erzähler im Pentateucb nicht tibereinstimmend von 
längst geschehener Aenderung der Lage Israels zu MiQrajim 
spräche, und die Beschreibung des Auszuges nicht einen politischen 
Sturz unmittelbar vorher zweifellos ausschlösse, so würde man 
den aegyptisch-hellöniatiachen Quellen zu folgen, die Ebräer abo 
den abrückenden Schasu anzugliedern haben. Denn trotz vielfach 
behebter Gregenraisonnements sind die Berichte des Hekatäos, 
Justinus, Lysimachos, selbst Strabon's und Diodor'a im Grunde 
über die Veranlassung einig, wie die stete Wiederkehr von miss- 
behaglichen Ausdrücken als unrein, fluchbeladen, aussätzig in Be- 
ziehung auf die Emigranten zeigt "). Der Kern dieser gemeinsamen An- 
schautmg beruht auf dem Gedanken einer Austreibung, im Gegen- 
sätze zur biblischen Tendenz, welche sich bemüht, ein von Aegypten 
gern verhindertes Entschlüpfen zu constatiren. Freilich tritt dazu 
der verfängliche Umstand, dass im Laufe der ausgedehnten Schil- 
derung einige Bemerkungen fallen, welche der griechischen Auf- 
fassung bedenklich nahe kommen "). Dennoch wäre es vorschnell, 
Josephus und Anderen folgend die Vertreibung der Hirten mit 
dem Ebräer- Auszuge nun gleich zusammenzuwerfen, da die beiden 
Ereignisse der Situation nach so gut wie garnichts mit einander 
zu thun haben, den Pentateucberzählem vielmehr schon ein wenig 
durcheinandergeratben sein mögen, von edomitisch- moabitischen 
Parallelen beeinfiusst. 

Wie es aber den Söhnen Israels seit des Schallit Tagen im 
Lande Goschen ergangen, darüber erfahrt man gerade aus den 
Quellen, von welchen Auskunft zu fordern wäre, kein Wort. Nur 
Joseph hält das Interesse des theokratistischen Erzählers bis zu 
Ende fest: mit des edlen Bruders Bestattung bricht bekanntlich 



aind zwar keine neuen Gesichtspunkte za holen, doch ist wenigstens die ab- 
solute UnBicherheit d. Tradition über Jaqoh's Grabstätte festgestellt. 

1) Exod. II, 17, 19 vgl. Deut. II, 9-12; !äOf. An erstgenannter Stelle 
befremdet Gewaltsamkeit von Hirten gegen Angehörige eines immerhin in 
Stacht stehenden Mannes um so mehr, als der Soheik dergleichen gewohnt 
scheint. Die Originalität des Zuges ist daran zu erkennen, dass der Abklatsch 
in der Ribqasage gerade mit ihm nichts anzufangen wuasie. Hierin liegt ein 
Anzeichen, daas die Wirrniss in den naturarmen Wüatengebirgen nicht zur 
Ruhe kommen konnte. 



) Bxod. XIV, 12; XVI, 2; Num. XIV, »-4: 



xn,m,c;oo3ic 
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die GeneBie ab, und das nächste Euch beginnt nach kurzer Ee- 
capitulation — gewiss ein Zeichen , dass die ebräische Tradition 
als solche hier schon keine Lücke gelassen hat — wiederum mit 
der Nachricht erfreulichster Vermehrung des Volkes. Wird da- 
durch die eigentliche Entstehung der Nation dem aegyptischen 
Aufenthalte zugeschrieben, weil Jaqob's Gefolge nur aus siebzig 
und einigen Seelen bestanden haben soll, so gelangen wir an die 
^age nach Alter und Beginn der ebräischen Sprache. Es steht 
nunmehr fest, dass in Moab ein nahezu regelrechtes, unbedeutend 
dialectisch angehauchtes Ebräisch schon um 850 v. Chr. gesprochen 
wurde, und gewias nicht erat neuerdings, sondern von Anfang der 
Nachbarschaft an. Dasselbe lehren die zahlreicheren phönikischen 
Monumente für ihr Idiom; der Rückschluss auf Ammon's und 
Edom's Sprachgleichheit mit den Bewohnern Kanaaa's wird nicht 
abzuweisen sein. Wiederum sollten nach biblischen Voraus- 
setzungen die Söhne Israel' s doch wohl aramäisch gesprochen 
haben als sie gen Aegypten zogen*), ebenso gewiss die Schasn 
selbst. Darüber lässt sich natürlich nichts ermitteln, denn ein 
Wechsel der Sprache, welcher etwa am Nil statthatte, würde ohne 
ein starkes Miteindringen des Aegyptischen nicht denkbar: das 
Ebräische bietet aber so gut wie gar keinen Aegypticismus. In- 
dessen mag zu Goschen die Nähe der Philistäer oder irgend eine 
Vermischung bereits gewirkt haben. Bald nach dem Auszuge redet 
das Volk die „Sprache Kanaan's" ; obige Frage wäre mitbin unter 
solcher Voraussetzung sehr wenig erschöpfend zu beantworten. Dem- 
entgegen glauben wir folgendermassen definiren zu sollen: die bei- 
den westsemitischen Hauptsprachstämme, Aramäisch hie undEbräisch 
(eigentlich nach seinem verbreitetsten Aste Phönikisch zu nennen) 
dort, theilen ziemlich genau die Fluthvölker von den nachher erat 
Gekommenen ab. Phöniker, Philistäer und die Chethiten (deren 
Schrift zur Stunde allerdings noch unentziffert) haben den Umweg 
über Kleinasien und Hellas gemacht, Ebräer und „Nachoriten" 
wurden nach anderer Richtung gedrängt. Die Spur der Letzteren 
verwischt sich, weil die ebräische Tradition wirkliche Aramäer 
unter ihnen versteht , also willkürlich übertragen haben wird. 
Israel's Stamm bewahrte jedenfaUs seine Zunge und kam wieder 
unter sprachlich Verwandte. — Das Aramäische erobert erst in 
verhältniesmässig später Zeit weiteres Terrain bis zum schliess- 
lichen Uabergewichte, seine Betrachtung braucht uns also jetzt noch 
nicht aufzuhalten. 

Unter Goschen, dem Landstriche in welchem die ebräische 
Nation ihre Jugend verlebte, ist das Östliche Grenzgebiet des Nü- 



1) Deut. XXTI, 5, Gen. XII, 1—4; dngegen XXXI, ^^-^doXiOO^ilc 
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delta's zu verstehen, zwischen Heliopolis, den Bitterseea und dem 
Peluaischen Plussarme sich erstreckend, damals wie heute yon 
einem Siisswassercanale (Wadi Tamilat) durchschnitten. Keines- 
wegs „der beste Theil des Landes", wie der Jahviat versichert, war 
es doch für ein Hirtenvolk wohlgeeignet. Noch immer scheint 
Viehzucht den Hauptnahrungszweig der Ebräer gebildet zu bähen 
als der Wegzug beginnt; eine ausgesuchte Härte Pharao's besteht 
darin, dass die Leute Strohmassen liefern sollen. Zur Scbasu- 
zeit hat Goschen's Siedler eine ehrenvollere, aber gleichfalls lästige 
Sorge gedrückt: die Grenzhut. Ehe das Reich Apepi's wankte 
und Hauar Residenz wurde, mögen hier kleine Einbrüche an der 
Tagesordnung, grosse Verheerungszüge der ausgeschlossenen Nach- 
barstämme nichts gar zu Seltenes gewesen sein. Als Folge sieht 
man nachher beim Exodus alte Feindschaft auflodern, während die 
unbekümmerte Schilderung der Mosisbüchor fast das Gegentheil 
annehmen liesse. Besonders unangenehme Dinge scheinen zwischen 
Goschen und Philistäa vorgefallen zu sein, schon weil die Er- 
schwerung des Wüstenzuges hauptsächhch von der Furcht rührt, 
durch jenes Feindesland zu ziehen ^), Wirklich findet sich über 
einen vereinzelten Fall während der Hyqschoszeit noch ein abge- 
rissener Bericht in der Chronik, verwundersam zu lesen : „Und die 
Söhne Ephraims, Schutelach, Ezer und Blad wurden erwürgt von 
den Männern zu Gath, im Lande geboren, weil Jene hinabgezogen 
waren, ihnen Vieh zu rauben. Da trug ihr Vater Ephraim viele 
Tage Leid, und seine Brüder kamen ihn zu trösten. Er zeugte 
aber [darnach] einen Sohn und nannte ihn Berja, weil sein Hans 
im Missgeschicke war ')". Offenbar wird hier ein verunglückter 
Rachezug der Grenzer geschildert; auf dass aber keine Schlappe 
den Schild Israels trübe, hat der Chronikverfaaser gleich darauf, 
unter den Benjaminiten zu Ajjalon ein Geschlecht Beija findend, 
dieses zur Vergeltung berufen (1. Chr. VIII, 13): „und sie ver- 
trieben die Bewohner Gath's", Während also letztere Zuthat mit 
ihren ziemhch unmöglichen Voraussetzungen sich als patriotisches 

1) Exod. XIV, 17 f., doch s. weiter unten. Die Stella wird nähere Be- 
gründung im Urtexte besessen haben, 

2) 1 Chron. TU, 20—23, — Ewald (Q-d-V-I. I, 5Mf.) wollte diese 
Episode der voraegyptischen Zeit zuschieben, Bertheau (z. d. St.) dagegen der 
nachmosaiflchen. Letzterer gesteht jedoch ein, dass die Verlegung in den 
seg^tischeii Aufenthalt den Wortlaut entschieden fnr sich hat. Die test- 
kritischen Bedenken sind meistens recht weit hei^eholt, anch dem Qedankea 
einer Substitution des Berja von Benjamin an Stelle der Gefallenen (Ber- 
theau zu Vni, 13) ist durch VII. 23 gerade die Spitze abgebrochen. Selbst 
Wellhausen (Prolegg. 221) mag nicht absolut dawider sein; seine Erinnerung 
an 1 Sain. IV würde jedoch VlII, 13 restituiren, — dann sollte unter Berja 
vielleicht gar Saul zu verstehen sein, der aber doch Gath respectirt hat! Wir 
haben es angesichts des esegetiachen Materials vorgezogen, den Vorgang nicht 
anders aufzufassen als er sich giebt, obgleich bei dem heutigen Stande der 
biblischen Kritik fast eine Art &lbstüberwindung dazu gehört. Klült' 
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Fabelwerk erweist, ist wenigstens durch das Torerwähnte Bruch- 
stück ein schwacher Lichtstrahl auf den einstigen Zuständen an 
Goschen's Grenze haften geblieben. Man wird allerdings einwenden 
mögen, dass Ephra'im — der hier natürlich als Personification des 
trauernden Stammes aufzufassen — schwerlich Tor dem Auszuge 
sich als Tribus constituirt haben dürfte, und darum unsere Auf- 
fassung falsch sein werde. In der That kennen wir die Quelle 
nicht, aus welcher der Chroniker schöpfte, sind dafür aber orien- 
tirt, dass im Nordreiche, dem Vaterlande des Theokratisten und des 
Jahvisten, die Volkstradition in ErmangeluDR eines Helden für die ■ 
Zeit zwischen Joseph und Mose ohne Bedenken Ephraim und 
keinen anderen nehmen musste. Gewiss war diese nicht die 
einzige Episode, in welcher der Eponymos handelnd aufgetreten ist. 
Unter solchen Umständen steht es ausser Zweifel, dass die 
Ebräer vollauf beschäftigt waren und wenig Veranlassung fanden, 
sich an den Kriegszügen der Hyqschos gegen Thebä überflüssiger 
Weise zu betheiligen; sie brauchten ihre ganze Kraft selbst, un- 
zersplittert. Das Hauptziel, Aegypten's Bewahrung, hatten sie 
demnach mit den übrigen Occupatoren gemein, sonst aber können 
ihnen die eigentlichen Landesherren unmöglich nahe gestanden 
haben. Jene dauernde Bannung an die unsichere Ostgrenze ent- 
wickelte nothwendig ganz einschneidende Sonderung der Ebräer 
von den Interessen der hinter dem schützenden Flusse feste Städte 
bewohnenden Schasu. Nun das Ende herbeikam, der Kampf um 
Hauar sich bereits einleitete, die Gefahr vor Aller Augen dräute, 
hiess es auch bei den Ebräern einen Entschluss fassen. Denn 
jetzt mussten sie, zur Entscheidungsschlacht gegen die Thebäer 
mitentboten, den letzten Mann heranziehen, wofür ihnen im glück- 
lichen Falle nur des bisherigen unbequemen Zustandes Fortdauer 
einigennassen sicher war, im anderen aber auflösende Knecht- 
schaft oder Flucht untar rachgierige Feinde Übrig blieb, welche 
drüben sichtlich auf Dergleichen schon lauerten. Vielleicht thaten 
die Hyqschos, in der Noth nicht mehr wählerisch, noch dazu den 
rücksichtslosen Schritt, eben von dorther Hülfe zu begehren ; wenig- 
■stens pflegt die Agonie grosser wie kleiner Staaten solcherlei Oon- 
vulsionen mit vieler Regelmässigkeit aufzuweisen. Was den Aus- 
schlag für das Verhalt«n der Goschenleute gab, können vrir nicht 
mehr erfahren. Wenn sie aber trotz ihrer ethnischen und staatlichen 
Zugehörigkeit zu den Gegnern vom Nationalreiche verschont wurden, 
dann sind sie auch rechtzeitig, so lange die Schwebe noch anhielt, 
übergetreten. 

So waren denn die Ebräer es allein, welche als Gesammtbeit 
ihre Sitze behaupten durften. Die Schasu aber suchten ihr Heil 
vriederum auf dem alten Pfade, welchen ihre Ahnen vordem- in um- 
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gekehrter Kichtung Terfolgt hatten. Ueberall waren inzwischen 
grosse Umwälzungen geschehen. Esav'a Reich im Süden des Salz- 
see's hatte seinen Stützpunkt, das Gebirge Se'ir (unter unbekaonten 
Umständen, aber wohl lange zuvor) an die Ohoriten verloreD, aeine 
semitischen Bewohner schweiften seitdem, den Ebräern längst un- 
vortheilhaft bekannt, in den mageren Strichen der Peträischen 
Landbrücke umher. Den Schasu glückte jetzt der Angriff auf die 
Bergreihen, das rauhe Felsland ward gewonnen und ein Staats- 
wesen Edom gegründet, dessen Name „roth" bedeutet und, wenn 
er von den Umwohnern herrührt, einen Eückschlusa thun liesse 
auf starke Kreuzung der Emigranten mit dem rothhäutigen Nil- 
Tolke während des halben Jahrtausends. Andrerseits ist nicht zu 
vergessen, dass zwischen Adam und Edom engste Affinität herrscht, 
sowie dass von vielen Seiten Edom auf Grund des vorkommenden 
Namens „Ohed Edom (Diener E.'s)" für eine Gottheit gehalten 
wird. Dadurch käme man zu dem Set-Typhon der Aegypter 
zurück, vielleicht noch einen Schritt weiter vermittels der bibli- 
schen Angabe, dass Scheth Adam's Sohn gewesen, neben der Stelle 
Num. XXrV, 17 f., wo die Nachbarvölker Israel's, ganz besonders 
Edom und Moab, als „Söhne Scheth's" figuriren. Das vorhin be- 
handelte Edict Apepi's spendet sogar noch einen Schimmer histori- 
scher Wahr sehe inlichkeit auf diese Kette von Eolgemngen. Aber 
selbst wenn die Richtigkeit alles dessen vorausgesetzt wird, so be- 
träfe es höchstens ein frühverwaschenes Anfangsatadium edomiti- 
scher Religionsentwickelung, welches sehr rasch stärkeren Einflüssen 
unterlag und seine Rückstände in Heroenmythen absetzte. — Die 
Choriten aber, diesmal wahrscheinlich nach Nordosten hinausge- 
worfen und dort stetig von Neuem überfallen, auseinandergescheucht, 
verfielen dem Geschicke *). 

I) Zunächst ist hierzu auf den anBoheinenden Widerspruch zwischen Gea. 
XXXVI, 8 (cfr. 21: Verschwägern ng) und Deut. II, 12 u. 22 (Vernichtung) 
zu achten, der in Wahrheit vielmehr auf zwei verschiedene EreigTiisse heraus- 
kommt. Der Annalist hat schon die später vom Deut, reprodueirte Version 
gekannt und will sie dadurch bestreiten , dass er viermal in hereits gekenn- 
zeichneter Art versichert, Edom und Eaav seien Eine Person. Wenn femer 
die genaue Stammtafel der Choriten gegeben werden kann, und wir solche 
nicht als Fhantasiekram ansehen wollen — was übrigens tur das ganze Capitel 
Gen. XXXVI zu bedenklichen Consequeuzen fuhren müsate — ^ so ist deren 
Ueberlieferung in solcher Form vor der Hyqschoavertreibung einfach unglaub- 
lich. Datiir tritt schon ein: die Zurück Schiebung des ehedem nülchtip;BteD 
Stammes Dischan an die letzte Stelle, wogegen v. 26 einer seiner eignen 
Splitter ihm vorgezogen ist, femer die Heraushebung des Geschlechtes Qibeon 
(s. S. 129 Note 8), des wohl als jünger und früher wenig bedeutend bekannten. 
Es kann mithin die Annahme einer zweimaligen Semiteninvasion Seir's, genau 
wie bei Kanaan, nicht umfangen werden; Bsav's Trennune; von dem späteren 
Edom ergiebt sich ohnehin von selbst, auch die Zeitverhältnisse fügen sich 
ein. Wie Abram's und seiner Nachkommen Verweilen im Westlande den 
Ebräern geniigte, um ihnen dort für immer Besitzansprüche zu geben, so haben 
sie auch in Bdom's Vemichtungswerk einen rechtlichen Act der vermeinten 
„Kinder Esav's" gesehen, welche das verloren gegangene Erbe jener bald ver- 
schollenen Tribus antraten. ,- „^i^, CjOC^Ic 
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An Edom'B langgestrecktem Berglacde, welches in zwei durch 
die Ärabäh getrennten Zügen vom Todten Meere nach dem Busen 
Ton Äkaba hin verläuft, war bei seiner sterilen Bodenbeschaffen- 
heit noch immer nicht viel gewonnen. Der Hauptschwarm blieb 
genöthigt weiter zu rucken, stieg zum Gestade des Salzsee's hinab 
und £ng an, das Ostufer zu überziehen. Mit dieser Invasion sollte 
die Greschichte der beiden Eeiche von Moab und Ammon beginnen, 
welche bis kurz vor Ankunft der Ebräer geeint oder doch Grenz- 
nachbam gewesen sein werden. Zwei im Grunde dasselbe be- 
sagende Rudera ihres einheimischen Eroberungsberichtea änden 
sich im Deuteronom (II, 10 f. und 20 f.) aufbewahrt, und wenn 
derselbe durchweg in jener Manier gehalten war, so ist sein Ver- 
lust kaum zu bedauern. Gewaltige Eiesenyölker, über deren Art 
aber schon Unklarheit bestand, hätten mit Hilfe Jahveh's — ein 
Name, welcher hier übrigens keine Interpolation zu bedingen braucht 
— erst vernichtet werden müssen, so prahlt das erhaltene Stück- 
chen. Die Ebräer scheinen dieses Gerede um so mehr für baare 
Münze genonnen zu haben, als in ihrer eigenen Tradition bereits 
ähnliches Unkraut zu wuchern sich anschickte, verständiger WeiBe 
aber noch rechtzeitig eingeschränkt. 

Die eigentlichen Ismaeliten der Bibel, welche für den Grund- 
stock der Schasu zu halten wir uns nach den im vorigen Oapitel 
(S. 150/53) kurz angeführten Indicien berechtigt glauben, bilden leider 
einen etwas heiklen Punkt. Jene zwölf in der Genesis als echt ia- 
maelitisch benannten Stämme sind, auf das Verbleiben der Ge- 
aammtnation nach der Exilinmg aus Aegypten hin geprüft, an 
fördernden Momenten auffallend arm zu achten. Denn neben so gut 
wie unbekannten Tribus als Nebajoth, Adbeel, Mibsam, Mischma 
und dem Schlussfüllsel Qedma sind Qedar, Duma, Massa und 
Thema sicherlich nach ihren Oentral-Oasen bezeichnete Beduinen- 
geschlechter, und daher nicht eben geeignet für die Vorstellung, 
dasa ihr Nomadeuleben blosses Eecidiv sei, durch die Katastrophe 
der Hyqschoa neu hervorgerufen. Der Gedanke stände mit son- 
stigen völkergeschichtlichen Erfahrungen in starkem Widerspruche, 
wenn auch die blosse Möglichkeit nicht von vornherein ausgeschlossen 
werden darf. Unter die Wüstensöhne ist nämlich ferner der 
Stamm „Hadar" zu rechnen, welcher erst durch einen absichtlichen 
Schreibfehler aus „Hagar" verunstaltet wurde, auf dass die Geburts- 
sage Ismael's nicht stillschweigend beeinträchtigt werde. Diese 
Hagariten leitet nun die Genesis mit denkbar grösster Bestimmt- 
heit aus Aegypten her: Hagar war eine aegyptiache Sklavin, 
welche ihrem Sohne obenein eine Landsmännin zum Weibe gab. Wenn 
Eratosthenes und Plinius die Söhne Hagar's noch als Agraeer 
kennen, während nicht nur die Chronik „Hagriim", sonden^ )^ifdl^~ 

0. NlebaliT, OHchichta de> ebrKiicheD KeiUlteri. 13 *- 
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Sinachirib'a Prisma - Inschrift die „Chagaranu" erwähnt'), 8o er- 
langt das Volk eine Wichtigkeit, welche durch das neuerdings mit 
Fug betonte frühe Verschwinden des ismaelitischen Namens in 
gewisser Hinsicht gesteigert wird. Die Art der Verbindung Ha- 
gar's mit Isnmel in der Sage macht erkennbar, dass die prätendirtfl 
Mutterschaft spätere Einfügung ist, geschehen als iBmael's Macht 
dahingeaunken und von Hagar cum beneficio inventarii aufgenommen 
war, sonderlich Ansprüche und mythische Güter betre£fend. Die 
Passung des aufbewahrten Beispieles aber ist noch im Wesentlichen 
ismaelitisch, wie die Lokalitäten (der Brunnen Lachaj-Ro'i, 
Schur als Weatgrenze der Ausbreitung) beweisen, denn die Ha- 
gariten als solche haben weitab im Osten gehaust und schwerlich 
mehr denn die blosse Erinnerung ursprünglich gehabt, einst in 
Gesellschaft der Xsmaeliten aus Mi^rajim gekommen zu sein. Die 
Rolle, welche Beerscheba und besonders Beer Lach^-Eo'i in Wirk- 
lichkeit dabei gespielt haben mögen, ist augenblicklich ein Gegen- 
" stand mannigfacher i''orschung, von der aber schon deshalb wenig 
gewonnen werden dürfte, weil die knappen und unklaren Daten 
sich absolut nicht concentriren lassen*). Wenden wir uns zu den 
beiden noch Übrigen Ismaelstämmen Jetur und Naphisch, so ist 
hier immerhin die nächste Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass sie 
erst aus Aegypten kommend ihre Sitze am Hauran einnahmen. 
Sehr wenig ist auf das stricte Ismaelitenthum der Eäufei Joseph's 
zu geben, wie schon S. 163 angedeutet, denn die Nothwendigkeit 
des (gewiss als Kichtigstellung vom .Tahviaten den Midianiten neben- 
postirten) allgemeinen Ausdruckes „Ismaeliten" leuchtet nicht ein *) ; 
es sei denn, daas der spätere Erzähler unsicher auf die Hagariten 
weisen wollte, was zwar den Örtlichen Umständen angemessener, 
aber wiederum Anachronismus wäre. Es stellt sich nach alledem 
als geboten heraus, die Details zu Gunsten zusammenfassenden 
XJeberblickes fallen zu lassen. Hierfür kommt wenigstens die in 
der Genesis erkennbare Empfindung zu statten, dass der ismaeli- 
tiache Name mit Aegyptens Eroberung durch die Schasu der Zeit, 
also wohl auch derUrsache nach conferire, selbst wenn er schon 
zuvor, gleichsam als gutes Omen, gewählt sein sollte. Nach der 
Hyqschosvertreibnng scheint er dann hauptsächlich von den Mi- 
dianiten und deren Anhange gehegt worden zu sein : vielleicht 

1) EratoBth. bei Strab. XVI, 4, 2; Plin. h. n. VI, 89 nennt sie neben 
den „Ammoniem". Vgl. noch 1. Cliron. V, 10 u. Z.B. II 84/85. 

2) Vgl. Gen. SVI, 14 mit XXV, 11 (an eraterer Stelle hielt der Jahvist 
schon geographische AnhaltspuQkte für den Leser nöthig), ferner XXI, 14 
(cfr. 21) n. XXVI, 88. 

3) Diese Nebensetzung giebt an sich fast keinen Wideraprucb (zn be- 
trachten wie „Ephraim" vice „Söhne Joseph's"), doch musa au£faUen, daas der 
jüngere Erz. die verallgemeinernde Bezeichnung einfügt. j[ C.jiX.lolc 
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war der Besitz der Wüste Pharan, wo Ismael zuerst hauste und 
wo zugleich des „erhörenden Gottes" Aufenthalt vermuthet wurde, 
dabei ausschlaggebend. Das Emporkommen der Reiche Moab, Edom 
und AmmoD, welche sich von dem NomadenTerbande Ismael'B ge- 
wiss sofort lösten als die führende Stelle darin ihnen nicht zufallen 
wollte, schränkte den nach und nach locker werdenden Bund auf 
den Süden ein, so dass die übrigen im Norden und Osten jetzt 
abgesprengten Brüder ihm TöUig aus dem Bereiche geriethen. 
Nur die Hagariten haben noch eine prononcirte Nachbildung des 
Ismaelbundes geschaffen resp. dargestellt, welche denn auch ihr 
midianitisches Modell lange Überlebt hat. Eicht, VIII, 24 bringt 
ausdrücklich die Identität Midian's mit Ismael bei: es ist gleich- 
zeitig das letzte Mal, dass die Midianiten in der Geschichte vor- 
kommen. Obschon Gideon wohl auch gegen diese Pharanbeduinen 
gekämpft haben mag, weist doch die Haupterzählung auf nordöst- 
lich von Gilead wohnende Feinde, wird also trotz Allem bereits 
mit den Hagariten zu thun haben. 

Gegenüber dem berechtigten Antheile, welchen wir an des 
Wiederherstellers Walten nehmen dürfen, bleibt die historische 
Ausbeute der aegjptischen Monumente für Ahmesu's Itegiment 
ziemlich geringfügig ; sie lässt aber wenigstens erkennen, dass auch 
nach 1559 die Herrschaft im Nilthale festzuhalten keine Sine- 
cure gewesen. Des Oberststeuermannes Epitaph sagt aus, der König 
habe in seinem fünften Begierungsjahre (1657 t. Chr.) die Stadt 
Scharuchen (Jos. XIX, 6) erobert und die Tahi, wahrscheinlich 
also einen Stamm im Negeb, besiegt, wobei die vollständige Ig- 
norirung der Schasu den Gedanken nahe legt, es sei dieser Feld- 
zug womöglich als Diversion zu Nutzen der weiter ÖstHch kämpfenden 
früheren Gegner unternommen. Auch die anscheinend enge Be- 
grenzung der Operationen spräche dafür, weil dann immerhin ängst- 
liche Bücksicht auf nächste Verbindung mit Aegypten, bei Meidung 
jedes tieferen Engagements, politisch geboten sein musste. Man 
mag diese Ansicht über die Situation spitzfindig schelten, und ihre 
sachliche Quelle — die Wichtigkeit nämlich, welche wir den Stipu- 
lationen des hypothetischen Abzugsvertrages zumessen — über- 
trieben ausgebeutet erklären : es wird damit die Hauptfrage, ob 
hier gegen die Schasu gefochten wurde oder nicht, keineswegs um- 
gangen. Will man nun, etwa auf die schon characterisirte Lappenhaf- 
tigkeit des Nekrologes (S. 186) gestützt, demnach einen regebechteu 
Kampf gegen die Flüchtigen statuiren, welcher lediglich durch den 
traurigen Berichterstatter verwischt sei, so stände einfach die un- 
unterbrochene Fortdauer des Hyqschoskrieges fest. Solches ist aber 
Angesichts der Bauten und mehrfachen anderen Kämpfe des 
Königs als unwahrscheinlich genug zu bezeichnen. — Nichtsdesto- 
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weniger gerietb des Thebäischen Pbarao neugeschaffenes Grossreicb 
sehr bald in gefährliche Lage, und schwerlich wäre es aus derselben 
heil entkommen, wenn eben die ^chasu sich nicht völlig aller An- 
griffe begeben hätten. Die Gemahlin Ähmesu's war eine aethio- 
pische Königstochter; durch Uoterstützung und RUckhalt von Seiten 
ihres Vaterlandes war die Machtentwickelung des zuvor noch recht 
achwachen Diospolitenstaates erst ermöglicht worden *), — jetzt er- 
folgten aus unbekannter Veranlassung kriegerische Verwickelungen 
zwischen den bisherigen Bundesgenossen. Unter sothanen Um- 
ständen konnte auch ein nicht übermässig zu Misstrauen neigender 
Herrscher nur mit Sorge die Ebräer in Goschen wissen, dieweil 
er weitab im Mittag gegen feind gewordene Freunde zu Felde lag. 
Vielleicht riefen Einzelheiten wirklichen Argwohn wach, so dass 
nach glücklicher Abwehr der Aethiopeneinfalle der König ernstlich 
an Dislocirung seiner ebräbchen Unterthanen zu denken begann '). 
Aber wie gewöhnlich werden erst beim Durchführungsversuche 
selbst die Schwierigkeiten zu Tage getreten sein. Den kindischen 
Volkszählungsträumen im Buche Numeri gegenüber muss vor Allem 
festgehalten werden, dass vielmehr gerade jetzt, um die Mitte von 
Ähmesu's Kegierung, die ebräische Bevölkerung Goschena ihren 
höchsten Stand erreicht haben mag; sie kann recht wohl viermal 
so viel Menschen umfasst haben als 85 Jahre später noch zusam- 
mentreten konnten. Äegyptens wirthschaftliche Verhältnisse hätten 
zwar eine Umsiedelung leicht gestattet, allein die geringfügige Bo- 
dencultur des Ostgauea auf der einen, das ganz vorwiegend in 
Heerden bestehende Vermögen der . Auszuquartierenden auf der 
anderen Seite boten dringend Einhalt. Des Gewalthabers Macht- 
spmch würde vorläufig nur einen Aufstand gezeitigt haben, zumal 

1) Näheres darüber WiedemaDn 809, wojfegen Meyer (233 u.) 224 nach 
Erman aehr eingehend sich wendet. Die Differenz erstreckt sich auf zu zahl- 
reiche Punkte, um die Uegenaätze voll zu würdigen. Eb soll damals noch 
lange kein aethiop. Eflich existirt haben, weil die Monumente schweigen, — 
aber was berichten die rein-aegypt. von ihnen überhaupt je aus Kusch? 
Mi^rajim's maulfaule Haltung wider seine Dun des genossen garantiren uns die 
ÄsBjrer schlagend. TTnd Herhor's Geschlecht {s. Meyer 398) kann ebensowohl 
aus Nubien stammen, als spater dorthin geflohen und Staatagründer ge- 
worden sein. Endhch wird das Materia! beiWied. 313 ff. für Ahm. Neferatri's 
Alleinregierung durch die „Gottflaweib-Hypotheae" keineswegs bewältigt. 

2) Pharao's üedankengaiMf Bxod. I, 9 f. ist keiner Erläuterung bedürftig: 
„Sehet, des Volkes der Söhne ßrael'a ist mehr an Zahl denn wir sind. Wohl, 
lasset uns List gegen sie anwenden, dass ihrer nicht zuviel werden ond sie 
nicht, wenn Krieg einfiele, mit unseren Feinden sich verbinden und zum Lande 
[d. h. nilaufwarts] emporaiehen". Wenn aber daraufhin Prohn eingeführt 
wird, so ist das jedenfalls keine List! Die Herabdriickung der Bbraer zu 
dem bekannten Arbeitsdienste, welchen in Aegyplen Kriegagefangeae und 
Unterjochte zu leisten hatten, kann doch erat ganz am Ende des Verfahrens 
und nach gründlicher Verschiebung der VerLÖltnisse erfolgt sein, als andere 
Mittel, wirkliche „Listen", versagt hatten. Offenbar kürzte der Erzählet zu 
stark, tiess die vers-eblichen Kasgualunen bei Seite lun an die Hauptsache zu 
gelangen. Jedenfalls bleibt eine angestrebte , theilweise durchgesetzte Zer- 
streuung im ganzen Lande (Exod. V, 12) daneben direot bezeugt^)Qo[(j 
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die GoBohenleute ehedem schwerlich auf blosse Diskretion hin in 
Ahmesa's Läger gelaufen sein werden. Nichts blieb übrig, als 
die alten und ewig neuen Kunststücklein aller Regierangen 
anzuwenden, welche den Unterthanen ihre unredliche Absicht nicht 
zu gestehen wagen. So Verstrickung * der unbequemen Häupter, 
Schaffung einer Unionspartei nach modernem Ausdrucke, deren 
„Gutgesinnte" der natürlich schlechtdenkenden Mehrzahl gegen- 
über freie Hand bekamen, einseitig-brutale Justizhandhabung, welche 
sich selbst Arbeit zu schaffen und nie einen Klagegrund unter den 
Tisch zu schieben pflegte. Was die Verwaltung wünschte, der 
Rechtsspruch verschafl'te es ihr, nämlich die Zwangsverschickimg 
wenigstens der einzelnen Familien, deren die Amtsgewalt habhaft 
werden konnte. Die wenigen Orte Goschens wurden endUch nach 
Angängigkeit befestigt, mit zuverlässigen Besatzungen versehen, die 
zaghafte aegyptische Colomsation aber liebevoll gefördert. 

So lange Ahmesu lebte, mag noch immer eine gewisse äusser- 
liche Rücksicht die Gehässigkeiten überfimisst haben; jedenfalls 
kann man nicht, etwa auf oberflächliche Betrachtung des Exodus- 
textes bin, glauben, es sei gleichsam von gestern zu heut ein grauen- 
haft plötzlicher Umschwung eingetreten. Auch nach des Königs 
Tode (1537 v. Chr.), unter der gemeinsamen Regierung seiner 
aethiopischen Wittwe Ahmes'-Neferati und des Sohnes, Amen- 
hotep 1., nahm zunächst der Süden wieder das Interesse der Herr- 
schenden ganz vorzugsweise in Anspruch ')• Mit dem Ableben 
des zweiten Königs, welches etwa 1516 fallt, beginnen die ruhm- 
reichen Zeiten der asiatischen Feldzüge, zugleich aber erwartuogs- 
gemäss schärfere Massregeln an der Ostgrenze (mithin eine Stei- 
gerung des „Druckes"), deren Eintritt sich im Pentateuch noch 
erkennbar weisen lässt. Einen weit grosseren Effect auf die Dar- 
Btellnngsökonomie der Mosiabücher hat aber, allerdings zufäll^er 
Weise, jene wunderliche Einrichtung männlicher und weiblicher 
Mitregentschaften mit ihrem bunten Personenwechsel gemacht, welcher 
erst Thutmesu III. einen Riegel vorschob, die aber für die stark 
aethiopjsirten Anschauungen der eraten Diospoliten höchst bezeich- 
nend bleibt. 

1) Ihre Bauten sind fast nur in der ThebaiB gefunden; von Kämpfen 
Amenhotep'B I. mit Aethiopien weisa die Grabsclirift von Bl-Kab, doch ist 
es wobl gar zu kühn, aus einer zu Ueroe gefundeneu Holz tafel, lediglicb mit 
des Königs Namen veraeben, gleich auf sein Vordringen bis dahin zu achliessen. 
Auch die Termuthung. daea ein Aufstand in der Gegend des Delta ea war, 
welcher einen der Feldzüge gegen Chuach unterbrach (Xauth 216), stützt aich 
nur anfeine Verlegenheitaphrase des Usechmannes Ahmeau. Von den dort be- 
kämpften Gegnern ist nichts bekannt, ebenaowenig die Wohnutze der „Amu- 
OpChak", mit denen Amenhotep noch ferner siegreich gestritten haben soll. 
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Kein Aegypterkönig der älteren Zeit führt in der ebräischen 
Tradition seinen Eigennamen, Pharao werden sie alle genannt, 
ein noch immer nicht genügend erklärter Titel, welcher aber im 
grÖ88ten Theile Vorderasiens als gebräuchlich und vollkommen an 
die Stelle des jeweihgen Personennamens tretend erwiesen ist'). 
Katürlich reichte diese bequeme Bezeichnung nitjht fortwährend 
aus, und wenn die Assyrer bei öfterer Berührung mit Aegypten 
anfangen sich zu vergegenwärtigen, dasa augenblicklich Schaba'i, 
Tharqu oder PiachamiUd Eigner des Thrones dort seien, so lag 
diese genauere Orientirung den Ebräern von Anfang her um sehr 
viel näher. Es ist durchaus unglaublich, dass zu Salomo's Zeit 
der Aegypterkönig, mit dessen Freundschaft ao grosser Staat ge- 
macht wird, auch nur dem gemeinen Manne in Israel dem Namen 
nach nicht bekannt gewesen sein sollte, welchen Anschein die 
Königsbücher doch erwecken. Diese historische Lücke beruht 
aber einfach auf alberner Nachahmung des unterschiedslosen Ge- 
brauches von „Pharao" im Buche Exodus, welcher seinerseits sich 
ala das Produkt einer Anzahl von TJnebenheiten darstellt, deren 
Art und Wirkung man nur desshalb bisher nicht erkennen konnte, 
weil die Auszugszeit, wie früher mit der Hyqschosvertreibung, nun 
noch schwächlicher mit Merenptah's Eegiorung zusammengekoppelt 
werden sollte. — Zunächst ist des ebräischen Sprachgebrauches 
ungemein sprödes Verhalten gegen aegyptiache Worte und Namen 
im Allgemeinen hervorzuheben. Miijrajim's langathmige Aus- 

1) K.A.T. zu 21fo3. I, 11. — Doch möchte sich jetzt vielleicht empfeh- 
len, den Gtebrauch etwa anf die Zeit vom AhBÜeg der KameaBideu her (eeit 
1140) einzuachräaken. ('^.^.^.^L^ 
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drücke waren gewöhnlich den Juden ein Äergernias und den 
Griechen eine Thorheit, wie denn zahlreiche Beiapiele das ein- 
geschlagene Kürzungsver^ihren zur Genäge illustriren '). Bei nun 
ohnehin verwickelter Folge der ersten Thebäiachen Herrscher — 
beachtenswerth ist die trotz aller guten WahracheinUchkeit doch 
unldare und abrupt wieder wegfallende Herbeiziehung einer Königs- 
tochter im zweiten Mosisbuche, sowie ferner der Umstand, dass 
Anzahl wie Verwandtschaftsgrad der Pharaonen gegen sonatige 
Gepflogenheit dunkel bleibt*) — musste in der primitiven Ueber- 
lieferung um so ärgere Wirmiss entstehen, als die Namen Ähmesu, 
Amensat (Amessis), Mesu (aegyptische Form von Mose, ebräisch 
Moscheh), endlich drei schwer unterscheidbare Thutmeau, auf ge- 
schilderte Weise gekürzt, unfehlbar zu einem wiiaten Durcheinander 
prädestinirt sind. Durch rersuchs weise Einfügung der ebräisch 
uniformirten Namen in die betreffenden Lakuneu der Mosegeschichte 
emp^ngt man da erst die rechte Vorstellung ^). Unter solchen 
Zweifeln und bei dem Mangel an kritischem Vermögen hat der 
Annalist den relativ einfachsten Ausweg eingeschlagen: er strich 
sämmtliche aegyptischen Namen zu Gunsten des eigenen National- 
fuhrera , und schuf ao die verloren gegangene Uebersichtlichkeit 
von Neuem. Dass dabei wichtige Notizen quer fielen, beziehentlich 
cassirt worden sind, ist ein aelbstveratändlich Ding. 

In der That bleiben die Familienverhältnisse der drei Thut- 
meau, trotz vielfacher Angaben auch aegyptiacher Denkmäler über 
diesen Punkt, noch immer nicht völlig aufgeklärt. Amenhotep 
dem Ersten folgte sein jugendlicher Sohn Thutmesu I, der den 
Thron mit mehreren Königinnen getheilt haben musa. Während 
die Dauer seiner Vollregierung kaum ein Jahrzehnt betragen wird, 
unternahm er nach Züchtigung aethiopiacher Angreifer einen die 



1) So „No" für das kleine Dioapolis-Paachenanum im Dehn {ITaxi'ev/iovvls 
Ptol. IV, 6 — aueh mit Klo llOX Jerem. XLVI, 25 sicher gemeint, da die 
Prophezeihung dort nur eine nuf das untere Land beschränkte KenntnisB 
vorauseetzea lasst), No-Amun fdr üroaathebä (Nah. III, 8), Noph (Men-nefer) 
fiir Memphis, Sin (Peluaion), On (HelLopolis) n. 8, f. 

2) Esod. II, 10 u. 23; IV, 19 die D'B-JXn. 

3) Hiernach würde also z. B. Bxod. II, 10 besagt haben: „Und da das 
Kind groeeer ward, brachte sie es der Meachath, der Tochter des Pharao 
Meachu (I.) und diese nannte ihren Sohn Meschn..."; femer ibid. v. 23: 
„Geraume Zeit nachher starb Köuig Meachu (I. u. II.) ,.,.", vei^Uchen mit 
V. l : „Darauf nun gingen Meachu und Ahron üiuein zu Pbarao Meachu (III.)." 
All das muaste frühzeitig des einfachen Lesers Vorstellungskraft ad abaurdum 
führen, besonders da die Todesmelduo? urrorünglich zweimal sich gefunden 
haben dürfte, nichtsdestoweniger fortwährend ein schier unsterblicher Meschu 
auf dem Throne verblieb, Uebri^ens ist es weder nothig noch wahrscheinlich, 
dass gerade die spätere Kegentin Mose's Mutter gewesen aein soUte (s. im 
Text weiter unten, Es. IV, 19, und die Rückkehr erat unter einem Könige). 
Gleichwie zwei Söhne desselben Pharao Th. ebenso hiessen, ist auch für die 
Frauen des Hauses Aehnliches nocb ziemlich nachweisbar. Die Genealogie s. 
Wiedemann 805 f. r' 1 
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Kriegsthaten aller Vorgänger überbietendeii Zug, die gewaltige 
Heerfahrt wider Vorderasieo. Kanaan und Aram der Länge nach 
dnrchziebend, erreichte der König den Euphrat, und gewann hier 
noch einen blutigen Sieg, den er durch Aufrichtung yon Monu- 
menten in der Nähe verewigte '). Genaueres wissen wir sonst 
freilich nicht darüber, wohl aber hat sich die bedeutsame Nach- 
richt erhalten, dasa Thutmesu vor Antritt dieses Krieges einen 
Aufstand im Delta, um Buto herum, zu unterdrücken hatte. 
Gegen 1508 v, Chr. bestieg Thutmesu II,, des Vorigen Sohn, den 
Herrscheraitz, Gleichfalls nur wenige Jahre regierend und wieder- 
um genöthigt, als erste Leistung im Felde die aethiopischen 
Chentnefer-Tribus zu strafen, Hess er nicht nur seine schwester- 
liche Gattin, sondern zugleich auch einen unmündigen Halbbruder 
an der Herrschaft theilnehmen. Ausser etlichen Bauten in Thebä 
und Kämpfen mit den Nomaden im Osten ist Über den Pharao 
wenig zu berichten; spätestens Ende 1503 muss er schon ge- 
storben sein. 

Da der allein noch übrige Sohn Thutmesu's I., jetzt der Dritte 
dieses Namens, noch ein Knabe war, fiel die eigentliche Begierung 
an dessen Halbschwester, die Wittwe des soeben Erblichenen. Sie 
führt die Namen Eamaka (auch Makera gelesen) und Usertkau 
auf ihren Inschriften, im Manethonischen Auszüge des Josephus ') 
wird sie jedoch Amesais genannt und ihr eine Herrschaftsdauer 
von 21 Jahren 9 Monaten zuertheilt, welche sich auffallend genau 
mit den Monumentaldateu deckt. Wenn wir, Gleichnamigkeit bei 
den männlichen Herrschern der Dynastie beobachtend, die aus 
demselben Grunde schwer zu scheidenden Frauen jener Familie, 
vorwiegend Ahmes und Amensat benannt, hinzubringen, so wird 
evident, dass eine Art Mode im Spiel war, von welcher Ramaka 
ursprünglich keine Ausnahme gemacht haben wird. Als Herr- 
scherin legte sie dann allein den hervorhebenderen Thronnamen 
Gewicht bei: ein Verfahren, das auch die Könige befolgten und 
welches keineswegs ausschliesst, dass diese Regeutin nicht gleich 
den übrigen Fürstinnen Amessia hiess. — Ihre Verwaltung zielte 
sichtlich darauf ab, durch jene energische aber stets etwas 
hysterisch tingirte Thätigkeit, dem Characteristicum gerade kräf- 
tigerer Frau enregierun gen, der Mitwelt zu imponiren. Leider hat 
sie dem Bruder eine so wenig vortheilhafte Meinung von ihrem 

1) Bei einem Ort „Nii", den Lauth 918 Note uuverdroasen als „Ninive" 
recogüoscirt ; 9. dagegen Tiele B.Ä.G. 89 u. 139. 

2) Joseph, c. Ap, I, 15. — Offiziell nennt sie sich fibrigene Hatasu foder 
Eatscbepsa) — Erman, „Aegj^ten" läset „Chnemt-Amun" damit wectäeln — iat 
also die namenreichste Persönlichkeit nnter den Kindern Rb'b. Bezeichnend 
für ihr Wesen wird der kleine Zug. dass sie hei Gelegenheit mit dem her- 
kömmlichen Ziegenbart.e der Konige herumlief (Meyer 932), — auf daas Nie- 
mand denke, es fehle einer Omphale das Geringste zum Herakles. 
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gesammtcn Wesen hinterlasaen, dass dieser sehr wichtige Inschriften 
der Königin nachher zerstört resp. usurpirt hat. Eine grosse Dar- 
stellung an den Mauern ihres Tempels zu Äasasif (gegenüber von 
Kamak) ist jedoch erbalten gehlieben, die grosse und handels- 
geschichtlich wichtige Expedition zur See in daa Weihrauchland 
Punt schildernd. Ohne auf Einzelheiten einzugehen sei nur dieses 
Landes Identität mit dem Put der Bibel (S. 86), und femer die 
eigenthümliche Fassung des Berichtes selbst angemerkt. Vor der 
Aussendung befragt nach ihm die Königin den Obergoit Amon-Ea, 
welcher sich über diese Aufmerksamkeit kindisch freut und nun, 
unter lobposaunendem Preise der frommen Fürstin, alle Bfisultate 
der Fahrt zu den schwarzen Menschen haarklein prophezeiht oder 
besser beschreibt. Wir gewinnen mithin Einblick in ein aegyp- 
tisches Vorbild jener geschmacklosen Antecipationen , von denen 
auch die biblische Geschichte nicht ganz frei blieb. 

Wie JosepliuB und Africanus richtig angehen, starb Amessis- 
Ramaka in ihrem 22. ßegierungsjahre, also ungefähr 1481 v. Chr. 
In dem Verhalten Thutmesu's JH., welcher jetzt ganz allein die 
Krone trug, liegt zugleich der beste Beweis dafür: in seinem 
22. Jahre der Herrschaft — er trat ja, wie bemerkt, mit der 
Regentin zugleich an — beginnt er sofort den ersten Peldzug gegen 
Syrien und leitet damit eine kriegerische Aera ein, die, wenige 
Pausen ausgenommen, zwei Jahrzehnte oder noch längere Zeit 
erfüllt hat, während die Denkmäler den König vordem nur als Persön- 
lichkeit sekundärer Bedeutung erkennen liessen. Es ist strittig 
ob er einer Empörung anläsalich des Thronwechsels zu begegnen, 
oder thatenfreudig wieder die inzwischen verlassenen Spuren seines 
Grossvaters im RetennnlaDde ^) aufzunehmen gedacht hat. 

Thutmesu III. verdanken wir eine solche Fülle von Inschriften, 
Schildereien und sonstigen Reliquien, dass seine Herrschaft für 
die Kenntoiss des alten Äegyptens von der grösaten Wichtigkeit 
wird ; nur allein die spätere Ramessu's II. kann ihr darin zur 
Seite gestellt werden. Merkwürdiger Weise haben die beiden 
Könige noch ausserdem eine gleichartig heraushebende Beziehung 
zu einander: Ramessu bietet durch seine schon S. 179 behandelte 
Angabe über Nubti die einzige Aera, Thutmesu das älteste brauch- 
bar-concrete Datum für Äegyptens Geschichte dar. Auf Elephantine 
ward ein Block mit kalendarischen Inschriften, von einem Tempel- 
bau unseres Königs herrührend, entdeckt, welche den Frühaufgang 

1) Eetennu (Hotennu) in aejiypt Inschriften entapriLht ziemlich genau 
dem Begriffe Syrer. — Daas die'je Volker der Ramaka Tnhut geleistaf mit- 
hin erst nach dem Tode der Königin rebellirt hatten fuhrt Meyer 232 anf 
fälachliche Lesung Wiedemann a zurück (doch s auch La ith 250) Anscheinend 
hingt die Entscheidung darül er nebenbei davon ab b Kumaka b Politik sich 
der Kriegführung principiell enthalten habe oder nicht , ■ 
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des Sirius — eine für den aegyptischen Kalender seit alter Zeit 
massgebende Constellation — am 28, Tage des Monats Epiphi 
meldeten. Durch zwei ausserdem bekannte Neumondsdaten, aus 
dem 23. und 24. RegieruugsjahTe Thutmesu's, weiter gestützt haben 
die Astronomen darzuthun vermocht, dass jener Hundsstern- 
Aufgang nur in die Jahre 1477 bis 1474 gefallen sein kann, des 
Pharao lange Kegierungszeit aber (einschliesslich der Regentschaft 
Ramaka's) genau vom 20. März, dem 4. Pachons, 1503 bis zum 
14. Februar, dem 31, Phamenoth, 1449 v. Chr. gereicht hat. 
Dieser grosse Triumph einer unbeirrt von Velleitaten und Ge- 
vatterei vorwärtsschreitenden Forschung wird durch den offenbaren 
Nothstand seiner "Widersacher erst in das rechte Licht gerückt *). 
Währeud mit Thutmesu's III. wirklichem Herrschaftabeginne 
eine Epoche hohen Aufechwunges der aegyptischen Nation anhub, 
waren die Ebräer auf dem besten AVege völlig unterzugehen. 
Schon der Regierungsantritt Thutmesu's I, bezeichnet den spätesten 
Termin, seit welchem der schwere Druck, davon das Buch Exodus 
berichtet, eingetreten sein muss. Im Zusammenhange damit möchte 
der vorhin erwähnte Aufstand von Buto stehen: vielleicht haben 
die dort besonders zahlreichen Schasu-Reste des Pharao Abwesen- 
heit in Aethiopien geschwind ausnutzen wollen, und es gahrte im 
ganzen Norden, Goschen dann sicherlich einbegriffen. Schleunige 
Rückkehr, energische Massregeln Thutmesu's I. dämpften zwar vor 
der Hand die Insurrection gründlich, machten aber, als der asia- 
tische Feldzug beschlossen war, die Knebelung gerade der Ebräer 
zur strengstens gebotenen Vorbedingung. Denn die aegyptiachen 
Denkmäler wissen zwar gleich den assyrischen überall von Siegen, 
wodurch sie in plumpen Gegensatz zu der wenigstens relativ ehr- 
licheren Bibeltradition treten ; man darf indessen getrost annehmen, 
dass die Pharaonischen Heere ebenso oft flüchtend als ruhmbedeckt vor 
der heimischen Grenzlinie anlangten. Jetzt, bei dem ersten Ver- 
suche grösserer Eroberungen, hiesa es für Sicherung der Basis des 
ganzen Zuges Sorge tragen, wenn anders der König sich nicht der 
Gefahr aussetzen wollte, eventuell geschlagen und verfolgt die 
festen Pforten in der Hand von Empörern zu finden, und so ein 
tragisches Ende zu gewärtigen. „Und Frohnvögte wurden über 
sie (die Ebräer) gesetzt, mit schweren Lasten sie zu drücken, und 
sie bauten dem Pharao die Städte Pithom und Ramses zu Maga- 



1) Vgl. oben S, 117 Note 2. Sogar der Altmeister deutscher Aegyptologie, 
Rieh. Lep^ius dus-ien üironoloKisclie Ansätze freilich hart dabei litten meint« hier 
einwenden zu müssen dasä .,der Lapdanus geirrt" und den Epiphi fahrlasBig 
etatt des Fayni eingemeisselt habe Man knnnte den praktischen Resultaten 
der Ent^iffemngskunde nicht leicht Sohlimmerea wünschen als daei diese Ver- 
muthung 9ioh bewahre denn ihre Gonsequenzeu braucht«» schliesslich T 
einigem guten ^ illen nirgends Halt zu machen 
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zioen aus", zu welcher harten Verfügung sich doch wohl erst ge- 
legentlich der Buto-Rehellion eine Handhabe geboten '). Auch 
der yom Pentateuch so befriedigt angemerkten Ausbreitung durch 
ganz Aegypten nahm eich die Regierung sehr unsanft an, !Nicht 
dasB sie dieselbe verhindert hätte. Zu den Colosaalbauten in 
Thebä und an sonstigen Ort«n im oberaegjptischen Nilthale wurden 
die Ebräer schaarenweise herangeschleppt, wobei griechische Be- 
richte noch die aufreibende Arbeit in den Steinbrüchen sachgemäsa 
er^Dzen. Die Annahme des Alten Testamentee, dass Goschen 
immer den Centralpunkt der Ausbreitung gebildet habe, ist in 
ganz anderer Weise richtig: die Verschickten gingen natürlich 
von da aus, dem Volke aber insgesamrat rettungslos verloren. 

Ihr LooB war auch ohne Zweifel härter und vernichtender 
gestaltet als jenes der im Grenzlande Verbliebenen, deren natio- 
naler Zusammenhalt bis zu Ende erkennbar festblieb, und deren 
spätere Sehnsucht nach dem • aegyptiachen Wohnsitze äusserst 
charakteristisch erscheint. Allein gewiss wäre bald genug das 
ganze Volk dislocirt worden, wenn nicht gerade jetzt die Ostmark 
zahlreiche Arbeitskräfte in Anspruch genommen hätte. Grollend 
und senkend leisteten die Söhne Israels dort an fünfzig Jahre lang 
ihren scharfen Frohndienst, bis sich endlich Männer von Einfluaa 
fanden, welche für ihre Pläne einer geschlossenen Masse Unzu- 
friedener bedurften. 

Seit Amenhotep I. ist eine starke Competenzverzettelung in 
der königlichen Familie bemerkbar, und man darf vermuthen, dass 
die Aegypter ihrerseits solch' trotz aller nubischen Fehden immer 
deutlicheres Ueberwuchem aethiopischer Manieren im Königshause 
ungünstig betrachten lernten. Beispielsweise sei eines zu Thebä 
begrabenen Amenhotep Epitaph erwähnt, welches behauptet, der 
Verstorbene sei „erster Sohn des Königs Thutm^u I." gewesen, 
während der weitere Verlauf des Textes ihn vielmehr als den eines 
nicht näher qualificirten Thutisent entlarvt. Demzufolge hält man 
ihn für einen Adoptivsohn des Herrschers, hat dann aber auch zu 
berücksichtigen, welche ungeordneten und factiöaen Zustände hier- 
durch bezeugt werden, da der König doch keineswegs sonst kinder- 
los gewesen. Zu des zweiten Thutmesu Zeit möchte man sich den 
Thron in Art eines Chorgestühls verbreitert denken, um dem zur 
Mitregentschaft berufenen Theile des Herrscherhauses ausreichenden 
Platz darzubieten. Feste Ordnung der Erbfolge bestand keines- 
falls, mindestens lag ihre Neuänderung im Belieben des jeweiligen 



I) Exod. I, 11. DaSB die Rede zuvor (v, 9f.) — deren Schlusa Merzn 
zwar ganz wohl passt, was er des Zusammenhanges halber freilich auch muea 
— aoch vollkommen im Sinne Ahmeau's gehalten ist, war schon ohen 8. 196 
Note 2 näher ausgeführt. ,-^ • 
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Hauptes. Sämmtliche Parallelen beweiaen aber, dass solche Miaa- 
virthschaft unfehlbar EmpöruDg derjenigen Familienglieder, welche 
ihre Zurücksetzung lebhaft genug zu fühlen im Stande sind, zeitigen 
muss; und wenn Aegyptena Reliquien darüber loyal schweigen, ao 
beruht das einmal in der thörichten Abgötterei, die mit dem Lande 
wie seinen Herren getrieben wurde, und daneben auch in dem 
mangelnden Sinne für eigentliche Geschichtschreibung, welcher ver- 
wickelte oder unangenehme Dinge zu ignoriren selten Bedenken 
trägt. Eine Episode gekennzeichneter Art hat nun, allen An- 
zeichen nach, gegen Ende der Regierung Thutmeau's I. statt- 
gefunden und den Ebräern durch Verkettung der Umstände 
schliesshch ihren grossen Führer Moae geliefert. 

Nach des theokratistischen Erzählers Bericht hing der ein- 
leitende Vorfall sehr einfach mit Mose's ebräischer Abstammung 
zusammen. Der König von Äegypten habe die bedrohliche Ver- 
mehrung Israels durch den Befehl hemmen wollen, jeden neu- 
geborenen Knaben zu ertränken. Aus der Ehe eines Leviten mit 
einer Stammesgenossin — welche beide der Referent nicht zu 
nennen vermag — entspross damals ein Sohn, den die Mutter nnn 
in einen Kasten geschlosaen aufs Wasser setzte, zwischen Schilf 
verbarg, und so den Nachstellungen entzog. Pharao's Tochter aber 
fand den Knaben ala sie zum Baden hinabgehen wollte, nahm sich 
seiner an, Hess ihn erziehen, „und er ward ihr Sohn. Und sie 
nannte ihn Moscheh, denn sie sprach : Ich habe ihn aus dem 
Wasser herausgezogen ^). — In den Tagen, ala Mose gross ge- 
worden, ging er hinaus zu seinen Brüdern, ihr Lasttragen zu be- 
sichtigen. Da sah er, wie ein Aegypter einen seiner Landsleute 
erschlug; er lauerte dem Mörder [später] heimlich auf, tödtete ihn 
und verscharrte den Leichnam." Als er jedoch nachher einen 
Streit zweier Ebräer schlichtet, wirft ihm der dabei ungünstig 
Wegkommende jene That vor, so dass Mose gewaltig erschrickt. 
Die Sache wird im weiteren Verlaufe bei Pharao anhängig ge- 
macht^), ohne dass wir näher über das Wie unterrichtet würden, 
und treibt den mit Tod Bedrohten endlich zur Flucht nach dem 
Lande Midian. 



1) Diese Etymologie ist, an die Oairiasage Eclehnt, der ganzen Tersion 
vomehmlichate Urhelierin (vgl. aber auch K. B. III, 1 8. 100 ff, dieaelbe Mar 
von Sargon). Maschah [nti'D] bedeutet zwar herausziehen , würde aber 
ftctive Form ergeben und bei'etwas Witz besaer auf den Vondannen - Führer 
ceptUBt haben. Anzuerkennen ist, dass die Exegetea von dem Auswege, die 
iegjpterin habe nur in der ebräiachen Grammatik nicht Besaheid gewusst. 
Abstand nahmeo, vielmehr später auf den Gedanken geriethen, der Name 
werde überhaupt aegyptücb sein. So (freilich auf falsoher Fährte) JosepbuB, 
Philo a. A. m. 

2) De Wette-Sohrader S. S82 (Zeile 1 oben) sieht im Bekanntwerden 
der That und in Pharao's Naohstellungen verschiedene Uotive zur Flacht, 
was dieser oautale Zusammenhang beider Angaben schwerlioh erlaubt. 
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Fragen wir nach der historischen Wahrscheinlichkeit dieses 
Berichtes, so unterliegt sie, schon für sich allein betrachtet, starkem 
Zweifel. Das rührsame Kindennord-Eequisit als Introitus weissagt 
bereits nichts Gutes, dazu tritt iudirectes Eingestand uisa des Er- 
zählers, die behauptete ebräiscbe Abstammung Mose's nicht te- 
legen zu können. Weder die Eltern noch die Schwester (Exod. II, 4) 
wagt er zu benennen, und Ahron's Fehlen muss ernstlich befremden. 
Dass sich der einrenkende Stammbaum nachher eines Ortes findet 
(VI, 14 ff.), dem er nur in tendenziöser Absicht emverleibt worden 
sein kann, steht, bei aufmerksamer Betrachtang unverkennbar, in 
reagirender Wechselbeziehung zu Pharao's Tochter, welche eben 
dessbalb seit Ex. II, 10 verschwinden gemacht wird. Wenn Mose 
und Ahron, der Erstere sicher ohne amtliche Quaütät, so bequemen 
Zutritt in des Königs Gemächer haben, dann mussten auch gar 
simple Hörer oder Leser an das vormalige Sohnwerden denken, 
um erklärenden Halt zu bekommen. Will also die hinzugestellte 
Genealogie — nebenbei ein ohne Verständniss aus anderem Zu- 
sammenhange gerissenes Bruchstück^) — solche Betrachtung weg- 
beisaen, so bleibt allein noch Erklärung vonnöthen, weshalb die zur 
Episode herabgedrückte Einmischung der Königstochter nicht lieber 
gänzlich gestrichen ward. Die meiste Wahrscheinlichkeit hat es 
da, dasa Jene Wasserrettungsmythe schon in des theokratistischen 
Erzählers Tagen altbekannt war, dieser also entweder aus Mangel 
an Erfindungsgabe oder wegen Bestimmtheit der Tradition nicht 
in der Lage gewesen ist, daran zu rütteln. In der hellenistischen 
Periode des Judenthums nahm das Interesse für Mose's Jugend 
gerade der aegyptischen Beziehungen halber stark zu ; erst der ge- 
nannten Zeit entstammt die universale Ausbildung des Propheten, 
welche besonders der Alexandriner Philo in seinem „Leben Mosis" 
sich zurechtphilosophirt hat, sovrie andere gleichwerthige Einzel- 
heiten *). 

Hose's Abkunft betreffend stehen die Versionen bei den 
Autoren von abendländischer Bildung der biblischen Erzählung 
ziemlich geschlossen entgegen. Manetho nennt den Aaazugsfuhrer 
Osarsiphos, einen Aegypter und Priester zu Heliopolis, „der eich 
Moses umgenannt habe" ; Charemon, zu Strabon's Zeit in Aegypten 
lebend, stimmt damit annähernd überein, bringt aber noch den 
Joseph hinzu, wodurch das Heüopolitanische Priesterthum Mose's 

1) Der SeitenBi)ning Ex. VI, 14 (vgl. Num. XXVI, 5-13; 57—60) hat 
in der Erzählung keinerlei Stätze und boU lediglich plädiren; Nold. U. z. E. 
87 will nur „unzweckmäaaige Ergänzung" der vv. 14 ff. zug;eben, allein ge- 
rade die Stupidität der Säiahlonenarheit , besondere hinsichtlich des Ein- 
leitnngaaatieB, zeigt an, auf welchem Wcse das Ganze hereinaohneite. 

ü) Fl. Joseph. Arch, U, 9, t. auch Äp.aeach. VH, 22. — Josephus 
nennt die Königstochter auch Königin, und mit Namen Tennntluat lässt sich 
aber hier über den Pharao nicht ans, Diiiiz-drj.CjOO^Ic 
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(vgl. Gen.XLI, 50) nicht übel beleuchtet würde, LyBimachos neunt 
„Moses und die Juden" gleichfalls nur als Aussätzige, nicht Fremde ^). 
Strabon, wie immer ein Gegner unbestimmter Kedensarten, be- 
zeichnet den Führer nach Jerusalem ausziehender Aegypter als 
priesterlichen grossen Grundherrn im Nilthale („der einen Theil 
des Landes besass"), Trogus Pompejus wiederum müsste nach 
Justin'a Fpitome die seltsame Ansicht gehegt ha1>en, des mächtigen 
Joseph Sohn Moses sei mit krätzigem Aegyptervolk — da von 
judäischer Einwanderung zuvor nichts bemerkt, und eine schon ge- 
meldete israelitische Ansiedlung „um Damaskus" ohne Zweifel 
fortbestehend gedacht ist — nach Syrien ausgetrieben worden'). 
Es ist aber hier gerade sehr leicht möglich, dass der aus Kürzungs- 
sucht oft unzuverlässige Justin falsch wiedergegeben hat. Tacitos 
(Hist. V, 2 sq.) giebt eine den verschiedensten, leider nicht nam- 
haft gemachten Quellen entlehnte Ueberaicht; am Schlüsse repro- 
ducirt er die Version des Lysimachos, ohne Originalität und durch 
Parteistellung beeinflusst. Hekatäos der Abderit aber, um 300 
V, Chr. in Aegypten, zeigt sich, der Auffassung nach, noch voll- 
kommen unberührt von jüdischen Traditionen , deren unsichere 
Reflexe bei den meisten Vorhergeoannten schon spielen. Er sendet 
anlässhch einer Pest alle Fremden weg: Moses mit der grosseren 
Menge nach Judäa, den edelsten und tapfersten Theil unter Danaos 
und KadnioB nach Hellas — quod erat demonstrandum! Man 
sieht leicht, dass Mose und sein Volk ihr diesmaliges Fremden- 
thum nur dem gen er alisir enden Plane verdanken ^), 

"Während somit die objectiveren Geschichtschreiher des Abend- 
landes den Exodusführer als Ebräer keineswegs bestätigen , blickt 
im Pentateuch verstohlen ein älteres Coacept hindurch, welches 
Moae'n nur als Aegypter gekannt hat. Die Re'ueltöchter erzählen 
dem Vater: „Ein aegyptischer Mfuin befreite uns (Exod. II, 19)", 
woraus zunächst auf die Sprache desselben zu schUessen ist. Allein 
der Urprophet hat ja die üble Mitgabe einer „schweren Zunge" 
(IV, 10), übrigens eine Eigenschaft, mit der es sich im Laufe der 
Zeit merklich gebessert haben muss, auch wenn die deuterono- 
mischen Philippiken ungerechnet bleiben. Gelegentlich der Berufung 
am Choreb durch den Gott wendet Mose nach dem theokrat. Erzähler 
lediglich seine vorauszusehende Gefährdung und dann den Mangel 
an beiderseitiger Legitimation ein, während der Jahvist zuerst 
Sorge Unglaubens halber, darauf die Sprachschwierigkeit und zum 
Beschluss Widerwillen ohne Motivirung entsprechend vorführt, 



) Joseph, otr. Ap. 
) Juatm XXKVf, 



I, 36—34. 



8) Fragm. 8 ad Diod. XL; Ewald (H, 181 ffi) fand „seltene Tiefe und 
Klarheit" darin. (~^,\,\i^\,- 

DigilzedbyVjOOylC 
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Beim ältesten Verfasser würde das Zungenhindemiss alleinige Ein- 
wendung. Aber das VI. Oapitel des Exodusbuches , welches die ' 
letztere Angabe birgt, vermag die Probe auf Integrität annalistischcr 
Arbeit im Einzelnen nicht zu bestehen: sein Ausdruck „unbe- 
scbnittene Lippen" sieht wenig ursprünglich aus^). Und bei 
schärferem Vergleichen kann man sich überdies der Empfindung 
nicht entschlagen, dass der jüngere Elohist die Vorliebe des älteren 
für Mose'a Levitenthum schwerlich getheilt hat. Dem Jahvisten 
passirt es sogar, Ahron als Leviten im G-egensatze zu Mose, 
vielleicht nach vollständigerem Wortlaute des Stückes VI, 13, 
hinzustellen. Feststeht, dass Theokratiat und prophetischer Erzähler 
Mose's Stammbaum wie achselzuckeud bei Seite lassen , daaa der 
Mann keinem der biblischen Autoren ein Ben Amram heisat, 
welche auffallende Meidung auch Ahron gegenüber strict durch- 
geführt wird. Aus alledem resultirt die Scblussfolgerung, dass 
Mose nicht aus Laune, sondern als Mitglied des regierenden Hauses 
von Pharao's Tochter, gewiss seiner rechten Mutter, ei^ogen wurde, 
er und sein Verwandter Ahron mithin vornehme Aegypter von 
höchstem Range waren. Die schwere Zunge aber ist deutlich als 
deplacirt angerufen zu erkennen: das Fiasko bei den Ebräem 
(Ex. VI, 9 vgl. 12) sollte durch sie erklärt werden ; — Mose be- 
herrschte folglich das semitische Idiom damals erst in sehr massigem 
Umfange. 

Unter diesem Gesichtspunkte vereinfachen sich die gesammten 
bibUschen Voraussetzungen ganz wesentlich. Besonders trifft das 
bei der Auffindungsgeschichte zu, welche sich jetzt als eine — nur 
freilich ihres tieferen Sinnes entkleidete — Reproduction der 
Oairismythe darstellt. Nach dieser aber ^) griff Typhon, der roth- 
farbige G-ott, Sinnbild der dörrenden Sonnengluth, mit 72 Genossen 
den Herrn der Naturfülle, Osiris, tödtete ihn und liess seinen 
Leichnam in einer Lade nilabwärts zum Meere treiben. Des Er- 
mordeten Gattin jedoch, die Lebensspenderin -Isis, entdeckt nach 
langem Suchen den schwimmenden Sarg, bestattet ihn feierlich 
und findet in Horcs, dem Sohne ihrer Ehe (Personification der 
FrUhlingssonne) , einen Rächer an Typhon. — Man brauchte also 
um den historischen Namen wenigstens der badfahrenden 
Tochter Pharao's sich keine unnöthigen Sorgen zu machen, wie die 
Juden der Römerzeit, und nicht blos diese, es gethan haben. 



1) V. la u. 30 eriimem D'nSiP Hv denn doch zn lebhaft an 23^ 'V 
Bpäteren Gehrftaches , ebenso hat in den wohl sehr alten Versen US f. Uose 
ftugeoBoheinlich erst Einfügung erfaliren , wie der Wechsel vom Siat^. znm 
Plar., unter Voranstellung bald Ahron's, bald Moae's zeigt. Jokebed, M.'s 
Mntter, trägt einen offenbar mit Jahveh componirten, also ganz anmöglichen 

2) Plutarch, de laide et Oairide I2ff. Okiizedb CoOqIc 
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Etwas Daher e,n DatioDalsemitische BetrachtuiigB'weiee führt die 
Zahl der Helfer Typhon's, welche zwar in jenem Theile der Mose- 
gage nicht mehr erscheint, wohl aber ihre stetige Kolle in den Be- 
ziehungen der Ebräer zu Aegypten spielt '). 

Ana den ersten Mannesjahren des nachherigen Geaetzgebers 
ist keine TJeberlieferung erbalten geblieben. Zwar erzählt Josephua 
eine lauge Mär TOn desaen Feldzuge wieder die Aethiopen, doch 
erkennt man das romanhafte Gremengsel leicht ala freie Erfindung, 
zu der eine Stelle des Buches Numeri ^) die Handhabe lieh- Dass 
im Anfange der Regierung Merenptah'a, des vermeintlichen Aus- 
zugspharao, ein Mesu oder Mesch Fürst (d. i. GouTerneur) von 
Chuach gewesen, hat schon im Hinbhck auf den Verlauf der 
bibliachen Darstellung, nach welcher Mose damals Exulant sein 
müaste, auch unter zweckdienlichsten Voraussetzungen keinerlei 
Nutzungawerth. 

Die achon akizzirte Erzählung des Theokratisten , von der 
Namengebung gleich auf den Besuch in Goschen übergehend, ist 
also weiter zu ergänzen nicht möglich. Zugegeben muss werden, 
dass die Erklärung, zorniges Mitgefühl habe den Ebräer Mose 
zum Todtschlage angetrieben, einfacher aussieht ala jede sonst 
denkbfire , schon weil sie die sterile Kürze der ganzen Darstellung 
geschickt maskirt. Denn im Gegensatze zu den nachher so breiten 
Schilderungen ersieht man hier von der wirkhclien Situation nur, 
dasa die Leitung der Frohnarbeit jedenfalls nicht Mose's Amt war ; 
und auch diese Notiz taucht ganz zuMllig auf (Ex. II, 14), hat 
aber augenscheinlich ihre Grundlage, Wenigstens standen einem 
Grossvogte in alter wie neuer Zeit immer Mittel und Wege offen, 
drohende Knechte zu verderben ehe sie zeugen konnten; ja, ein 
Mitglied des königlichen Hauses sollte dies ohnehin durchzusetzen 
vermocht haben. Und da hier nichts dergleichen geschieht, selbst 
der Versuch unterlassen wird , ao hat unser Erzähler den wahren 
Sachverhalt entweder nicht gewusst oder unterdrückt. Wenn wir 
den aegyptischen Standpunkt uns e^en zu machen suchen, auf den 
es dabei doch schliesslich allein ankäme, so bietet 'die ebräische 
Auffassung des Vorganges nur Lappalien dar, vielleicht mit der 
Ausnahme, dass Mose den Aegypter im Sande verscharrt hat, sich 
also an dessen Manen versündigte "), Ganz andere Dinge waren 



1) 73 Seelen bringt Israel dorthin (Gen. XL VI, 97), ebenso beruft 
später Mose 70 Äelteste um Bich, Gott zu Behauen (Ex. XXIV, 9), mit ihm 
nnd Ahron 72, Dasselbe Verhältnißa, sogar in der Abbreviatur von Zweien, 
drückt sioli noch iü den „70 (73) Ueberaetaem" zur Ptolemäerzeit aus. 

2) Aroh. II, 10; Hum. XII, 1 ist von einem ohuBohitUchen Weibe Moae's 
die Rede, daher mtiBBte dieger nun beim Fried ensachlusae die Tochter des 
AethiopeiiherrBohers heirsthenl 

3) Der aegyptiflche Ungterblichkeitsglaube hielt bekanntlich Uomificinuig 
tmd rituelle Bestattung für uneriäsBÜche Vorbedingungen. C »Xlüll" 
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erforderlich, dem Sohne der Pharaotochter Flucht nahe zu legen; 
wir sind vielmehr, wie Bchon angedeutet wurde, berechtigt, einen 
durch Mose geschehenen Revolutionirungayeranch der ebräischen 
Sklaven anzunehmen, welcher vermuthlich mit dem Buto-Aufstande 
zusammenfällt, sicher unter Thutmesu I. statthatte. — ErmisBlang 
TöUig. Mose'B schuöde abgewiesener Eichterspruch (II, 14) zeigt 
zwar, daSB sich wohl eine Schaar um ihn gesammelt, zugleich aber 
des Führers Ohnmacht bei hoffnungsloser Insubordination. Recht- 
zeitiges Entfliehen wurde zur gebieterischen Nothwendigkeit als 
die Behörden einzuschreiten anfingen, und Mose entrann denn 
auch, glücklich genug, zu den benachbarten Schaau, wahrscheinlich 
von einigen Getreuen begleitet'). 

Im Lande Midian fand der FlüchÜing sein Ziel ; mit andeieo 
"Worten : er schloss sich einer der im Peträischen Arabien herum- 
schweifenden Ismaelitenhorden an. Allerdings kennt der um 180 
n. Chr. lebende Geograph Ptolemäos auch eine Stadt Modiana und 
zwar östlich des Aelanitischen Busens, welche vielleicht schon 
1. Kön. XI, 16 auftaucht^, von der die Erzähler im Fentateuch 
jedoch nichts zu wissen scheinen. Doch darf man darauf nicht 
etwa bauen, denn die Unordnung gerade in den Büchern Exodus 
und Numeri, auf welche es dabei vorzüglich ankommt, ist evident 
imd beklagensweith. Sie erstreckt sich sogar auf Angaben, die 
man in bester "Verfassung wähnen möchte , wie es gerade bei dem 
in jetziger Gestalt einhelligen Zeugnisse, dass Mose speciell zu den 
Midianiten in allernächste Beziehungen getreten sei, der Fall ist. 
Erst im Richterbuche (I, 16) erfolgt die Belehrung, dass vielmehr 
die Qeniten es gewesen, mit denen der Ezodusßihrer sich yer- 



1) Es. II, 17 wäre ibm aU Biuzeluen die Abwehr der Hirten um ao 
weniger gelungen, ftla Be'nel's Tochter achwerlioh ohne Sklaven in dieWüste, 
deren Unsicherheit ihnen bekannt war (v. 16), gegangen sein dürften. — 
Von Interesse ist ee, daw die aegyptiBcheXätteratur einen Flüchtling Namena 
Saneha ähnliche Erlebnisse schQdem lässt. Ein Berliner Papyms hat die 
offenbar poetische Darstellung aufbewahrt: sie spielt zur Zeit der XII, Dy- 
nastie , wurde aber wahrscheinlich erst in der schreihaeligen Periode seit 
Ahmesu so redigirt wie sie heute vorliegt, wobei ält«re Stücke (z. B. ein 
Hymnus an UBurtesenf den Anatosa gehen mochten. — Aus unbekannter Ver- 
amaasung (Lakune am Eingänge des Textes) floh Saneha, bei Nacht über den 
Grenzwall kletternd, in das Oetlsnd Tenu, wo der Emir sich seiner annahm, 
ihm die Tochter zur Frau und reiches Eesitzthnm gab. Selbst Landsleute 
findet derEsilirte vor. Später tritt er in die Dienste einea anderen Beduinen- 
fürsten und erntet kriegeriaohen Ruhm (u. a. ist ein ganz Homerischer Kampf 
gesohildert), bis ihm doch wohl der Boden zu heiss wird — -rielleieht verlieaa 
der unrnhicre Uann dieHeimath einst ans ähnlichem Zwange, — und Urortesen 
auf vieles Sitten endlich die Rückkehr erlaubt, 

3) Bei des jungen Sadad Flocht vor Davids Heeren. Der schadhafte 
Text hat möglicherweise eine Bootfahrt nach Fharan hinüber im Sinn, da 
ent dort eine Escorte gebildet werden kann, Elath und Ecjongeber aber 
•ohon von den Ebräem besetzt sind. — Dagegen beachte Kiepert's Aua- 
führnngen über das Ptolemäisahe Arabia L.B.§ 168 u. Winokler, Alttest, 
ünterss. S. 1 ff. 
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schwägerte. Ueber die Abstammung dieser letzteren Tribua sind 
im strengen Sinne die Andeutungen aus biblischen Schriften nur 
vag. Jeder Unbefangene wird indessen ablehnen müssen, in dem 
Brudeimörder Qain den qeoitischen Urahn sehen zu sollen, denn 
die ganze Art der Vorfluthsagen paast so wenig in die Luft des 
„steinigea" Arabiens, als, trotz einiger Aehnlichkeit, die Uiasveree 
Ton des Skamanders Toben in die QischoDStelle des Deboraliedes '). 
Wir ziehen es desshalb vor, in Ansehung der Qeniten lieber nicht 
vom „Stamme Qaio" zu reden, weil auch ein sonst leidlich Q-e- 
bildeter nnter Umständen zur Meinung käme, es fingen die Nach- 
richten Über selbigen mit Habeis Fällung an. Zum ersten Male 
kommt der Name Qeniten in der Q-enesis vor (XV, 19) unter einer 
Aufzählung von Nationen, so da einst laraeis Schwerte unterliegen 
solleo, und dort neben dem der Qenizziten, welche (nach XXXVX, 
11) von Edom hergeleitet sind. Für diese Anordnung war aber 
nicht blos die lautliche, sondern die örtliche Nachbarschaft Beider 
(am Südrande des (ü^ebirges Juda zur Köoigszeit) massgebend; 
nnd weuD wir zu näherer Orientirung die eingehende Stammtafel 
der Gteschlechter Juda's, welche die Chronik bietet, durchmustern, 
femer Stellen wie 1. Sam. XXVI, 10 ; XXX, 27 ff. ; Jerem. XXXV 
heranziehen, so zeigt es sich, dass die Qeniten von den Qenizziten 
überhaupt nicht geschieden werden dürfen. Ea heisst 1. Chron. 
II, 55 nach einer ermüdenden Aufzählung der Kalebiten: „Und 
[femer] die Geschlechter der Schreibkundigen, die Thirathim, Schi- 
mathim und Sukathim, welche Jabe^ bewohnen. Sie sind die 
Qeniten, die von Chamath, dem Vater des Hauses Bechab, 
stammeD." In einem so spät nach dem Exile verfassten Werke 
sollte bei dieser Ausdrucksweise vennuthet werden, daes ein gegen- 
wärtiger Zustand beschrieben sei, allein die gute Stadt Jabeg-Jnda 
— deren Stadtnamensvater von einem Qoq abkommt >) — kennt 
in historischen Zeiten wenigstens unter dieser Bezeichnung kein 
Mensch. "Wir haben hier also ein Citat des Autors , welches ent- 
weder gar sehr alt, oder aber durch Einfügung des Wortes Jabe^ 
erst gemodelt ist, denn unter dem Orte muss das wohlbekannte 
Debir (= Qirjath Sauna oder „Q. Sepher") verstanden werden, 
In dieser „Bücherstadt" wohnen die Schreiber der Qeniten ; da je- 

1) S. oben S. 31 f. u. 8S, dem noch liiiiBHKufiigeii, dass hinBiohtlioh ein- 
zelner Nomen, epecieU Qam'a und Ctunoch'B, eine Herübemahme oder An- 
ÖhneluDg' freilich eehr nahe liegt. Aber Auch in diesem Falle könnte von 
qeiiitiB(£er bez. midian-ohanocbitiaoher Sage dabei ja nicht die Rede Bein (vgl. 
Stade (i. d.Y.L 633). Und der mit so viel Anazeiolinung behandelte Lameoh 
kommt niemals wieder vorl Was dewen Lied anlangt, bo ist sein Inhalt 
nicht klar, man müute denn Anspielung auf einen Kampf zwischen Qain nnd 
Lamech darin finden. Allein scncn die biblischen Erzähler verstanden kein 
Wort mehr davon, was doch mitwiegt (b. öen. IV, 16); welche Bestandtheile 

'dem Sänge alteigenthümlich seien, ist uio onergründbar, 

2) Vgl. Berthean zu 1. Chr. IV, 9. 

DidilzedbyCOOglC 
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doch bekaDDtlich die Leviteo Aospruch auf den Besitz erhoben 
(1. Ohr. VlL, 58), so mag der zu letzterer Coterie gehörige Chronik- 
inann eine alteDynastengeachichte ungebührlich und doch verdeckend 
herausgehoben , vielleicht geradezu fälschenden Umtausch bewirkt 
haben, denn er kannte die geläufige Version über Kaleb's Tochter 
Aksa als der qenizzitischen Erwerberin Debir's ganz gewiss '). Aus 
lauter derartigen Zusammentreffeu — Qenizziten erobern, Qeniten 
bewohnen die Stadt, Sani und David aber haben nur mit den 
Letzteren zu thun — erhellt die Identität beider Trijjua in ge- 
nügender Weise. Die Qeniten nun, ein echter Schasustamm, dessen 
damaliger Wohnbezirk noch am Rande des eigentlichen Gebirges 
Sei'r mit dem Mittelpunkte Qadesch (oder Ain Mischphat) zu suchen 
ist, sind allerdings nicht als ein isolicter Beduinenhaafe zu denken, 
sonderu stellen eins der Glieder des schon S. 193 ff. besprochenen 
Ismaelitenbundes dar, standen demnach wirklich in naher Beziehung 
zu den Midianiten. Insofern könnte eine blosse Ungenauigkeit 
der Erzähler erwiesen gelten, doch scheint vielmehr Abneigung 
gegen die Qeniten, welche an mehreren Stellen durchblickt, die 
Schuld zu tragen, dasa im Pentateuch Mose nur mit Midian zu thun 
hat. — Ueber die politischen Verhältnisse des Peträischen Ge- 
ländes bei Moses Eintreffen ist wenig zu ermitteln. Exodus II. 
berichtet: „Aber Midian's Priester hatte sieben Töchter. Sie 
kamen zum Wasserscböpfen und füllten die Tränkrinnen für ihres 
Vaters Schafe. Da kamen die Hirten und trieben sie davon. 
Aber Mose erhob sich dagegen , half ihnen über und sie tränkten 
die Schafe. Nun sie zu ihrem Vater Ee'uel kamen, sprach der: 
Wie kommt ihr heut so zeitig? Sie anworteten: Ein aegyptischer 
Mann errettete uns aus der Hirten Hand ... Er aber sprach i 
Wo ist er denn? Wesshalb liesset ihr den Mann zurück? Ladet 
ihn zur Mahlzeit herbei. Und Mose entschied sich bei dem Manne 
zu bleiben, da gab ihm derselbe seine Tochter Qippora." Das 
kleine Stück lässt ein Streiflicht auf die Ohnmacht des Stamm- 



1) 8. l.Ghr. II, 49b, wo doch gleichwohl die GeBchichte ans Job. XV. 
16 ff., iticht. I, H ff. unterdrüdct wird ; Debir kommt in Jada'a Tabelle H u. 
IV garnicht vor. Schon oben Gap. III (S. 181 Note 3) ist kurz BUBgedrüokt, 
daas der Name QirJBth Sepher nicht orvordenklioher Sobriftpflege daeelbst, 
sondern erat den JÜschpheohoth Sopberim entaproBBen sein werde. Das* 
„Jabeg" Blohim (bo in der Chronik! — 1. Chr. IT, 10) Israels angerufen, sieht 
in der That ans, alB liege beabatchtigte Versohleiening jener mit Hilfe der 
Ebräer bewirkten qenitischen Eroberung Uebir's vor. Das Verhältniaa der Be- 
zeichnnn^n Qenit und Q,eniEzit zueinander angehend wäre auf die analoge 
Differeatürung von Pelethim und Pelisohthini zn weisen, etwa dem verbreitet- 
volkathümlichen AoBdracke Schlesinger fiir Sohleeier der Wendung nach con- 
fonn. Qdq wiederum saheint der, in ausserbiblischen Zeugnissen als edomitisohe 
Glottheit auftretende, Q,8u8ch der ABiyrei\, Koüe des Josephus zu sein (£. A.T. 
IGO, 618), womit die Descendenz I. Chr. IV, 8 insofern hamionirt, als sie bloase 
Hohnoeokerei bergen dürfte. Beachte noch, dasa LXX 1. Chr. IV, 12 Beohab 
statt Kaeha lesen; wir denken weiterhin alle diese eigenthiimliohen_^Terlü>lt< 
nisae scMrfer zn belenohten. '^^ ' 
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liauptes falleu ; Be'uel ist nichtachtende Eingriffe der NachbE^n, 
vielleicht der Stammeegenossen, gewohnt und wundert eich sogar, 
wenn solche einmal auBgebliehen, — um die kleine Yerstärkong, 
welche er durch Hose und dessen wenige Anhänger erhalten kann, 
bewirbt er sich angelegentlich genug. Nun aber tritt ein höchst 
störender Widerspruch dazwischen: Re'uel macht stillschweigend 
einem gewissen Jethro Platz, welcher als Scbwiegerrater Mose's 
mit Ex. IV, 18 pünktlich, ohne jeden erklärenden Uebergang, ein- 
setzt und Qippora als seine Tochter in Anspruch nimmt'), worauf 
dann wieder im B. Num. (X, 29) der später als Qenit definirte 
„Chobab, Sohn Re'uei's, Mose's Schwager" abrupt auftaucht. Diese 
offenbare Verklemmung dürfte durch zeitig eingetretenen Mangel 
an überlieferten Details sich erklären. Es ist anzunehmen, dass 
Mose mit einer Frau sich nicht begnügt, sondern weitere Ver- 
bindungen erstrebt und auch erreicht haben wird, unter denen jene 
mit Jethro, welcher in der That Friesterfnrst der Midianiten ge- 
wesen ^, als die vielversprechendste auch am meisten hochgehalten 
wurde. Bedenkt man die Lage des Exilirten, seine Aussichten und Ab- 
sichten, ohne religiöse Motive vorerst in Beohnung zu bringen, so 
bleibt nur die Bolle eines schürenden Prätendenten übrig, welcher 
die Schasu gegen Aegypten zu einigen strebte, seines letzten Zieles 
Nennung aber weislich unterlassen musste. Jethro trat ihm als 
nüchterner Förderer zur Seite, soviel lässt der Pentateuch noch 
erkennen. Auch die bessere Zusammenfassung des Ismaelitenbundes, 
anscheinend sogar edomitische Connivenz wurde erreicht, doch mag 
eine ziemliche Frist verstrichen sein, ehe die Verbündeten sich 
stark genug und den Augenblick für gekommen hielten. Der 
Jahvist vermerkt, dass lange Zeit nach Mose's Heirath der König 
von Aegypten gestorben sei, mit welcher Notiz bei sämmtlichen 
Erzählern die Peripetie in Fluss geräth, und zwar auf der Basis 
göttlicher Berufang. 

Wir sind an einen der gefährlichsten Abschnitte gelangt, 
welchen die Greschichte überhaupt darbietet: an die Promu^ation 
des Gottes Jahveh, Wer mit Verständniss die hervorragendsten 
Erscheinungen der neueren historischen Litteratur über das Volk 
Israel eich zu eigen gemacht hat, wird wissen, dass hier ein D6- 
filS vollnr Fussangeln und Selbstschüsse zu durchwandeln ist, den 

1) Ezod. XVIII, S a. 6 will dae entschieden beisgen, wenngleich ein zn 
juriBtisclier Genauigkeit erforderlioheB )r\2 fehlt. Das „chnschitiBche Weib" 
Num. Xn, 1 ist, wie noch za zeigen, bloE«e fason de parier. 

3) S. über diesen Funkt den Artikel Jethro b. Schenket III, 300 f. Daas 
Be'uel — der aUo naoh dem ßesagten und trotz obigen Gitates mit Midian 
aetbst nichts zu thnn hat — keine Person, sondern einen Stamm darstellen 
müsse, hat Stade Gt. d.V. I. S. 181 gerade wegen äee .PrietA&ra" ge- 
■"'•'•"»■•"■ D,„odb,CoOglc 
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Searbeiter selten ganz heil passiren lassend. Der dominüende, 
leider Tollkommen unbehebliche Gnmdfehler liegt in der iactischen 
ÄGceptation des Jahveh. von Seiten des Cliriatentliumes, so vielerlei 
auch Zeit und Absicht an Drapinmg und Einzelz%eD der Phy- 
siognomie geändert haben. Luther'a „Was ist das" zum Dekalog 
ist ein ebenso vollwichtiges Zeugniss für die unverhältnissmässige 
Integrität des nackten Jahvismus wie das Bildniss jenes alten, 
langbärtigen Herrn von jüdischem Exterieur an vielen Kirchenpla- 
fonds, vermittels dessen man den christlichen Gottesbegriff ange- 
messen zu symbolisiren gedacht hat, — und wie häufig die Tendenz 
der Predigt, welche darunter gehalten wird. Man wende da lieber 
nichts ein von überlieferter Bildlosigkeit, um unter Salven classi- 
scher Citate und denteronomischer Verse die Nothbrücke der 
kindlichen Frömmigkeit erreichen zu können, welche letztere Gott 
ohne Arg nach Genesis I, S6 versinnlicbt habe \ So lange es dem 
allgemeinen Tactgefiihle wiedersprechen mUsste, wollte ein Künstler 
wagen, Gott Vater von nur entfernter Äehnlichkeit mit Zeus Olym- 
pios oder dem Parnesischeu Herakles an eine Müusterwand za 
malen, so lange dürfen wir uns in belegter Hinsieht keiner Hlu- 
sion überlassen. Dies wäre das erste Hemmniss. Dazu tritt das in 
seiner kaltblütigen Accuratesse unnachahmliche Verfahren sämmt- 
licher Erzähler, die Genesis mit einem Euck vom Postamente 
werfend eine ganz neue Welt heraufzuzaubem, in der die Menschen 
(welche zufällig Söhne' Israels heisaen) wie träumend planlos um- 
herziehen, erst Speise bereiten und essen, Gott verehren und opfern, 
sich waschen und kleiden lernen müaaen, durch eine Wolke gleich- 
sam in Watte gehüllt bis das Embryonengewimmel zu einer Schaar 
etwas normaler construirter Geschöpfe sich entwickelt hat, vom 
Mannapäppel entwöhnt werden darf. Nur das Andenken an Äegypten 
neben einer unklaren Erinnerung in Betreff dreier Urahnen und 
deren Bündniss mit Jahveh wird zugestanden, im Uebrigen bleibt 
der gedankliche Einschlag vollkommenes Schöpfungsepos '), freilich 
in einer Anordnung wie aus Muhammed's Qorankist« zusammen- 
gelesen. Die kecke Idee hat jedoch ihre triftige Veranlassung : denn 
auf diese Manier sollen alle G e s e t z'e s stücke, welche von Exodus XII 
ab zu wachem beginnen bis sie den historischen Paden völlig ent> 
zweischleissen, dem duldsamen Leser gegenüber als selbstverständ- 
liche und gerade hier bochnöthige Gaben begründet werden. Führt 
solches Streben schon in andere Zeiten hinein, gehen uns seine 
Früchte also vorläufig nichts an, so erscheint es nunmehr für un- 



SchöpfongabeBchreibui]^ ist aber jedenfells Dichterwerk; die Mthetisohe Et- 
SrteruDg nnterluiea wir gem. , .-.irj.VjOD'^IC 
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sere Aufgabe geboten, die Glnuidlagen der religionsgescMcbtlichen 
Situation iu's Auge zu fasaeo. Ibre Behandlung läset sich unter 
zwei Punkte ordnen, deren erster den Zustand der ebräischen Culte 
unmittelbar vor dem Exodus umgriffe, während der andere sich 
mit JahTflh's Vorgeschichte und Characteristik sowie der Weise, in 
welcher der Gott nach Israel hinüber gelangt ist, zu beschäftigen 
hätte. 

„Was ist es anders als Theorie, dass der Name Jabveh erst 
dem Moses und durch ihn den Israeliten offenbart wird und Tor- 
her ganz unbekannt bleibt? eine Theorie, die ohne Zweifel nicht 
stichhält — denn Moses hätte nicht widersinnigeres thun können, 
als fUr den Grott der Väter, auf den er sein Volk verwies, einen 
neuea Namen einführen — ", argumentirt J. Wellhausen (1. c. 8. 353). 
Aber was ist dann eigentlich mit Mose überhaupt passirt? möchte 
man nun bescbeidentlich einwenden. Wer sein Urtheil nicht aus 
dem Spiele geworfen wünscht, muss ja ohnehin darauf verzichten 
den Inspirationsyerfechter zu machen, oder von Erfindung des Na- 
mens Jahveh etwa durch Jethro und Mose zu reden; allein es war 
doch wiederum nur eine Art Tumkunststück, in citirter Weise die 
Sachlage darzustellen. Gab es wirklich blos Einen Gott der Väter? 
„Ich bin", ao fuhrt sich Jahveh beim Theokratisten ein, „der Gott 
deines Vaters, der Gott Abraham's, der Gott Ji^diaq's und 
der Gott Jaqob's" — das sind aber ihrer Vier, und wenn Mose ver- 
wundert sich erkundigt, wer nun also der Himmlische sei, der diese 
Annexion vollführe, so hiesse das selbst im Sinne der Erzähler 
thöricht, unehrerbietig ge&agt, es sei denn der Fall habe wie be- 
merkt gelegen. Dass sämmtUcher Väter Gott El Schaddaj gewesen 
sei, steht im annaliBtiachen Berichte^); was diese Bemerkung für 
Werth und Zweck hat, war schon oben (8. 114 f.) erörtert. Hält 
man sich rein an die Folge der GeneBisereigaisse, so ist am wahr- 
scheinlichsten, dass Abram den Noach verehrt habe, den Weinspender 
und Wanderer, wogegen es bei Jigchaq noch am nächsten liegt, 
dass er bereits einmal dem Jahveh diente, was dann für Jaqob 
ganz sicher nicht mehr zutrifft*). Indessen auf dieser specifi- 
catorisehen Vermuthung bestehen würde lediglich die Ersetzung 
einer unbestimmten Grösse durch eine andere, also keinen Fort- 
schritt bedeuten. Denn von den Culten der Erzväter wissen wir so 
wenig Positives wie der Pentateuch *), dessen El Schaddaj zwar 
in der That ein alter Schasugott gewesen sein, aber die Situation 

1) Bxod. VI, 3 ofr. lU, 6. 

2) lieber Nonch b. dae S. 3i> fT. bereits Gesagte. 

3) Erat Job. XXIV, 2 Bchimmert eine beBsere ErkenntniaB deB Sachver- 
haltes durch, nie Pluralconitniction beweist, dasB -liriJ '3X1 Om^K ■'2H mn 
dort kühne Interpolation iat, deren Basein bei den Schicksalen des A.T. 
übrigens sich weit berobigender ausnimmt als et ihr Fehlen thäte. r 
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in der Patriarehenzeit durchaus nicht so rasant beherrscht haben 
dürfte. Wir müssen ihn jedoch trotzdem ein wenig näher be- 
trachten. Die jüdische Fnnktation der drei Wurzelhuchstaben 
(Radikale) Sch-ß-J will Sckuddai gelesen wissen ; allein wenn irgend- 
wo appellirt gerade bei den alttestamentlichen Namen die Masora*) 
an unsere G-utgläubigkeit, ohne dass sie ihr immer würdig wäre. 
Nun finden sich gelegentlich Dämonen an, Schedim genannt: der 
Deuteronomiker lässt Mose gegen die Opfer eifern, welche das 
Volk ihnen brachte ; und Psalm CVI, 37 behauptet sogar, es seien 
Söhne und Töchter zu diesem Zwecke ge&llen. Man kann jedoch 
für El Schaddaj ebensowohl El Schedi nehmen, und fände dann 
den Sinn „Führer der Schedim" d. h. deren Oberhaupt. Zur 
Characterisirung dieser Göttergestalt fehlt jedoch selbst bei fester 
Herübemahme des Zusammenbanges mit den Schedim jede sonstige 
Grundlage; der Psalmstelle ist nur wenig zu trauen, weil sie, die 
Bichtigkeit ihrer Mittheilung vorausgesetzt, eine spätere Gepflogen- 
heit, Ton directer Einwirkung assyrisch-babjloniscber Art zeugend, 
nachwiese. Dort am Tigris und Euphrat wachten allerdings 
männerköpfige Steingreife als „Schidu" vor Tempeln und Palästen, 
auch ein Todesgott Schid, sonst ziemlich unbekannten Wesens, 
taucht hie und da in sumerischen Beschwörungstexten auf, doch 
das Alles ist zur Heranziehung bei Weitem noch nicht reif*). 
Höchstens wird zu constatireu sein, dass El Scbaddaj's l^ame auf 
bedenkliche Gesellschaft deutet, welcher schwerlich ein liebens- 
würdiger Gott entsprossen sein dürfte. — Diese Unheimlichen 
mögen aber, ihren verschiedenen Species nach, schon zu Hose's Zeit 
ihr kleines Schreckensregister gefüllt haben; als fiir uns gut darin 
beschlagen ist das Jesajabuch zu bezeichnen, obwohl seine Aus- 
drücke beweisen , dass die Leser eben vollkommen informirt ge- 
dacht wurden. Da werden die dem Pentateuch schon geläufigen 
Sei'rim, rauhzottige Bocksgespenster, welche als Satyrn sich später 
auch im Occident acclimatisirten, erwähnt, ferner ist von „Ijjim, 
^jjim und Ochim" die Eede — ob Thiere oder Geister erhellt 
dabei nicht, — und Lilith, d. i. die Nächtliche, spukt in Buinen. 
Den Se'irim wurde nach Levit. XVII, 7 brav geopfert, am tiefsten 
scheint aber der Cultus eines Azazel genannten Wesens gewurzelt 
zu haben, da Jahveh sich entschliessen mosste, ihm das sonst 



1) Ueber die BrammatiBch-textkritiBche Thatigkeit der Hasoreäien, die 
EinfnluTuig der Punktatioo etc. e. Stade G.d.vTL 32 £ D. W.-Sohrader 
S. 211 ff. 

2) Vgl. über die Bedentung von El und die AnBSpraclie von »TB' ^K 
Möldeke's KTundlBgeiide Abhandlung in Mtaberr. d. Kgl. Ak. d. W. Berlin 
1880, 760C; über Schedim und Schidu K.A.T. 160. Leteteren Ortes möchte 
sa erinnern Bein, doBS der Gott Schid die Bedeutung der Koloese aliApotroj 
P»ift, TodeBdi^ner, defiuiren helfe. nzcdbv VjOOQIC 
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unerhörte ZtigeBÜtüdniss gememsamen PräBidiums am sog. Yer- 
söhnirngstage zu machen. Ob Azazel als Gebieter der Seirim oder 
als deren Widersacher aufzufassen sei, weil ihm ein Bock gestiftet 
— ob er wirklich in der Wüste haust, da das Opfer dorthin ge- 
führt wird, nnterHegt stärkstem Zweifel, denn die Vorschrift 
darüber zeigt, wie Helbstveratändlich, das Bestreben', solche nnan- 
genehme Handlung möglichst billig abzuthun. Dass er mit Jahv^ 
collegialisch loosen läsat, weist eher in parallele Richtung*). 

Eönneo wir die bereits Tormosaische Verehrung aller dieser 
Unirdischen im WesentUchen nur daraus erschliessen , dass sie 
gewissermassen nach der Wüste riechen, folglich nicht erst in 
Kanaan acceptirt sein möchten, so sind dagegen die Theraphim 
(Hausgötter, Penaten) als urrordenklicb im Ansehen gut bezeugt. 
Wäre das übrigens auch nicht der Fall, so müsste man es 
dennoch als naturgemäss voraussetzen. Die Horden der Steppe 
waren allesammt im Grunde nnr FamilienTerbände und hatten 
daher flir ihre Privatangelegenheiten auch Götterlein angemessenen 
Charakters, dem Boden des Ahnencultus entstammt. Dadurch 
war gleiche Debung unter festsiedelnden Stämmen bezw. Vater- 
häusern nicht ausgeschlossen, obwohl die Auskunft ambulanter 
Ahnen-Schutz bilder in der Wüste aufgekommen sein muss, weil es 
einem seasbaften Gescblecbte vielmehr entsprach, das Grab des 
Stammheros im heimischen Gebiete zu pflegen, und sich mit dessen 
Numen bei Bedarf dort zu unterhalten. Allein die Erfindung der 
Nomaden bot zu augenfällige Vortheile. Sie emancipirte das 
einzelne Haus in mancher Hinsicht und gab zugleich Sonderschutz 
durch die beruhigende, greifbare Anwesenheit des Idols, welches 
wahrscheinlich auch seine Prügel erhielt wenn es sieb unzureichead 
angestrengt '), wie es sonst mit Wein begossen, mit Oel polirt 
oder angeräuchert wurde bei Bitte und Dank. Es versteht sich 



1) Ueber die Vorhergenannten b. JeBija Xm, 21; XXXIV, U (exiliaohe 
Nachträge). Lilith warde tpater zum vampyrartigea Sobreckbilde der Ammea- 
Btaben {hxftia), — Die Anordnung der Bui^taben fdr ^IKIV ^^ wabrachein- 
lioh mit Absicht permutirt, wohl erst durch Veranlassung der LXX, deren 
Auslegung ihr zweifellosEB Big'enthum ist; nraprünghch nießs die Gottheit 
ny 7N, „der gewaltige Leiter". Verkehrt weil überachraubt iat Merx' An- 
sieht (bei Schenkel I, 256), wie gerade die dabei genommene Beziehung aof 
Lev. XIV, 4 ff. beweist; der Aussatz dort wird ja nicht geopfert, sondern 
vogelsohnell entfernt — wollte man ein Gleiehes am .Tom Kjppurim fiogiren, 
Bo war ein beliebig grosser Vogel unbedingt zu erwarten. Vermuthlidi igt 
Azazel'B Bock noch lange Zeit wirklich gesohlachtet würden (Levit. XVI, 8). 
Vgl. noch Ewald, Alterth. d.V.I. 479, Stade, G.d.V.I, 603, 

ü) Ein noch heut belegbarea Verfahren bei Völkern mit analogen Culten; 
Hinweise mögen in den Sagen Riebt. VI, 28 ff. u. l. Sam. V liegen, wenigstens 
verräth der Götter - Boxkampf an letzterer Stelle eine nicht allzu entlernte 
Anschauung, Im Qoran (Sure XXI, 52 if.) findet sieh ein rabbinischen Quel- 
len entstammendes Märchen, welches zwar eben auf die bibl, Stellen zurück- 
Sieben, jedoch den heidniicben Mangel an Respect vor den eigenen GötEsa 
eicht trei persiffiren könnte. 
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Ton selbst, dase die eigentliche AhneD-Qualität eines Theraph im 
Balkenhause ganz besonders zur Veifliichtigung neigte, dem Wider- 
spruche mit deB Patriarchen Steingrabe und Heiligthume in der 
Nabe rasch unterlag, worauf der PrivatgÖtze zum Hausgeiste ward. 
Diese Wandlung ist sichtlich schon früh eingetreten wie der Name 
beweist, welcher nicht ursprünglich sein kann sondern nur eine 
specialisirende Variante des Wortes Saraph (= Schlange) dar- 
bietet 0- Die Schlange als Hausschirmerin findet sich im Alter- 
thume fast überall wieder*), und noch heute spricht der Land- 
mann in verschiedenen Gegenden Deutschlands von seiner Haus- 
otter, welche ihre Orakel freilich auf nabenden Wittemngs- 
umschlag eingeschränkt hat, den sie durch G-estank zu künden 
pflegt. Ueber das Aeussere der Theraphim nun werden wir haupt- 
sächlich desshalb von den biblischen Schriften nicht genugsam be- 
lehrt, weil es sich um eine seiner Zeit wohlbekannte Sache handelt; 
auch möchte kaum eine einheitliche Signatur dafür bestanden 
haben. Wenn aber die Bronceschlange Moae's, wie sehr wahr- 
scheinlich, hierher zu zählen ist, so scheint ein Pfahl, von einem 
Schlangenleibe umwickelt und an der Spitze zuweilen (nach 1. Sam. 
XIX) in ein Menscheuhaupt auslaufend, zu den beliebteren Modellen 
gehört zu haben. Der Ausdruck „Ephod", welcher gerade mit 
grösseren Theraphim vielfach zusammen erscheint, bedeutet TJm- 
gtirtung, stände also hierzu keineswegs im Widerspruche. Bei den 
kleinen Figürchen, wie sie Ribija ihrem Vater entführt, und wie 
solche vermuthlich rituell als XJrim und Thummim vom Jahveh- 
priester benutzt wurden % dürfte die Form wohl einfacher und 
ursprünglicher gewesen sein. Vielleicht birgt die Geschichte 
Richter XVIII f. noch als Tendenz nebenbei : Micha's Dünkel, 
welcher ihn die prachtvollen Theraphim in einen besonderen Tempel 



1) In gleichem Gebiete "itPS und nriE heranzuziehen. Theraphim fin- 
den besonders in der Laban-Sage Werthang, und dort wird euch das Verbiim 
e'nj (Gen. XXX, 27) eigenartig angewendet, wie denn Kachel die Bilder ge- 
rade der dadurch ausgedrückten vortreff Hohen Eigenschaften halber zu 
stehlen scheint. Vers 20 u. 26 wird 3^"nN njJ'l (das Herz hier oomplemen- 
tatives Divinationeorgan) ursprünglich darauf bezogen haben. Die altera 
Bezeichnung iiii Tb(ä)erBphin:i dürfte einfach rDIK gewesen aein, bis die 
ObothbeBchwÖrung ihrerBeitB sich vervollkommnete und als besondere Kuast 
abschied. Num. XXT, 9 cfr. 10 ist jedenfallB schwerwiegend: Saraph und 
Oboth werden gleichgestellt, die Erzählung gehört in eine Lokalität Oboth 
^gl. die Uebersctzung KsfOTd^ia derLXX m 1. Kam. XIX, 13!). Wenn das 
Süaphbtld nachher NechuBohtban Ca. Kg. XVIII, 4) genannt wird, so könnte 
darunter die Rineelung zugleich ausgedrückt sein , falls es nicht nach 
Mal. I, 3 als „Schlange der Wohnung (Jahveh's)" erklärbar bleibt. Man 
hätte dann, nicht ganz ohne logischen Halt, das wohlempfohlene und doch 
im CultuB schief dastehende Wer^ als „Theraph Jahveh's" definirt. 

2) Mancherlei Belege trag Merx b. Schenkel Y, S24ff. zusammen. 

3) Durch SUda G.d.V.I. 472f. ziemlich evident erwiesen. -, , 

.Hz-dDA-oo^le 
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ZU stellen verleitete (statt sie im Hause, wohin sie allein gehörten, 
zu belassen), Terdientermassen gestraft darzustellen. 

Bekannter ist schon des Wortes Saraph Plural, Seraphim, als Be- 
zeichnung jener himmlichen Grardetruppe, deren Einer des Propheten 
Jesaja Lippen auf so vorsichtige "Weise reinigte (Jes. VI, 7). Sie 
werden gewöhnlich für Personificationen der Blitze, ihre Kame- 
raden, die Cherubim, als solche der Wetterwolken erklärt, da Psalm 
XVIII, 11 Jahveh das Gewitter auf einem Cherub reitend regieren 
lässt. Nach Bxod. XXV, 18 ff. hätte es sogar den Anschein, als 
seien wenigstens die Cherubim schon vor Mose Niemandem fremd 
gewesen, denn sie werden dort nicht eigentlich beschrieben, sondern 
nur in Pose gerückt. Die Vorbilder wären demnach in Aegypten 
zu suchen, und es ist auch vielfach an die Sphingen gedacht 
worden '), mit ebenso grosser Wahrscheinlichkeit jedoch an die 
Greifen der hellenisch-asiatiachen Sage. Da aber diese jedenfalls 
sehr lange unklaren weil entlehnten Gestalten stets in directer 
Verbindung mit Jahveh vorkommen, so muss der Zeitpunkt ihres 
— offenbar nur zu prachtfördemden Requisitzwecken beliebten — 
Auftanchens dahingestellt bleiben. Aus dem Gange aller wirklich 
historischen und prophetischen Darstellungen in der Bibel gewinnt 
man vielmehr den Eindruck, dass gerade die Seraphim als Tra- 
banten Jahveh's kaum denkbar sein dürften, bevor nicht die 
Genesis der Theraphorakel dem Volksbewusstsein durchaus ab- 
handen gekommen war. 

Was die aegyptischen Gottheiten anbelangt, so tbut man nach 
den S. 187 gegebenen Andeutungen gut, dem ebräischen gemeinen 
Manne keine sonderlich eingebende Kenntnias zuzutrauen. Fremd- 
linge waren dem Osirisdieuer als typhoniscber Herkunft wenig sym- 
pathisch, und wenn sich die Schärfe jener Meinung auch wirklich 
erat aus König Äpepi'a Zeit hergeachrieben haben sollte, so blieben 
die Bewohner Öoachen's ihren Folgen am meisten und längsten 
ausgesetzt. Zudem war das nächste aegyptische Grosaheiligthum 
von Heliopolis gerade am wenigsteu geeignet, die Ebräer mit Pro- 
paganda zu belästigen; ein steter Herd reformatorischer Ideen, 
mit Thebä wie Memphis allezeit monotheistischer Versuche halber 
auf gespanntem Pusse, hat es für Misaionsthätigkeit in neutralem 
Gebiete schwerlich Aufwand gemacht. Allerdings mag die oben 
gemeldete Nachricht der Helleniaten, Mose sei heliopolitaniBcher 
Priester gewesen, das Product combinirender Lokalkenntniss sein, 
doch lag es auch nahe, diesen grossen Beformer nicht unwahr- 

1) Auf Hezeqiel's Viaion ist nicht viel Veriasa, da der Prophet lediglicli 
bestrebt scheint, die neuen und bunten Eiudrficke der haby Ionischen Culte 
nutzLar Tur seine flcbematischenBeformideen zu verwenden. Wie Unterschieds- 
loB er das Material knetet, beweist für die Cherubim gerade XXVLUj^l4, 
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scheinlich seine Ideen aus Terwandten Quellen schöpfen zu laBBeu. 
Wir werden noch sehen wie überaus kräftig und zielbewasst der 
Cultus des sieb isolirenden Ra YOn Anu (d. i. HeliopoliB, ebr, „On") 
unter günstigen Umständen vorzudringen im Stande war, zugleich 
aber auch, wie gering seine Erfo^e den Gesinnungen der national- 
aegyptischen Majorität gegenüber geblieben sind. Ein Vor&ll 
während des ebräiscben Wüstenzuges beweist nun ganz unzweifel- 
haft, dass des ßa Verehrung dem Volke nicht ungeläufig war; 
von da ab erlischt indess jede weitere Spur seines Dienstes. Und 
es wäre in der That sonderbar, wenn die Ausziehenden einen ihnen 
schliesslich nicht besonders nahestehenden Aegyptergott krampf- 
haft beibehalten hätten, während sich im Baalcultus ein voll- 
kommenes Aoquivalent zu bieten begann, welches mit seinen 
gröberen Zügen dem Volke ein gut Theil capabler sein musate 
als das schon rellgionsphilosophisch angehauchte Symbol des Ba. 
— Den Cultus des Set-Typhon betreffend will es scheinen, als sei 
«r im Bereiche Aegyptens durch die Hyqschosvertreibung, welche 
«r doch hätte hindern müssen, discreditirt, mithin seine Reste bei 
den Schasu weit erkennbarer als bei den Ebräem gewesen; jeden- 
falls werden wir noch mehrfache, allgemeine Abkehr selbst vom 
Jahvehdienste constatiren können, sowie der Gott einen Echec 
«rlitten, den er nicht sogleich reparirt. 

Der gewaltige Jahveh nun, welcher „auf den Sinai mit Feuer 
berabfährt, dass der ganze Berg rauchte, sehr bebte, und der 
<2ualm wie vom Schmelzofen emporstieg", der durch Donner spricht 
und dessen Glanzes Aussehen wie fressendes Bhtzfeuer sich dar- 
stellt (Exod. XIX, 18; XXIV, 17), war dem damaligen Geschlechte 
der Ebräer so gut wie unbekannt. Er tritt als Gewittergott her- 
vor. Wenn sich aber wirklich — was sehr dahinsteht — ■ ein 
Theil des Volkes auf ihn zu besinnen vermochte, so liessen sich 
die nuu vorangestellten Merkmale nicht recht dem alten, obwohl 
blassen Bilde einverleiben. Insofern ist es ein „neuer Gott" gewesen, 
den Mose verkündet hat. Jedoch die grimme Seite, mit der Jahveh 
anfänglich allein operirt, war glücklicher Weise nicht seine einzige : 
auch als mildsegnenden Fruchtspender (S. 38) zeigen ihn nachher 
seine Versprechungen, welche er freilich erst in Kanaan praktisch 
einlösen konnte. Aber es war einem wohlüberlegten Plane ent- 
sprungen, dass Mose gerade das Blitzgewölk als Jahveh's erste 
Manifestation in Anspruch nahm, denn die Seltenheit von Gewittern 
und EegenfiUlen überhaupt gehört zur abweichenden Characteristik 
des aegyptischen Klima's. Im DonnergeroU wurde des Gottes 
Stimme, in den reichlichen, obwohl nur kurze Zeit vom Felsen 
berablaufenden Regen-Binnsalen seine Hilfe in der dürren Wüste 
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erkftuut*), auch die Wolkeagäule ist blos der steten Hinweise 
wegen endlich zum niminer weichenden Schilde der Wanderer ge- 
worden. "Wie feinfiihlig das Empfinden gerade für Jahveh's be- 
sondere Kraft im Wetter selbst der Sage geblieben, weist sich in 
den Naturwunderberichten aus : Pharao kann erst zur Demiithigung^ 
gebracht werden als der Gott mit Blitz, Donner und Hagel über 
Aegypten zu toben beginnt. Und noch Jesaja belustigt sich über 
das Schlottern der Götzen Mi^rajim's, da sie Israel'a Herrn aaf 
geschwind ziehender Wolke herankommen sehen '). — Jahveh war 
also bei den Ismaelstänuuen : den Midianiten, Qeniten und wohl 
auch Amaleqiten, in Edom und Moab zur Zeit des Exodus schon 
hoch in Ehren; dafür spricht sowohl seine eben betrachtete Eigen- 
schaft, als auch die in den Vorgängen liegende sachliche Gewähr, 
dass Mose keine untergeordnete Gottheit der neuen Freunde 
wählen konnte. Sehr schwierig aber gestaltet sich die Forschung 
nach denjenigen Momenten, welche das ebräische Jahvehprincip 
y«n den ismaeHtisch-edomitiscben zu scheiden begannen, besonders 
hinsichtlich des Wann und Wie. Der Wetterherr war freilich 
nicht Alleingebieter im Pantheon seiner bisherigen Völker, das 
lehrt schon jene stets für unverfänglich erachtete Substitution des 
Wortes Elohim („die Götter") an seine Stelle, oft noch in der 
Plural conatruction, ferner das wahrscheinlich .älteste biblische Ge- 
setzstück Exod. XXI— XXIII, in welchem yon den Elohim mehr- 
mals auf höchst verfängliche Weise die Bede geht trotzdem Jah- 
veh Sprecher ist*). Kommen solche Merkmale noch unter dem 
festgefassten Culte Israel's zum Vorschein, dann steht ihr Alter 
nicht mehr in Frage. Hatte nun Mose es gleich oder doch bei 
Zeiten schon verschmäht, die übrigen Gottheiten und Heroen der 
Schasu aufzunehmen, — welche wir nachher in Edom und Moab, 
gerade auf Antrieb politischen Gegensatzes, die Oberhand gewinnen 
sehen werden — so wird die rasche Gravitation zum Monotheismus, 
der Anschluss der Qeniten und Jerachmeeliten an Israel, das 
Wegtreten der Midianiten vom Bunde erklärlich. Jahveh ist 

l) Vgl, Eiod. XVn, 6: eine Wolke steht über dem Felsen, welcher 
Wasser giebt; ebenso Num. XX, ö der GUdz Jahveh's — v. II das Wasser. 

9) Jes. XIX, 1; das Capltel wird allerding-a, mindestens von v. 17 ab, 
noch späterer Einacbübe verdächtig. 

3) Der Abschnitt ist iedooh nicht intact; er konnte es ja nach den über- 
lassenen Proben auch niiit bleiben. XXU. 10-12 wird v. 13, X.XII, 80 
wird XXin, 9, XXIU, 2f. wird ibid. v. 6-8 wiederholt (oder letzteren 
ürt«B ist y. 4 f. interpolirt) , nnd dieser Nachweis erlaubt mithin fernere 
kritische Zweifel an demjenigen der übriaen Paragraphen, welche sich mit 
den Grundzagen des merkwürdigen Stüokea reiben, z. B. an XXII, 17 — 12 
nndXXin, 10—12, 18f. Dass mit den Elohim nicht „Kichter", wie sogw 
Bansen nachbetete, semeint sein können, 7eigt sieb: a) in der Anpreisung für 
diese LDu" XXIII, 2f,), worin sie vor Ungerechtigkeit cewamt werden, 
b) in XXI, 13, wo Elohim kein Richter sein kann; c) XXI, 22 heissen die 
Bichter vielmehr D'^^S, d) XXII, 7 ist kein Fall für weltliche Gerichte, vor 
welohe der Eid nicht gehört, vgl. t. 9 f. 
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zuverlässig schon ehedem obherrscheodet Stammesgott deijenigen 
Ismaeltribus gewesen, welche sich dann an Juda attachiren, allein 
ein schweres Opfer der Ueberzeugung haben auch diese noch 
leisten müssen. Wir treffen weder in Aegypten noch in Kanaan 
einen Gott, welcher ohne weibliches G-egenstüclc verbliebe: wie 
neben Baal Aschthoreth, so muss auch einst zur Seite Jahveh's 
eine Gröttin gestanden haben. Die Tollständige Abtrennung des 
Ebräergottes von seinem Complemente ist nun das offenbare Ver- 
dienst Mose's, es schUesst das hauptsächlichste Lob ein, welches 
ihm als Beligionsschöpfer gebührt ^). Nahe Hegt und kann sich 
auf Beispiele stützen, dass die separirte Göttin über das vom 
Gewitter Jahveh's befruchtete Erdreich als empfangendes Princip 
gewaltet hat, — eine Thätigkeit, welche jetzt der Genosse gleich- 
falls überantwortet erhielt und sehr energisch aufnahm^. Der 
ßrfolg muBS aber trotz allen Gewichtes, von Mose und seiner 
priesterlichen Nachfolgerschaft fortwährend in die Schale des 
Monotheismus geworfen, eiue Weile üble Auspicien gehabt haben ; 
aus solcher Bedrängniss rühren die nachweisHch bereits uralten 
Drohformeln her wie Exodus XXIII, 13 : „[gewisser] anderer 
Elohim Namen sollt ihr nie erwähnen, nicht seien sie zu hören 
avlS deinem Munde" oder XX, 3 (23): „Du sollst keine anderen 
Elohim neben mir haben — nichts sollt ihr h i u zu mir setzen". 
Zur Zeit der Abfassung des Deboraliedes scheint die Scheidung 
durchgeführt gewesen zu aein^), und die depossedirte Göttin ist 
dann laugsam versunken. Ihr ziemlich gründliches Ecrasement 
bleibt im Interesse religionsgeschichtlicher Klarheit tief zu be- 
dauern, denn wir können es nur als glimmende Vermuthung geben, 
dass die Eva-Chavva des Paradieses oder aber das Nachtgespenst 
Lilith Besurrections-Candidatimien abgäben. Freilich nicht auf 
Grund ihrer rabbinischen Würden als „zweite" und „erste Frau" 
Adam's, wie das auch Herr von Goethe gewusst und gelehrt hat, 
«bwobl ein vermodert Kömlein ans dem rechten Scheffel selbst 

1) Die Anregung lu dieser Idee könnte in der That auf Heliopolis za- 
r&okgenen, doch bedürfte es zu bündigem Schlusae der Beweise von dorther; 
leider iat die TrÜmmerstätte bia jetzt eine der unei^ebigsten geblieben. 

2) Besondere eindringlieh, allerdings späterer Gefahr von jener Seite 
halber, iet Deut. XI; vgl. v. 10 nnd sogleich die VersiohemnK persönlicher 
Sorge Jahve'a v. 11 f, v. U f. und wieder 15—17; ähnlich XXVI, 10, 
"XXVIII, 8—12, aber schon Sum. XXIV, 0. Die Propheten betonen das 
natürlich in Eünem fort. 

8) Doch ist das Lied theüweise beschädigt; vgl. das offenbar verstüm- 
melte oder versprengte D'B'^^ '?X IfW v. 8, ebenso den Torso v. 18, wel- 
oher wohl dem Anetosse zum Eri^ geeignet hat; ein sicheres Zeogniaa 
bietet also der Sang doch nicht. — Dass Israel Jahveh's Weib sei, ist erat 
prophetische, nicht übel erdachte Fiction, um dem nachher gefundenen popn- 
Uren Anawege, Jahveh als Baal zu nehmen, entgegenzutret«!! (b. das euct 
ausKeführte Plaidoyer Hoichea's Cpp. I u. II ; ebenda II, 7 — D. 10 wieder zur 
vorhergehenden Note). Di:iiiz!:dbXjOO'^Ic 
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darin liegen mag. Schon im III. Gap. d. B. (oben 8. 135 £ nnd 
Noten) bat die Zugehörigkeit ChavTa's zum Kteise der seligen 
Götter Erörterung gefunden ; Jabveh aber war es, der sie Terstiesa 

— auB dem Garten zwar nur in aufbewahrter Geatalt der Sage, — 

und eine weitere seltsame Bemerkung fällt Grenesis IV, 1 : „ und 

ChavTa gebar Qain, denn sie sprach [bei der Entbindung] : qanitJti 
mh eth -jahveh!" Natürlich soll dadurch in der altbekannten, 
läppischen Manier Qain aus qanühi = „ich habe erkauft" de- 
rivirt werden, und der Satz wird nach Septuaginta und Yulgata 
gemeiniglich wiedergegeben: „Ich habe einen Mann gewonnen mit 
JabTeb ['a Hilfe]", während Luther trocken schreibt wie er ge- 
lesen : „leb habe den Mann, den Herrn {= Jahreb)" und so dem 
Ziele am nächsten gekommen ist. Jede andere Uebersetzung des 

— vielleicht lädirten — WortgefUges bedürfte künstlicher Stützung*). 
Allein das ist auch Alles. Die eigentliche Faradiessage, zu welcher 
dieses Beispiel indessen nicht zu gehören braucht, stammt ans 
Damaskus der Fassung nach, von woher zwar auch wieder genug 
Fäden nach Süden reichen, deren einzelne Enden aber im herr- 
schenden Zwielichte zu £nden unmöglich ist. Für Lilitfa spräche 
die Angabe Herodot's, dass die Peträischen Araber nur Ein Götter- 
paar verehrten, den Orotal und die Urania als Alilat, welche der 
babylonischen Mylitta (= Ischthar) gleich sei. Urania ist hier im 
G^ensatze zum Sonnentage die Göttin des gestirnten Nachtfirma- 
mentes, wie sie als Himmelskönigin zu Jeremia's Zeit (Jer. YH, 
18 ; XLTV, 17 ff.) wieder unter den Judäem im grossen Ansehen 
steht, während Assurbanapal'e Annalen eine identische Gottheit 
Atarsamain der Qedarener erwähnen. Wenn es anginge, die Alilat 
auf Aehnlichkeit von Namen und Art hin mit Lilith zu vereinigen, 
80 Hesse sich deren ehemaliges Gattenverhältniss zu Jahveh als 
wahrscheinlich hinstellen *). 



1) Der Jahviat riebt hier -wieder ein Gitat, der^Ieicfaen pfl^ er aber 
znTOr gern abzuraspelo. Wenn Chawa in der That einst Jahveh'B Partnerin 
war, Bo lautete die AeuBserung vieUeicht nirT DKiP Tl'Jp oder ähnlich. Es 
tit mögliober Weise kein Zufall, dasB t\HV gleich Qeo. IV, 7 erscheint. Die 
nahe Yereinigang von ChavTa, Jahveh und Qain (der hier, noch ausaerhalb 
der Habelmj^e, den Qeniten bedeuten wird) zählt immerhin für etwas. Vgl. 
noch Stade, Gesch. 8. 633 Note, 

3) Lüith in die Naturgeschichte zu stecken, was der Cyclopaed. of BibL 
a. s. o. Literature (aub „Screech-owl") beliebte, zeigt höcbEtenB einen be- 
quemen Weg an, die bibliaohen Eigennamen gewaltig zu decimiren. Wichtig 
ist noch die nb'bl Rieht. XVI, 4 ff., welohe aus n^'^n oder geradezu 
rh'hn C^hlat) verbracht sein wird. Sie tritt nur Nachts (XVI, 9, 12, 14, 18) 
in Action, dem „Sonnenmanne" zu Schaden, bis sie ihn überwältigt. (Ein nn- 
zweidentiger Protest gegen diese Oleichongsfolge. von im Vorwort gen. Seite 
herrührend, sei hier zujgleich rfffistrirt.) Die Atarsamain vgl, E.A.T. 414 
Wegen der Einimelskönigiii ist aber vielleicht nicht alles in Ordcnng, s. die 
Uiacussion Stade's (Zeitsohr. f. alttest. Wisaenschaft 1866, 193 ff. n. SwS.) mit 
Sohrader (Sitznngsber. d. Kgl. Ak. d. W, Berlin v. 20. Mai 1886). r ^ 



"Wie 63 den caltlicheu Feinden der GÖtterebe gelungen ist, 
auch den Qeniten und anderen Mit^üglem jenen separirten Jahveh 
aufzudrängen, läast sich schwerlich erschlieeaen. Doch geschah es 
mit Erfolg erst sehr spät, lange nach David, und die letzten 
Schritte dürften, gutem Anscheine nach, auf freiwilliges Entgegen- 
kommen gestosaen sein. Diese Materie wird uns noch passenderen 
Ortes beschäftigen. 

Das Characterbild des Ebräergottes betreffend hat ein hervor- 
ragender Gelehrter und Forscher neuerdings sehr eingehende, in- 
teressante Darlegungen veröffentlicht *), welche indessen sich mit 
unseren soeben entwickelten Anschauungen in dem recht wichtigen 
Ausgangspunkte von Jahveh's ursprünglicher Conjugalität nicht 
decken. Und doch liegt darin der zuverlässigste Schlüssel zur Er- 
klärung der wundersamen Vorstellung des eigenen Volkes von 
seinem Herrn. Hastig, sogar unüberlegt bandelt Jahveb oft 
gleichgültigen Dingen gegenüber, dann thut es ihm vrieder leid — 
selbst die Schöpfung, an der er freilich unschuldig gewesen ist, 
will er rückgängig machen (Gen. VI, 7 f.) ; beinahe unverständlich 
verlaufen Erzählungen wie Exod. XIX, 20 ff. Dort hat er einen 
soeben ertheilten Befehl vergessen und schickt Mose trotz dessen 
Richtigstellung noch einmal vom Berge zur Verkiindung herab, 
etwa wie ein Departementachef, der etwas sich zu vergehen fürchtet, 
Bei dem Bacheaufstande nach Qorach's Ende lässt Jahveb den 
Mose nicht erst dazu kommen „sein Antlitz zu streicheln" (s. Ex. 
XXXII, 11), sondern beginnt schnaubend die angedrohte Ver- 
nichtung; jedoch der allezeit weit besser auf seines himmlicben 
Gebieters Beuommee bedachte Führer zwingt ihn, nachträglich ein- 
zuhalten. Nun kann man allerdings einwenden, jene Besänftigui^s- 
künde habe im Aftertbume ja doch den Hauptvorzug desPriester- 
thums gebildet, so dass Mose's Wirksamkeit für das Volk nicht 
treffender geschildert werden mochte als durch recht oftmalige 
Beschwichtigung des erzürnten Jahveb. Das ist nur sehr im All- 
gemeinen richtig: solche einfach liegenden Fälle kommen daneben 
auch wohl vor, nehmen sich aber dann ganz anders ans *). Hier 
handelt es sich um dasjenige, was man specielle Nervosität Jahveh's 
nennen könnte, wenn dieser Ausdruck nicht heute zum Passepar- 
tout für jeden Flegel erniedrigt worden wäre. Eine wilde Unver- 
aönlichkeit gegen andere Culte, kleinliche Vigilanz auf jede That, 
welche diesen entgegenkommend zu deuten sein möchte, fort- 



1) B. Stade G.d.Y.1. a 426 ff., 
I garniolit ins Leben getreten v 
dWö. d. v.l. n, 158-193) w. 
ir lliema lehren sie nichts, was i 

2) So«. B. l.Sam. XIV, 87— «j 2. Sam. XIL r,,,- ii C.OO^jIc 



Ewald'sJG-. d. VI. 11, 15§— 193) werden gewöhnlich schonend behandelt; 
für ihr lliema lehren sie nichts, was unbeatreitbai' nSre. 
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währende Drohungen aacb bei scMecht geeigneten Gelegenheiten, 
BcblieBslich EinBchraubung des gesammten Lebens in umstäadliclie 
Gesetze ohne ein anderes Resultat, als daes die Gefahr des An- 
stoBses bis zur Grenze des Ersinnlichen dringt und dennoch neben- 
her ungebundenen Spielraum behält — das kennzeichnet diese 
Gottheit. Würde es wirklich ihr Bild so sehr ändern, wenn die 
wenigen frei dastehenden GnadenverheisBungen (d. h. ui^erecbnet 
solche mit Beziehung auf Kanaan] im Pentateuch fehlten? Meist 
die Einleitung zu Standpredigten bildend, fallen sie ohnehin nur 
leicht in's Gewicht. Ausgesucht sind auch die Opferrorschriften, 
welche mit den Speisererbotea gleiche Basis haben, nur dass es 
hier unendlich schwer ist, den Stamm von seinen Trieben, die ihn 
aus der Kichtung drängend an Stärke vielfach Übertroffen haben, 
zu sondern. Sehr alt miiss jedoch u. A. das Turteltaubenopfer 
sein, eine den kanaanitischen Anschauungen in's Gesiebt schlagende 
Institution, welche aber ihrer genngeu Ausgiebigkeit halber zeitig 
degradirt ward, ebenso die Perhorresciiung des Schweines und das 
Verbot, ein zwar als „rein" erklärtes Wild rite zu opfern, obwohl 
Jahveh nach Fällnng jedes Ilxemplares das Blut als Huldigung 
äiessen sehen will — übrigens eine dem Heidenthume abgeborgte 
Auskunft ^). Dagegen hat des Jahveh unheimliches Verhalten 
ohenein Züge, welche als boshaft zu bezeichnen man keinen An- 
stand nehmen darf. Er tödtet den TJzza hei hilfreich-frommer 
That, so dasB selbst David völlig die Lust verliert mit der heiligen 
Lade sich femer zu befassen, und man erwarten sollte, sie werde 
jetzt wieder nach Philistäa zurückgebracht'). Für Saul's sym- 
pathisches Wirken ist kein gut Wort übrig, wohl aber ein böser 
Dämon, der in den König fahren muss und merkwürdiger Weise 
durch schlechte Musik eine Zeitlang mattges^tzt werden kann, 
bis er sie beurtheüen lernt und dem Saitenkünstler zu Leibe geht. 
David thut wohl daran, Abiga'il in der geBchilderten Weise zu er- 
werben, bei üria's Weibe trat göttliche InterventioB ein, ebenso 
bei dßT Volkszählung; der bethötenden Geister, welche vornehmlich 
aber durch Aussprüche Jabveh's walten, kommen eine grosse 
Henge in Action. Nur darf man nicht, wie neuerdings geschehen, 
auf die ganz specielle Bethörungsthätigkeit des Gottes zu sehr 

1} Was iuBbeBondere die späteren Ansätze an das Taubengebot betrifft, 
BO zeigt schon Deal. XIV, 11 die weiterspinnende prieaterliche Anog&az auf 
dem H51iepimkt«. „Alle reinen Vögel esset" wird da ^ädigat veretattet. 
tleber Füohe a. oben S. 80, fiber das BlDtansgiesBen vgl- Pietschmium's Qefich. 
d. Phönizier S. 283. 

2) 3, 8am. VI, 6 ff. Dass Üzza Jcein Levit gewesen nnd deashslb (tod 
der Lade?) erschlagen sei, weiss der Chronikmann natürlioh ganz genao- 
Aach die ältere Erzählonff wird nun zwar Ü7Ü11M sein, worüber später, doch 
bleibt es eben charaoteriaiisch, dasa man Jahveh's Hand hier wie in analogen 
Fällen sogleioh reoognoscirt. 
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bauen, etwa als sei sie gewöhnlich rein die Ureache schlimmer 
Dinge gewesen (Stade &. a. O. 434 f). Tielmebr, da Jahveh (den 
PrieBtem doch notorisch !) gar oft falsche OraJcel pasdren mussten, 
galt es eine triftig aussehende Erklärung eigener Art finden, weil 
die heidnische — nämlich Paraljairung durch anderer Gottheiten 
EinfiuBs — hier ja nicht zog. Die „Bethörung" wäre also ur- 
sprünglich derselben Wurzel entsprossen, der unser apologetischer 
Begriff „Prüfung" unter anderen Prämissen schliesslich resultirte. 
So ist dem TJeberbUcke bereits unverkennbar, dass schon eine 
QOtbgedruBgeD unholde Portbilduug der MoBe-Lehre durchweg zu 
Grunde liegt, wenn Jahveli's Reizbarkeit stetig zunimmt ; und zwar 
beruht jene Weiterbildung auf dem im Ganzen einverständlichen 
Streben der Priestergesellschaften an grossen Heillgthümern, Jahveh 
als vornehmlich furchtbaren Gott darzustellen, dem Israel nun 
einmal verfallen sei. Die scharfe Betonung seiner Alleinigkeit*), 
der diese Schreckmittel zu dienen wuasten, war für Beth-El's, 
Schilo's, Nob's Stellung im Culte nothwendig: erhielt Jahveh seine 
alte oder eine neue Gattin, so liefen binnen beut und morgen durch 
das geöffnete Thor der Vetterschaft und Kindschaft die fremden 
Schwäger-Götter allzumal in das ebtäische Pantheon, den hiaherigen 
Herrn gewiss bald rerdunkelnd. Auch die Kanaaniten hatten 
ihren Baal-Molech, der wenig gute Eigenschaften besass, doch 
hinderten dessen Walten die freundlichen Nebenmächte mit Erfolg; 
und nicht anders stand es bei den übrigen Ttachbarreligionen, 
Diese Beispiele stets vor sich zu haben und doch ihrer Yerlockung 
nicht zu erliegen, war für Jahreh's Volk eine harte Aufgabe, 
deren Durchführung die rührige Priesterschaft unausgesetzt in 
Hand und Auge behalten muBste. Vollständig ist ihr das freilich 
zu keiner Zeit geglückt, aber dem Gotte Israel's bheb persönlich 
wenigstens die unnahbare Heihgkeit gewahrt, bis die Propheten, 
neuer Noth mit neuen Mitteln begegnend, vor die Tempel getreten 
sind. Mose's kühner und grosser Gedanke war Jahveh's Yer- 
kündung als eines einzigen Glottes gewesen, von streng^i Yor- 
schrifhen begleitet , doch ohne Kleinigkeitskrämerei ; seine Nach- 
folger hielten getreulich beides hoch, allein zum eigenen Vortheile 
bloB die Gesetze erweiternd, statt sie zu verbessern. Noch einmal 
wiederholte sich dann die gleiche Entwickelung auf etwas breiterer 
Grundlage durch die Propheten hier, ihre priesterHch-levitiachen 
Nachtreter seit Zerubabel dort, — und aus sämmtUchen vier 
Phasen finden wir je einen gewissen Niederschlag in den Gesetzes- 
stücken des Pentateuch vor, äusserlich ganz friedsam vereint. 

1) Aber nicht UnnaolibildBBiiikeit I Die BinaohäriuBf , kein Bild eu 
machen, bezieht eich in wirkUcfa alten GesetzeBstückeu doch nur m^sehr her 
din^ter Hinsicht aiif Jahveh. , /;,irj,CjOt>'^IC 

0. Nlabnhr, GMoUiibt* dea abiUMb» Z«ltaltan. IS *~ 
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Dem Jogendmuthe Mose's ward Tollkommen Zeit beschieden 
sich abzuktihleii. Nach Tbutmesu'B I. und seineB ältesten Sohne» 
karzem Eegimente behielt Amessis-Ramaka den Thron noch 22 
Jahre inne, und ee scheint als habe der Flilebtling nicht gewagt, 
ein Mitglied dieser Linie um Begnadigung auch nur anzugehen. 
Nun Thutmesu III. das Scepter selbst ergriff und mit den Ein- 
richtungen seiner Vorgängerin aufzuräumen begann — nicht nur 
ihren Namen von den Monamenten, auch ihre Creaturen wird er 
aus den Aemtem haben rerschwinden machen — gewannen von 
Mose's und seiner Freunde Lauerposten aus die Yerhältnisse ein 
günstigeres Aussehen, Und dasselbe wurde im Sinne der Be- 
obachter keineswegs schlechter dadurch, dass Unruhen vorfielen, 
die seit Thutmesu I. unterworfenen Länder Syrien-Kanaan's aber so- 
gleich den Tribnt weigerten. Zu erwarten wäre, dass die Schasu 
sogleich jene äusseren und inneren Verlegenheiten des neuen Pharao 
benutzt haben sollten am loszuschlagen, doch waren sie vielleicht 
gewarnt, tlber die wahre Volksatimmung, welche Frauenregierongen 
stets lieber enden als beginnen sieht, genauer unterrichtet, vielleicht 
aber auch Hess sich das bunte und heterogen zusammeuTerbündete 
Heer ohne lange Voransage nicht so rasch concentriren. Der 
AegypterkÖnig machte jedenfalls solchem Schwanken bald ein Ende, 
indem er des Löwen Klaue zeigte. 

Thutmesu Men-ckepru-Ra, schon 1603 am 4, Pachons ') — wi© 
berechnet dem 20, März (S. 202) — als Kind gekrönt und nun, 
seit 1481, wirklicher Kegent, ist einer der grössten oder doch 
mächtigsten und glücldichsten Fürsten gewesen, welche das Alter- 
thum gesehen. Der grosse Tempel von Kamak blieb uns Herold 
seiner Thaten, und dass dieser stumme Zeuge nicht allzusehr lügt, 
wird durch andere Monumente, besonders die Grabschrift eines 
Gommandeurs Amenemcheb, ferner eine überraschend grosse An- 
zahl durch ganz Aegypten verstreuter Denkmäler constatirt. Zu 
keiner Zeit gerieth dieses Monarchen Andenken in Vergessenheit, 
und von den zahlreichen Festen, welche einzusetzen er liebte, sind 
manche, insonderheit sein Krönungstag, noch lange gefeiert worden. 
Seine Frömmigkeit, für alle Pharaonen mit Liberalität gegen die 
Stiftungen identisch, erscheint schier unbegrenzt: gewiss brauchte 
am Ende seiner B«gierung keiner der vielen Götter Aegyptena 

1) Das aeg;^ti8che Jatir begann mit dem Mooate Thoth, dum folgten 
Phaophi, Äth^, Choiak, Tvbi, Ilecheir, Phamenotli, Pharaiuti, Pochona, 
Payni, Epeiphi und MeBori. Ua die aesyptiaehe Rechnung mit dem Sonnen- 

f'tääa um unseren Schalttag (,A>Cli Tag) differirte, bo wandeln die Monate, 
lis Bie in 14S1 Jahren wieder einschlagen. Dieser lansfe Zeitraum wird eine 
Sothinperiode (Sothis ^= Sirius) genaimt. Das MisiveThaltnisB ist den Prieatera 
jedoch bekannt geweien, denn sie vermachten richtige, dem Sonnenjahr adäquate 
Festkalender voraus zu entwerfen, während die HonatBachiebniig.z. B. das Leae- 
fest in's Prühjahr u. s. w. Ian5irt hätte. ri-ii-^df CjOC^Ic 
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über ZnrückeetzuDg klagen, Jeglicher hatte wenigeteos Einen neuen 
Tempel erhalten ; von ausgedehnter Reparaturtluitigkeit, der Opulenz 
in Weihgaben zu schweigen. Die Mittel aolchen AufwandeB flössen 
hauptsächlich aus Eente und Tribat. Dieser Quellen Wiedei- 
eröfümng war denn auch das Erste, was Thutmesu nach Kamaka's 
Tode unternahm. 

Hit Ausnahme der Fhilistäer hatten alle bisherigen Lehns- 
fÜTBten die Hnldignng verweigert und um den Herrscher von 
Qadesch sich geschaart, dessen Hauptstadt auf einer Insel des 
Orontes lag, Tennuthlich in der Nähe von Hems. Bei Tal 
Aegypten verlassend, rückte Thutmesu gegen Gaza, wie es scheint 
auch hier schon mit Yorsichtsmassregeln, befand aber die gute 
Stadt treu und nahm dann die Boute längs der Küste, der 
Meldungen vorausgeschickter Eclaireurs gewärtig. Pünktlich 
trafen denn auch Berichte ein, denen zufolge der Qadeschit alle 
Cheta (Chethiten) und Syrer bei Megiddo, in schlachtgeeigneter 
Ebene, sammle. Es folgt die sehr gut und militärisch versti^dlich 
gegebene Beschreibung der Erstlingsschlacht des Königs, deren 
glücklicher Ausgang ihn sichtbarlich mit verzeihlichem Stolze er- 
füllt hat, obwohl weitere Erfolge dahinstehen. Denn erst ein 
zweiter Kampf in der Gegend, um die inzwischen von den 
Aegyptem eroberte Festung Megiddo selbst, entschied — an- 
scheinend in Abwesenheit Thutmesu'a, da die Kamakinschrift plötz- 
lich sehr einsilbig wird — den Krieg im offenen Felde zu Gunsten 
des Fharao. Die Unterwerfung war so allgemein, dass im fol- 
genden Jahre sogar der Assyrerfiirst wieder mit den üebrigen 
seinen Tribut sandte, und Thutmesu 1478 eine Inspectionsfahrt nach 
dem Betennulande (Syrien), hauptsächlich botanischer Zwecke 
halber gethan haben will. Aber bald darauf war wieder im Negeb 
etwas nicht in Ordnung, auch in die weintragenden Gelände von 
Damaskus wurde eine Bazzia dirigirt, ohne dass wir über die Ver- 
anlassung etwas vernähmen ^). Vom 29. Jahre (1474) ab wird die 
Kamakinschrift abermals lesbar und bietet einen neuen Feldzugs- 
bericht gegen syrische Bündler, welche aber nördlicher als bisher 
und getrennt verblieben sind. Der feste Ort Tunep (oder Dunip) 
bei Damaskus wurde vom Könige selbst erobert, später Arvad 
streng gezüchtigt und ausgeraubt, während Amen-emcheb im Osten 
weiter rückend nach Karkemiscb yorstiess, den Euphrat anf einer 
Flotte befahren haben will und mit dem Corps des Monarchen bei 
Sentar*) rallürte. Der Rückzug ging durch das Tahi-Land, wo 

1) Die beiden Episoden berichtet nur Amen^entoheb's Grabfund, db ihr 
Cornplement iu den ÄDnalen von Kamak fehlt. Wiedemann spricht S. SSO 
von ihnen als vom 3. und i. Zuge des EÖniga, was uobewieBen scheint. 

8> Ob Sentar Doppeltyros Tgl. Wied. §51 , dag^en Pietsehmann Q. d. 
PhSn. 965. Die EnphnAflolte bedarf ziemlidi vieler VoraaesetzuDgen,|4^fl^ 
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ihm die Emte zum Opfer fiel. Letztere Massregel kann nur daxch 
(mit dem Yorhergebenden nicht recht vereinbare) Nothduift oder 
rücksichtslose Uebellaunigkeit erklärt werden, da jetzt im Negeb 
loyale Bube geheirscht zu haben scheint — sie Terriethe mitbin, dass 
des Zuges Ausgang weniger zufriedenstellend gewesen sein dürfte 
als das Sülletin zugieht. In der That mussten 1473 die Kämpfe 
fortgesetzt werden. Jene Stadt Qadesch ward „mittels einer 
Flotte" erreicht und genommen, ferner wiederum Arvad und Taar, 
worunter doch wohl Qor d. h. Tyros verstanden werden kann. Erst 
jetzt darf Tbutmesu von Geiseln der Eetennufürsten rühmen, 
welche darunter ihre eigenen Thronfolger zu stellen hatten, für 
deren Loslassusg im Successionsfalle staatarechthche Cauteleo ver- 
einbart wurden, Nichtsdestoweniger muaste der Pharao noch 
Jahre hindurch im syrisch-kanaanitischen Gebiete weilen, wo das 
Land Techsi und die Festung Anietu am Netm-See ') mit der 
Waffe genommen wurden, die Tribute aber pünktlich, diesmal so- 
gar aus dem fernen Aethiopien, einliefen. Das Jahr 1470 liesB 
endhch die milbevollen Kämpfe des grossen Kriegsmannes durch 
üeberscbreitung des Euphrat sowie Unterwerfung des anliegenden 
Mesopotamiens (Naharina) culminiren: eine grosse Schlacht bei 
Nii hatte den Weg eröffnet, welcher dann längs des Flusses ziem- 
lich weit gen Süden geführt zu haben scheint, weil in Folge dessen 
seihst aus Babylonien Geschenke eintrafen. Auch einem seltenen 
YergDÜgen, der Jagd auf Elephanten (!) konnte Thutmesu hier ob- 
liegen ; an 120 Stück sollen erlegt worden sein ■). 

Nach einem in Frieden und Festhchkeiten daheim verbrachten 
Winter entspann sich neuer Krieg im Retennulande um die mäch- 
tige Stadt Anaukasa, welche einem Eunde vorstand. Es scheint 
nicht gelangen zu sein die trotzigen Bürger zu züchtigen, obwohl 
die Annalen von Kamak viel über Beute wissen und aach Tribute 
aus Asebi (Kyproe??), eine Füratentochter aus Chusch für Thut- 
mesu's Frauenhaus u. s. w. hineinmischen. Denn als im nächsten 
Sommer (1468) der König Arana, gewiss eins der verbündeten Ge- 
meinwesen, einschloss, folglich die Empörung schrittweis zu er- 
drücken unternahm, war mesopotanischen Staaten der Muth er- 

die offenbare Eilfertigkeit der Direraon nicht eben entgegenkommt. YteUeicht 
rangirt dieBe Eraähltmg A.'b besser unter Vorfalle d. J. 30. 

1) Früher ist diea Techai öfter mit deingLandeTaohtim''S.SBm. XUT,6 
vero-liolien worden, b. jedoch darüber bereits Hommel, „Die semit. Völker eto." 
S. &6. — Welcher See der Netru- (oder Netrona-) See gewesen, bleibt uo- 
Bicher, Änretu mögl. Weise = nlHlK Job. XIX, 19. 

2) Aber das ist am Ende nur eine „Jagdgeachichte" des braven Amen- 
emoheb oder kann auf Verweohalung dea Schreibers beruhen. E» ist dorcbaos 
zweifelhaft, ob Elephanten in historisober Zeit diesaeitB dea irtuuBohen Hoch- 
landea vorkamen: vgl, Tiele S. 165 und das Beispiel boi IHetsohiaaim Q. d. 

«■■s-i's- D,...db,c;oog[c 



wachsen, den tapferen Städten Hilfe zu bringeo. Die Enteatz- 
truppen erlitten aber eine Niederla:ge, worauf Q^utmesu noch zwei 
weitere Jahre gebraucht haben muas, Änaukasa durch Abschneiden 
seiner Buudesglieder planmässig zu isolireo '). 1465 kam es endlich 
zur Belagerung dieser letzten Gregnerin, allein inzwischen waren 
auch die Verhältnisse in Goschen zur Katastrophe unversehens 
herangereift. 

Der theokiatistische Erzähler meldet ganz beiläufig: „Und 
Jahveh sprach zu Ahron [in Aegypten]: Gehe Mose entgegen in 
die Wüste, Und er zog hin und traf ihn am Berge der Götter." 
In einem grösseren Zusammenhange, gelegentlich der Verhandlungen 
zwischen Jahreh und Mose zu Midian, lässt der Jahvist den Gott 
auf „Ahron, deinen Bruder, den Leviten" weisen, der da beredt 
und ausserdem bereit sei, dem etwas misstrauischen Mose entgegen 
zu geben. Was dieser Ahron iiir ein Amt bekleidete , zeigt sich 
Exod. V, 4, wo Pharao die Audienz mit den Worten beendet: 
„Warum, Abron und Mose, wollt ihr das Volk beirren? Gehet an 
enre Pflicht t Siebe, viel Volks ist im Lande, und ihr lasset sie 
[gar] von ihrer Prohn feiern." Obwohl nun gleich nachher von 
Vögten (nogsim) und Schreibern die !ßede ist, denen der König 
schärfere Befehle ertheilt, so lag der Ausweg über diese Subalternen, 
um Ahron fataler Obliegenheiten zu entheben, der Erzählung nahe 
genug. Deutlich wird, dass die Leichtigkeit seines Zutrittes bei 
Pharao, wo Mose erst durch ihn eingeführt zu denken ist, auf amt- 
licher Eigenschaft Ahron's beruhen muss. Die absichtliche Nai- 
vetät im B. Exodus, welche fortdauernd höchst etiquettewidriges Hin- 
und Herlaufen zum Herrscher hinein und wieder von dannen 
schildert, setzte sonst wahrhaft odysse'ische Zustände voraus — 
völlig gegen besseres Wissen. Auch jene für einen blossen Ebräer 
gefährliche Eeise gen Osten, die harmlose Rückkehr mit Mose ohne 
den andernfalls zu erwartenden heissen Empfang, das unmögliche 
Conferiren mit den Aeltesten Israels *), alles zeugt dafür, dass 
Ahron damals Gouverneur von Goschen gewesen sein muss um der- 
artige Freiheit der Bewegung sich gestatten zu können. In der 
That war es für die Schasu doch nur mit solchem Manne anzu- 
knüpfen der Mühe werth. Mose und Abron gelten als Brüder; 
man wird indessen gut thun, es hei Verwandtschaft schlechtweg be- 
wenden zu lassen. Ihr Verhältnis» zu einander tritt etwas abrupt 
in Erscheinung ') und zeigt später durchgehends ein kühles, mehr 

1) Die Kamakinachriften über Jahr 3B— 37 d. Königs sind stark lädirt, 
doch ergiebt sich der Zusammenhang aua dem erat J. & eintretenden Falle 
Anaakasa'e. Die Laee der Stadt ist unbekanat. 

2) Sie heissen Ekod. IV, 29 richtig zeqenim, also von den »choterim, welche 
Luther Kleichfalls „Weiteste" übersetzt, getrennt zu fassen. 

8) I^s Ahron Exod. II ganz fehlt, ist doch nicht zu unterschätzen. 
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auf praktischer Bechnung als Hausinteresse benihendea ZuBammeo- 
wirken. Yenuutlilich in Polge des grossen PerBonalwechsels nach 
Amessis' Tode zu seiner Wäide gelangt, schritt Ahroa, dessen Shr- 
geiz die Ismaelleute erkannt oder erst angestachelt zn haben 
scheinen, mit Yorsicht den Lockungen zum Abfalle i^er. Inwie- 
fern man sich in dea Bären Fell zu theilen gedacht hat, nun jetzt 
zwei aegyptische und vielleicht noch mehrere ismaelitische Präten- 
denten bei der Arbeit waren, bleibt dem schliesalichen Erfolge 
gegenüber eine nutzlose Präge. Gewiss trieb ein Jeder sein eigenes 
Versteckspiel , wodurch sich das jahrelange Zögern theilweise er- 
klären lässt. Die erste und unrerlängUchste Forderung an Ahron 
war also die seines Fürwortes zu Mose's Gunsten. Hierbei ist sehr 
ungezwungen operirt worden: Ahron wurde auf einer Inspections- 
fahrt nach den Kupferminen am Sinai ') davon verständigt, empfing 
Hose als hilfsbedürftigen Landsmann und stellte ihn demgen^ss 
Thutmesu vor, welcher, stets geneigt Begierungsacte der Früheren 
zu annulliren, in diesem Falle ohne Zweifel das Bewusstsein einer 
guten That hatte. Mose'a Abschied von der Schwägerschaft war 
um Vieles weniger freundlich denn der Emp&ng in Äegypten nach- 
her. Bestrebt das bisherige., nach heimischer Auf&ssung unrühm- 
liche Hirtenleben möglichst schnell wegzuwaBchen , gab er seinen 
Frauen sogleich nach Ankunft im Lager Ahron's dei\, Scheidebrief, 
beschwor aber dadurch grossen Zorn besonders bei Jethro herauf, 
welcher seine Tochter persönlich abgeholt, des Schwiegersohnes 
Bücksichtslosigkeit zugleich nach Gebühr vergolten zu haben scheint. 
Der biblische Bericht hierüber ist sehr verlegen gehalten. Sein 
Kunststückchen, Jahveh und die Präge nach dem rechten 2>eit- 
punkte der Beschneidung hineinzumischen, würde indessen geglückt 
sein, wenn nicht das Factum der Scheidung den Vorgang nachher 
richtig stellte; auch wären die Sohne Mose's anter anderen Um- 
ständen schwerlich bei Jethro zurückgeblieben 'J. 

auch die Erzählung Levit. X rnnes hiekiriBche Grundlage haben. ladeaaen 
mag daa Bruderthum blosse Anffasaiiiigs-firleicbtemog aeiD, welche im ältesten 
Berichte beliebt ward um von Ahron, nunmehr dem Bruder des Sohnes einer 
£ÖDi^tDchter, die Yermuthung obscurer Herkunft abzuwehren. Die Kritik 
will jetzt Airon als durchweg später cmgeführfe üeatalt nehmen, allein die 
Gravamina aus der Descendena reichen aicht an die Vatflr Mose und Ahron. 
Die Derivation von lllS ist ziemlich abgethan. 

1) Eine solche Expedition erwähnen die Annalen f. d. -T. 1478, für diese 
hier jedoch ein entschieden zu frühes Datum, üeber die Minen a. Kiepert 
§ 166. 

2) Ex. XVIII, 2 reinigt die wirre Darstellung IV, 24—26 durchaus; 
auch wird dort ^nz ohne Berechtigung in solcher Weise über die Beaohneidung 
geredet, welche Schasu wie Aeg^pter nicht nur kannten, sondern aach strict 
übten. Die Uache g^t hier ziemlich an die Grenze des Erlaubten: Moae 
schweigt und die sonst kein Wort redende Qlippora sehlagt plotzlioh einen 
eifrig - vertrauliehen Ton an. Ihr Ausruf D'0^-ln^ (vgl. D'al-tfK I Sam. 
XYI, 8) kann trotz Funktation und Glosse nur aul Jethro gehen, dem sie als 
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Das Einrerständiiiss mit den Schaau litt aber dadurcli rielen 
Schaden, der gemeinsame Plan wider Aegypten mehrjährigen Auf- 
schub. Da jedoch Mose, seiner sauer erworbenen Kenntniss aemi- 
tischen Wesens halber, der Verwaltung von Goschen zugeordnet 
ward, 80 vermochte die Erwägung Boden zu fassen, ob man nicht 
schon mit einer eiegverheiasenden Insurrection, blos auf die Ebräer 
tmd sonstigen verstreuten Sklaven gestützt, rechnen dürfe. Die be- 
reits erwähnte Beratbung mit den Aeltesten des Volkes wird sich 
wohl auf eine erlesene Anzahl der Sicheren darunter eingeschränkt 
haben; von Ergebnissen hören wir nichts, weil die Wichtigkeit 
dieser Häupter durch das aegyptische Beamtenthum vollkommen 
lahmgelegt war. Nun scheint Mose dennoch unter dem Deckmantel 
der Jahvehpropaganda — an welcher aegyptiscberseits lange nichts 
Bedenkliches gefunden worden sein muss ') — fleissig geschürt zu 
haben, nur „hörten die Söhne Israels nicht vor Unlust des G-eistes 
und wegen schwerer Dienste (Ex. VI, 9)." Etwas sickert über 
solche Bestrebungen immer durch, und so erklärt es sich, wenn 
die Ueberwachung bald nachher strenger, die Arbeitslast noch ver- 
mehrt wird , Pharao aber den Wunsch äusserte , Mose wolle sein 
Apostelamt nicht über die sonstigen Obliegenheiten stellen. Und 
als den Ebräem die Veranlassung der schärferen Beschwerung klar 
wurde, gaben ihre Schreiber der Unzufriedenheit wider die An- 
stifter höchst energisch Ausdruck (V, 20 f.). Mose hatte nunmehr 
von allen Seiten die Bescheinigung empfangen, dass ohne Hilfe 
von aussen keine Hoffnung bestehe. 

Wundersam erscheint es, wie der kaum rehabüitirte und oben- 
ein mit seiner ismaehtischen Verwandtschaft zeriallene Mann sich 
ohne Sehen der Verkündung Jahveh's widmete, da doch bei seinen 
übrigen Zielen ihm die religiöse Frage hätte Nebensache werden 
dürfen. Ein Zweifel ist hier nicht gestattet, denn man kann 
das Verhältniss Mose's zu Jahveh um kein Titelchen verschieben 
ohne die Characteriatik desselben sofort zu verblinden. Wiederum 
ist es ebenso sicher, dass, wenn Mose das Zeug zum Beligions- 
atifter besass und sein Werk unter solchen Umständen, wie vrir 
sie in Aegypten gewahren, eingeleitet hat, er nicht mit jener Ein- 
seitigkeit vorgehen durfte, welche die ebräischen Erzähler sich vor- 

Tochter zur UäsBigung räth. Wird in diesem concreten Zage lediglich oult- 
gesoiiichtliche ßeminiacenz gesehen, so iat das zwar ein unireiwilligea Zeng- 
tii^B für die Geschicklichkeit des Erzählers, aber sachhoh eben darum falecu. 
I) Man verstand am Nil sehr wohl mit fremden und neuen Gottheiten 
sich abzufinden, vgl. Wiedemann S. 60; die Verehrung des Beaa ist gerade 
um diese Zeit übernommen worden. Ea zeigt sich auch trotz Es. V, a der 
König, sogar im Bewuastsein der Erzähler, weniger unehrerbietig (VIU, 31) als 
misatrauiBuh den Zumuthungen eines nicht recht legitimirten ilimmliacheii 
gegenüber. Andemialls Mose zum Einhalten zu zwingen, war doch nicht so 
Eibelhaft unmöglich ffir den Pharao! /■--■ r 

^ DiclzedbyCOOgle 
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malen. Er koonte nicht den König und seine Eäthe mit Redens- 
arten über Jahve's Wesen abspeisen, sondern musste darlegen, in- 
-wiefern der Qott an aegyptiache Vorstellungen reiche — was nicht 
schwer war'). Er hatte femer den Ebräem für ihr VerständniBS 
den Anknüpfungsprocess zu entwickeln, dabei offenen "Widerspmch 
gegen Aegyptens cultliche und staatUche Interessen vorerst durch- 
aus zu meiden und auch die specifisch ismaelitischen Züge des 
Wetterbeherrschers so zu mildem , dass seine Installation am Nil 
keine Ungereimtheiten barg. Aach Muhammed's Walten wäre ja. 
ohne die jüdische Vorarbeit in Arabien, ohne die schnellfertigen 
Restriddonen, das temporisatoriBche Fortschreiten und die Urbanität 
gegen die grellste wenn nur zweckentsprechende Mosaik, lediglich 
Episode geblieben. DerPentateuch macht sich dieDefinition fireilich 
leicht, indem er die schliesslichen Ergebnisse, zu festen Vor- 
auseetznttgen formulirt, lieber gleich als treibende Momente ein- 
fügt. So wird der nothgedrungene Auszug zur GrundverheisBung, 
die Alleinheit Jahveb's zur Veranlassung des Unglaubens und der 
Abfölle ; sogar die Zauberkünste und Wunder einer späteren Sagen- 
bildung müssen herhalten, den Mantel der Legalität über Mose's 
Vorgehen zu breiten. Dass mit derartiger Oontrebande neue innere 
und äussere Widersprüche hereintreten, denen hier durch „Ver- 
stocktheit" Pharao's nothdiirftig, dort, im Hinblick auf Motirimng 
der göttlichen Dmckeszulassung über Israel, garnicht abgeholfen 
wird — für die Aermsten war nicht einmal Sündenverachuldung 
aufzutreiben, — kümmert die Erzähler so wenig wie manchen theo- 
logischen Zerklärer, Als markantes Beispiel, wie gut man noch 
zur Zeit der Mythenbildung Jahveh's Schwierigkeiten in Aegypten 
zu schätzen wusste, sei hervorgehoben, dass der tiott nicht im 
Stande ist die Nilschwellung zu beeinflussen, sondern das G-ewässer, 
dem er nicht gebieten kann, nur zu trüben vermag, G-erade weil 
wir über die eigentliche Geistesthätigkeit Mose's nicht unterrichtet 
werden, bleibt auch jedes Urtheil über sein Genie oder seinen 
Fanatismus abgeschnitten. Selbst die Gewissheit, dass sein Glaube 
an Jabveh unerschütterlich war, nützt hierzu nichts, weil die 
Normen der Sethätignng alle jene Fragen immer wieder von 
Neuem zulassen. 

Thutmesu's vorhin skizzirte FeldzUge gegen den Bund von Anau- 
kaaa und deren stockender Verlauf, sie gaben hinreichend Kaum 



1) Denn die Ebräer galten ah Fremdlinge für typhonisah, .lahveh'a Tür 
Aeg]fpten sehr Boblecht passende Eigenheiten narmonirten damit vollkommen; 
s. die Znaammenetellung b. Dunoker 1 , 48. Wieso Mose , ein Mi^^lied des 
' KönigshauBea, folglich direater AbkÖmmlinc' dea Amon a. s. w,, dergestalt en 
Jahveb übergelien konnte, hilft Chuenaten'B Beispiel begreifen, liegt auoh in 
den Anacbauungen des Alterthumea begründet. Es ist die Quittung dafür, 
dasB die Nilgötter ihn im entscheidenden Aagenblioke Terlaaaen hawbn 
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für die scKliesBliche Entwickeluug der Dinge zu Goschen ; man war 
gewiss nachgerade in Aegypten weniger zuveraichtlich und blickte 
nicht hlos nach Syrien, aondem rund umher mit Besorgnise: eine 
einzige Diversion neuer Gegner konnte jetzt verhängnisSToU werden, 
Mose beschloss, daaa der Pharao eine solche haben solle. Alles 
liesa sich auf einmal leichter an : Ahron, seines Postens -rielleicht 
nicht mehr allzu sicher, war bereiter als je aus der Keserre zu 
treten, die Isma^liten zeigten sich willig und Jethro zur Aussöhnung 
geneigt, das ebräische Knechtevolk spitzte gleichfalls die Ohren. 
Man kann an den Fellahs des heutigen Aegypten ermessen, in 
welchen Abgrund blutsaugerisches Begiment die Unterthanen zu 
schleudern vermag, und darf desshalb die jämmerliche Figur Israel's 
vor dem Auszuge nur mehr bemitleiden. Am Grabe eines gewissen 
Kechmara zu Abd-el-Qumah, aus der Zeit unseres Thutmesu HE., 
ist die Quälerei der Ziegelarbeiter (Ex. V, 6 ff.) mit viel Behagen 
dargestellt : sie schaffen Material zum Bau des Amontempels von 
Thebä und haben jedenfalls ihren Antheü am Auszugsheile nie 
erlangt (S. 196 f.). — Ueber den strategischen Plan scheint man 
sich rasch geeinigt zu haben. Denn sowie Thutmesu 1465 abermals 
gegen Anaukasa gezogen war, tauchten verabredeter Massen die 
Ismaeliten an den östUchen Grenzsperren auf, und in Goschen 
ward losgeschlagen. Einige Winke über die nun folgenden Opera- 
tionen sind unter das Plagenregister gerathen. Dort (VIII, 20 ff.) 
bringt Mose „Ereb" über Aegypten, und zwar zum ersten Male mit 
der ansdräckbehen Klausel, dass „Goschen, wo mein Volk sich 
aufhält, gesondert werden soll und kein Ereb dort sein, denn ich 
will eine Scheidewand setzen . . .". Das hier Aegypten nieder- 
werfende Ereb kommt nun ganz harmlos wieder zum Vorschein 
als Israel auszieht, und schliesst sich dem Marsche an, diesmal frei- 
lich nicht als „Ungeziefer" sondern als „Pöbelvolk" nach Luther, 
während es sich doch ohne Zweifel beiderorts um denselben Be- 
griff handelt^). In etwas verdeckterer Weise birgt auch die 
(neunte) Plage der Heuschrecken Thatsäcbliches verwandter Art: 
Ostwind bringt sie heran, Westwind schleudert sie wieder hinweg 
in's Schilfmeer — eine zunächst ganz falsche Vorstellung, da die 
Aegypten verheerenden Wanderheuschrecken fast immer von Süd- 
west kommen und niemals von Osten. Die Ausmalung des ange- 
richteten Schadens ist ausserdem durch blosse Zwangsanleibe be- 

I) Die Maaorethen scheiden durch Vokalisation Ajob (YUI, 30ff.) tod 
Ereb (XII, 38), allein Statuinmgen solcher Art hat raan sich prinoipieU zu 
widersetzen, weil es auf diesem Wege ein Leichtes war und ist, naoh Be- 
lieben hier Identität zu zerstören, dort einen "Widersprach ru beheben. Ob 
der Passus OPlH rhv 31 31V D^l neben VIII, 22 einen der Factoren ge- 
bildet hat, aog denen die hellenistische „Unreiuigkeit der AnsEiekeDden" 
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schafft; der Verfasser hat sich erlaubt das Joel-Orakel (II, 2f.'> 
zu belästigen, die Details können folglich nicht mitzeugeu *). Wir 
dürfen dabei die Erinnerung nicht verschmähen, dass Eüreb mit 
Arabßa] gleicher Abkunft ist, obschon das Wort als Plagebezeich- 
nnng collectivisch den Flnral umgeht, und die ethnographische Ver- 
Wendung von Ärab erst für spätere Zeiten nachweisbar wird '). 
Summirt man jedoch diese Gravamina, so lässt sich immerhin er- 
kennen, dass ein SchasuangrifT die Barriere an den Bitterseen zu 
durchreissen gewusst hat, während oder worauf die Ebräer endlich 
ihr Joch abwarfen und eine wilde FlQnderung der Tempel (Num. 
XXXTTI , 4 vortrefflicher Euphemismus) und Privatbesitzongen 
anfingen — „und die Söhne Israels thaten wie Mose gesagt, und 
Hessen sich von den Aegyptem geben silheme und goldene Ge- . 
iasse und Kleider . . . und sie beraubten die Aegypter." Solches 
ist sehr gaoft gesagt; die Versicherung, dass Jahve'a Gnade den 
Einheimischen Muth zum Verborgen der Objecte eingeflösst 
habe, wurde zwischengeschaltet , ändert aber am Sinne der Be- 
merkung nichts. Indessen war das Kaubgesindel offenbar nicht im 
Stande Festungen zu bestürmen oder strategische Punkte nach- 
haltig zu besetzen ; vielleicht weist auch die Erwähnung darauf 
hin, dass viele Aegypter ihre Sklaven und Habe in die „[festen] 
Häuser (Ex. IX, 20)" retteten. Bald sahen die Führer ein wie 
wenig gute Aussicht ihnen winke, wenn Thutmesu heimkehre oder 
ein Heer sich vom oberen Lande in Bewegung setze, obwohl 
die Insunection vorläufig noch immer Boden gewann, so dass 
„Mose ein sehr gewaltiger Mann ward vor allen Dieueru Pharao's 
und dem ganzen Volke". Für die Beconstruction des richtigen 
Sachverhaltes ist übrigens von Werth, dass gerade bei einschneiden- 
den Maasregeln der König in den Hintergrund zu treten pflegt; 
einmal hatte sogar der Jahvist das Missverhältniss herausgefunden 
(IX, 14—17) und woUte ihm abhelfen, fand jedoch nirgends einen 
passenden Halt und musste bei einer besonders ungeschickten weil 
zu allgemeinen Calamität, dem Hagel, damit kommen. 



1) Vgl. Ewtkld II, 68, Note 6. Daas Südwestwind der HeDBchreclceD- 
bringer, weiss Bchon Diodor (III, 29) ; Für die Canalgegend siehe Sohleideu 
a. a. O. S. Sa. Dort heisst ea: „ W es tnordw est winde wehen zwei Dritttheile 
des Jahres, beBonders im Winter, die N.N.O. -Winde sind sehr viel weniger 
häufig und weniger heftig. Die Ostwinde sind ganz ausserordentlich selten 
und immer schwach". Nun fehlt aber der prekäre Ostwind gerade bei Joel, 
wo vielmehr ein Nordsturm das GesohmeisE auseinanderjagt, and ea ist achOD 
möglich, dass Ex. X, 4 f. wieder von 21]} die Bede war, wofür erst aus dem 
Propheten das naheliegende T121tt eubstituirt wurde. Aber auoh Rieht. VI, 6 
(llidianiten I) möchte mancher weiteren Darlegung entheben. 

2) Ueber Entstehung bezw. Abachluss des Flaeenregistera läaat sich gar 
kein litterar hiatoriaches Bild gewinnen. Die tiründliohkeit der Ausarbeitung 
beweist Jahveh'a Programm Ex. IV, 3 — 9 und deasen Igaorirung hernach. — 
nAribu" erscheint bereits vor 737 auf assyrischen Inschriften, s. E.A.T. 114. 
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Die Tödtuüg der Eratgeburfc, Aegyptena letzte Landesnoth, 
tritt aus dem cotiTeiitionelleii Schema der Plagen deutlich heraus. 
Man spürt sofort, dass hier etwas Besonderes gegeben wird. Jahveh 
zieht vorher gewisaermaasen das Facit aller Mühen und entdeckt, dasa 
seine gesammelte Kraft nur noch hinreicht die Entscheidung herbei- 
zuführen; aber die Art des Ausganges kann er bereits nicht mehr 
gewährleisten. So wird den Ebräem gesagt aich zur Flucht zu 
rüsten, — und in der folgenden Nacht schlägt Jahveh alle Erst- 
geburt des Landes Aegypten, vom Thronfolger an bis zum Sohne 
der Müblaklavin. Da dringen alle Aegypter auf die Israeliten ein, 
sie jählings aus dem Lande treibend, und noch vor Sonnenaufgang 
flüchtet das Volk: „sie konnten nicht verschnaufen, denn geatossen 
. TTurden sie aus Aegypten (Ex. XII, 39)." Billig fragt man, weaa- 
halb diese Hast? Elugs belehrt uns die Grundschrifl mit wichtiger 
Miene, hier sei einmal Eile erforderlich gewesen (welche sonst nicht 
ihre Domäne ist), dieweü andernfalls das Pesachfest um seine 
schönste Definition käme. Denn Jahveh habe damals dem Volke 
genau die Nothwendigkeit, in die es Nachts darauf gerathen werde, 
vorweg zugeschnitten, auf daas der Ritus trotz augenblicklich drängen- 
der Actualität nicht leide, und habe ferner strenge Obacht anbe- 
fohlen : diesmal ginge es zwar um Kopf und Kragen, doch würde 
das Schauspiel ala solches alle Jahre aufgeführt werden und ein 
Verstoss dann als Beleidigung des Gottea gelten. Nun ist es dem 
strohköpfigen Annalisten selbstverständlich, dass Israel in seiner 
Angst die Rolle etwa des Patienten und des leitenden Arztea zu- 
gleich übernehme, — wäre heut eine beliebige Kleinigkeit versehen 
worden, so hätten sich ja die Enkel in ihrer Unschuld darauf be- 
rufen mögen! Und da Jahveh nicht immer geneigt sein würde, das 
Pesach Selbsten zu dirigiren, konnten schreckliche Greschichten ent- 
stehen *). Jenes Fest war seiner Natur nach ein ländliches , es 
hat die Darbringung der Erstlingsproducte zum Anlass, worüber 
seines Ortes zu reden; folglich ist keinem Menschen eingefallen 
mit Staubkittel und Reiaesack dazu anzutreten, wie Ex. XII, II 
will. Vermuthlich hat der Ausmarsch nur durch irgend einen 
Nebennmstand sich als Gedenktag herangenestelt. Wir gewinnen 
aber den Schlüssel zu der Erstgeburtstödtung als eines Pesach- 



1) S. Wellhausen Frolegg. 103. Aber diese Kinderei bleibt doch ein 
Zeichen orwüchBiger Nftivetät, und es ist gor kein Wunder, daBB der Jabviat 
schon verständigere Änsiobten he^t. Im TJebrigen nrnas die Verpansohung 
des AusKuges mit dem Pesach bereits eine Weile vor Niederaohrift des annal. 
Werkes geschehen sein; wäre der Verf. auf eigene Phantasie angewiesen, so 
hätte er zuverlässig die Pesüchwoche hindurch noch Bast in Aegypten halten 
lassen und erzählt, wie Ruhen 104000 goldene Schalen uud 89000 Oewänder, 
Schimeon die Hälfte, Levi das doppelte etc. erzielt habe. — Ueber das Be- 
streichen der Thürpfosten ist Plinius, H. n. XXVIII, 23 merkwürdig. 
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reqtÜBits, irelclies hier kriegerische YorkommniBse überdeckt'). 
Gutem Anscheine nach kam der militäriach etwas scMotter^ ot- 
ganisirte Au&tand unversehens dadurch in's Gedränge, dass Thnt- 
meen'B Herbeieilen gemeldet wurde, gleichzeitig aber ein aegyp- 
tisches Inlandscorps , eben daraufhin Muth fassend, die OffensiTe 
ergriff. Und nun rersuchten die Verbündeten letzteren uächsteD 
and schwächsten Gegner bei Nacht zu überrumpeln, rüsteten aber, 
wenn der Er^hlung hierin zu folgen, schon vorher Alles für die 
Betirade. Das war weislich gethan: der Sonnenaufgang beachien 
bunte Flüchtlingshaufen, welche sämmtlich den Bittetsee-Fässen 
zuströmten. Aaftällig wäre das Fehlen jeder Nachricht inwiefern 
die Sperrforta, an denen die Ebräer dort hatten selbst bauen 
müssen, ihre Dienste geleistet, allein es dürfte wohl in Ähron's 
Macht gestanden haben, über sie gleich Anfangs zu verfügen. 
Jetzt gerade muss ihr Besitz recht dienlich gewesen sein: man 
vermag zu erkennen, dasa die Besiegten das feste Glacis passiren, 
in seinem Schutze rückwärtig lagern und neue Angriffe vor- 
bereiten. 

Der annalistiache Erzähler berichtet nicht stets so schemen- 
haft wie gelegentlich des Fesachmärleins, sondern zeichnet sich 
vielmehr durch ein bei Menschen untergeordneter Fähigkeiten häufig^ 
zu findendes Streben nach kleinlich-peinlicher Genauigkeit aus. 
Dementsprechend bringt er auch eine Liste der Reisestationen 
Israels von der nächtlichen Katastrophe bis zum Tode Mose's, 
welche nicht nur die geschichtlichen Stücke jedesmal orientirte — 
die jetzt darin fehlenden "Wüstenorte sind einer kürzenden Hand 
verfallen, — sondern auch Numeri XXXIII noch einmal über- 
sichthch zneammengestellt ist. Die resulfirende Vorstellung ist 
folgende: Von Kamaes, der nach Exod. I, 11 mit Fithom zugleich 
von den Ebräern erbauten Feste, begann der Auszug und ging 
nach Sukkoth (= Zeltort), von dort nach Etham, am Rande der 
"Wüste belegen. Hier wird Kehrt gemacht und weiter bei Fi- 
Hachiroth eine Schlachtstellung eingenommen, zwischen Migdol 
und dem Meere, vor Baal-Qephon, wo sich dann das letzte Treffen 
ereignet. So viele "Worte, so viele Bedenken, Erstlich gab es 
damals noch gar keinen Ort, welcher Bamses heissen konnte^), 



1) Einen vorsiahtigeD Hinweis gab schon I^öldeke in U. z. K. S. 44 

2) Zunäclist ist die Lage von KamBes unbekannt; der Artikel Hers' bei 
Schenkel z.d.W. (V. 37 f.) gicbt ein noch immer treffendes Bild des "Wissens 
darüber. Ana dem Papyrus Anastasi (Lauth 335) können brauchbare "Winke 
erst recht Dicht entnommen werden. Die Qrundschrift zeigt sich in ihren 
historischen Namen, besonders Bamses gegenüber, wenig prüde und berechtigt 
schon an und für sich zu dem Schlüsse . dass der Erz. die Stadt aus seinein 
geographischen Torrathe ergänze. Ein relativer Beweis liegt in dem Olossem 
Nnm. XIII, S3b, welches Bamses durch Qoan erklären zu wollen scheint 
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weiterhin fehlt die Angabe der ersten Kreuzung des Seenzuges 
^eute gleich der Linie des Suezkanals); denn für bo albem oder 
des Terrains unkundig darf man die Fühier nicht halten um an- 
zunehmen, Etham läge bereits in der Sackgasse südwestlich von 
Suez. Dann findet sich das Volk plötzlich wieder auf dem aegyp- 
tischen Westufer. Betrachten wir die Lokalitäten vorerst einmal 
fUr sich allein. Yon Damiette erstreckt sich nach Osten das breite, 
sumpfige Haff des Menzaleh-Sees, zahlreiche kleine Nilarme auf- 
fangend nnd durch einen Lagunengurtel vom Mittelmeere geschie- 
den. Jetzt wird dieses Wassers Ostrand durch den Suezcanal der 
Strecke Poit-Sa'id — El Kantara, von Nord nach Süd in genau 
gerader Linie laufend, gebildet, jedoch so, dass bis El Kantara 
nur noch eine Bucht des Menzalehsees von besonderer Seichtigkeit 
und starker Sumpfvegetation reicht. Die genannte Station ist . 
durch eine flache, schmale Landbrticke (1 d. Meile), welche der 
Canal nun schneidet, von dem Birket el Ballach (Dattelsee) ge- 
trennt, an dessen Südostspitze bei Ferdaneh die künstliche Wasser- 
strasse wieder heraus und, immer südwärts, in das einzige Terrain 
tritt, dessen Durchstech ung grössere Schwierigkeiten geboten hat: 
die Bodenschwelluog von El Qisr. Dieser ebenfalls nur enge 
Landrücken stellt die hydrographische Scheide des Mittelmeer- 
gebietes von jenem des Bothen Meeres dar, welches letztere so- 
gleich am Südabhange der Schwelle mit dem Birket el-Temsah 
(Krokodilsee) anfangt. Dünenreihen, welche Schieiden als „B^^^e 
des Serapeum's" zusammenfasst, isolirten das kleine Becken vor 
Durchstich von den südsüdöatlich beginnenden Eitterseen, während 
dem Rothen Meere eigenthümliche Conchylien- und Algen-Funde 
bis zu den £I-Gisr-Hügeln beweisen, dass der Suezbusen in vor- 
historischer Zeit erst dort endete. Die Bitterseen — eine zu- 
sammenhängende Fläche — laufen in spitzem Zipfel südlich aus, 
so dass dem Lesseps-Oanale noch einige Meilen der sogenannteai 
Suez-Barre zu öffnen gewesen sind, ehe er den Qolf bei der End- 
station erreichen und dort seinen Abschluss finden konnte. Nun 
aber ist es sehr wahrscheinlich, dass, wie jetzt so schon im Älter- 
thume, die Bitterseen mit dem Suezbasen fortdauernd in Verbin- 



(O^Jtt' 132^ wird einen bei JabreBaammen Uinfigeii Atufall bergan, Dishar- 
monie mit ftllen eoiiatigen bibl. Vorauuetzungen liegt aaf der Hand), woeu 
i'B.LXXYin, le u. 48 tritt, .Qoan statt Kamses nennend. Bloss aU von des 
Fbarao Keeidenz kann hierbei nicht die Bede sein, wäre anoh faUobe Angabe, 
obwohl der Annalist in der Tbat an einen Bamses gedacht und geglaubt htben 
moas, er babe natürlich in einer Stadt seines Namens gebanst, Hiess Tanit 
wirkÜcb nnt«r der XIX. n. XX. Dynastie Pa-Bameasu, so sähen wir die 
Biiokkehr des alten Kamens Qoan «eit 8a- Amen von den Ebräem acceptirt, 
eine Genauigkeit, mit der aber die Gmndsobrift zuerst Schritt halten würde. 
Uebrigens gehört Tanis rar nicht zn Ooschen. Es ist also, wie oft, eine nr- 
flprÜnglioh leichtfertige Notiz später sorgsam gehegt, dadorob aber, wich auf- 
decktür geworden. iiz^do, CjOO^Ic 
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Aang standen, diese BÜdSatliche Barre also ßir den Auszug gar- 
nicht in Betracht kommt '). Neben diese Folge von Brackwassem 
hat altaegjptischer Unternehmungsgeist eine Ader trinkbaren 
Wassers zu legen gewusst, wodurch eben das Breieck ron GkischeD 
geschaffen, und speciell dessen tod der Gtisr-Schwelle an südlich 
sich erstreckendes Qebiet der Bewohnbarkeit erst erschlossen worden 
ist. Dieser heut Wadi Tumilat genannte Canal verlässt den Nil 
unweit Kairo, geht eine Weile rein östlich, bis er am Birket el 
Temsah, einen kleinen Arm nördlich zur Versorgung Ismailia's 
«ni^endend, im Hauptaste. südwärts abbiegt und die Seen begleitet, 
um bei Suez in's Meer zu münden. Nun besteht die Ansicht, 
dass der Wadi vormals nur bis zum Krokodilsee gereicht, und sein 
Strom Ton da an lediglich gedient habe, die fahrbare Verbindung 
durch beide Seeen bis zur Bai zu speisen, er also nicht, wie 
jetzt, weiter nebenhei^egangen sei. Allein so kann in altaegyp- 
tischer Zeit der gewöhnliche Zustand nicht beschaffen gewesen sein, 
was die in entsprechender Bichtung weiterweisenden Ruinen zeigen 
und femer der hellenistische Marne des „Heroopolitischeu'* fUr den 
Golf Ton Suez verräth '). Heroopolis, aus dem aegyptischen Worte 
Ero {= Magazin) tod dem fahrigen Griechen zur „Heldenstadt" 
umgekäut, lag aber auch dann noch eine Strecke landein, wenn 
selbst der Krokodilsee zur Bai gerechnet worden sein sollte; die 
Stätte am Wadi ist gefunden und lässt darüber keinen Zweifel 
mehr zu. Wir schliessen also aus der Benenonng, dass man im 
Canal stets einen Süaswasserspender gehabt hat, welcher bis zum 
Klysma reichte, und dass man ihn analog den Deltamündungen 
nach dem wichtigsten Nomos seines Laufes bezeichnete "). Da von 
Terschiedenen Punkten des östlichen Nüarmes Speisungsablässe 
zum Canal führten (u. A. von Bubastis, Fhakusa, Kerkasorus), das 
System auch nach Dammspuren noch ausgedehnter war als die 
Nachrichten erkennen lassen, so wird wahrscheinlich eine beson- 
dere Abzweigung es gewesen sein, welche den Seen Strömung 

1) So H. Srogaolt in Toaa. Ztg. v. 11. Aug. 1889; ähnlicti eohon Sohlei- 
den S. Il5ff. 

9) Weder dIefShigkeit derÄegypter zn aolohen Anlagen, noch dieNoth- 
wandiekeit dergelben bei dem bekumten Charakter der Küste kann dabei in 
Frage kommen. Der jetzige Laaf von Nefiecb ab sttdwärtE war allerdings bis zum 
Durohstiehe des Isthrnns 1869—69 nicht vorbanden — Aer^tea erfreute sich 
noch vor der engliBcben Oooupation einer wahrhaft iafemaliBchen YerwaltniWt 
und ÖAi schon seit Jahrhunderten, — er wurde erst damals neu hergesteifi. 

3) Strabon XVII, 1, „ f. (vgl. XVI, 4, „), PUniuB V, 9 (fär den Nomns 
HeroopoliticuB), Herodot II, 168 f. Es steht freilich sicher, doas keiner der 
clasa. Schriftsteller je in Arsinoe war, auch Diodor (I, 83) nicht. Doch 
hätten neder Neko noch Aelius Gallua hier Sohiffsbanten n. dergl. ohne regel- 
mässige Trink wasserverBorgang darchführen können. Dass der Bitteraea 
dnrch den Canal süss (geworden sei, wie Strftbon meint, ist kaum denkbar und 
beruht anf Verveobsefiing oder aegyptischen Curialien, hat aber die Wirmisa 
in den Vorstellnngen über den Canal hauptsBohlich gefordert , ^ , [ , 



verlieh, am die Falnstrasse zum Meere offen zu halten ; — sie hat 
auf die Dauer nicht genügen können, was alle Berichte ToUkommen 
bestätigen. 

Für den „Auszug von Eamses" bleiben mitbin nur zwei Wege 
möglich, entweder Über die Serapeumsbarre oder die Schwelle von 
El Gisr. Das Pesach-Treffen kann nicht anders als in der Nähe des 
Buhastitischen NUarmes, der Bückzug nur denCanal abwärts ge- 
dacht werden, denn gegen Pelusion hin war zu fürchten, dass man 
zwischen zwei Brände geriethe falls der König nahe. Jenes Lager 
von Sukkoth wurde also erat östlich des Serapeum, hinter dem 
Seendöfile geschlagen, die Befestigungen des letzteren gaben vor- 
läufig einmal in umgekehrter Kichtung Schutz. Der Name Sukkoth 
lässt hier schwerlich auf einen geographischen Punkt, sondern nur 
auf ein Bivouak schliessen, welches bald verlassen wurde um die 
Nichtcombattanten in Etbam, noch weiter von der Grenze entfernt, 
unterzubringen. Inzwischen muss irgend eine Nachricht oder das 
Verhalten der Aegypter drüben die Verbündeten ermuthigt haben, 
sogleich das Waffenglück von Neuem zu versuchen. Denn sie 
wenden von Etham um und tauchen in recht entschlossener Art 
„zwischen Baal-Qephon, Migdol und dem Meere" auf, im Pihachi- 
roth, d. h. Schilfboden. Es ist nicht schwer zu erkennen, dass ihr 
Heer jetzt die El Gisr- Schwelle überschritten and genau nördlich 
auf der Strasse von Magdolon nach Daphnae, inmitten des damals 
schon sumpfigen aber noch passirbaren Südzipfels des Menzaleh- 
see's (daher „Schüfmeer" in der Bibel) Posto fasst, bereit Thut- 
mesu's Macht aufzuhalten und zuvor mö^chst die beiden festen 
Orte, sonderlich das mit Baal-Qephon identische Daphnae*) zu 

1) Seit die Annahme des Durchzoges bei Suez oder doch im SUden des 
TemaahGee'a emporgekommen, findet taaxk alle dieae creofp^phisohen Daten 
plötzlich unsicher belegt, da so radikale Yerpflanzung ^ilich positive Gesen- 
zeagnisse auslaugen mass. Gleachwind wird Migdol zur unbekaunteti Lokalität 



und bedeutet einen beliebigen Tkorm, Saal-t^ephon ein Irgendwo, allerdin) 
uit vorbeugenden Cautelen; — Pibachiroth ist ohnehin ein geduldiger P 
md Schur hielt ja schon Gesenius für Suez. Wenn Hezcqiel (iXI' 



dinirs 
;griff, 



XXX, tt) und das Itin. Antonin. um aber in gegenseitiger Ergänzung ]Ujg- 
dol'a Lage als im S.W. t. Peluiiou bestätigen, Eaä-pephon den Ebräern (auf 
deren Begriffe ea doch achliesaüoh hier ankommt) „Herr dea Nordens" be- 
deutete, Schur endlich nur auf Sele paaaen kanri (Gen. XX, 3 ; 1. Sam. XXVII, 8), 
so ist auch die Kampfstelle nirgend anders denn in jenem Sumpfterrain 
zwischen El Kantara und Tel) Detenne zu suchen. Fihacbiroth's "üebersetzung 
vgl. Schieiden 192, wo nicht uneben die Bäpa&pa Strabon's und Anderer 
herangezogen sind. Dagegen acheint ea nicht gerechtfertigt, bei Sukkoth an 
Strabon's ouchoB zu denken und den Krokodilsee heranzuziehen, denn ea ist 
wahrscheinlich geworden, dass dieses Becken damals vielmehr Skorpionsaee 
hiees. Baal-Qephon nun weist unzweifelhaft auf Sutech, nach dessen helle- 
nischer Form „Typhon" hierbei ohne Weiteres zurückzugreifen man sich doch 
mehr hüten sollte als bisher geachieht; es wird nur an den zwei Parallel- 
stellen Ei. XrV, 2, 9 u, Num, XXXtÖ, 7 erwähnt. Da zeigt (in dieser 
„Typhonischen" Gegend um Eavaris I) Herodot Daphnae ala wioht^ten 
Militärplatz (11, 30) und verlegt die noch zu behandelnde S^ von Armwa'. 
Abfalle genau wieder dahin (U, 107) _ sein See ostris geht ditrch'sEso^C 
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nehmen. Während die von Westen herbeieilenden Aegypter nichts 
ausrichteo konnten, wahracheiiüiclL sogar Terrain verloren, erschien 
der König selbst von Nordost: nach den Erzählern wäre er erfreut 
gewesen, dass die WiUte den Feinden dennoch Terscblossen *) ge- 
blieben sei, sie nun im Lande TOrfangen daständen. Allein es wird 
erident, dass des königlichen Heeres Angriff statt von Migdol von 
Baal-Qephon (Ex. XIV, 9) her erfolgt ist, die Ebräer und Ismae- 
hten also umwicben worden sind. Am besten möchte dieser selt- 
sam aussehende Umstand durch ilbergrossen Lakonismus des bib- 
lischen Textes erklärlich werden: dass sowohl Baal-Qephoo wie 
Migdol schon in Israel's Händen waren als Pharao anrückte, bat 
der betreffende Vers leicht als selbstverständlich vorausgesetzt, 
womit denn freiUch jede Attacke von Osten her vorweg deckungs- 
loB, Thutmesn zu besserer Sicherheit den Flankenmarsch anzutreten 
genöthigt ward. Dieser gesammten Operationen Ergebniss ist aJs 
der Zug durch's „Rothe" Meer bekannt. Dass bald genug Wunder 
Über Wunder mit ihm verknüpft wurden bedarf keiner Apologie ; 
er bildet in der That den grössten Wendepunkt, welchen die 
ältere Greschichte der Ebräer darbietet. Man kann der Volkssage 
eher dankbar sein, dass sie auf ihre Weise die Bedeutung des 
Vorfalles begriffen und herausgehoben hat, denn im geraden Gegen- 
satze will die biblische Kunsterzählung Ursache und Wirkung auch 
hierbei lediglich verquirlen. Es ist erst dieses Ere^i;nias gewesen, 
welches Israel landlos, Aegyptens quitt machte und schliesslich die 
Verheissung Kanaan's zu Wege gebracht hat. 

Klarheit freiUch ist mit nichten die Eigenschaft, welche des 
Vorfalles Schilderung auszeichnet. Zwei Berichte sind durch- 
einander gearbeitet worden und ein dritter ist in Liedesfonn an- 
gehängt; sie stimmen aber nur in der Meldung überein, dass dem 
verfolgenden Aegypterheere das Schilöneer verhängDissvoll geworden 
sei, und zwar speciell wegen der Menge Kriegswagen. Die Grund- 
echrifi giebt Mose den Wundei'stab in die Hand, mit dem er unter 
Assistenz eines von Jahveh gesandten (typischen !) Windes das Wasser 
theilt, so dass Israels Söhne trocken hindurchzogen „und die Ge- 
wässer waren ihnen rechts und links eine Mauer". Die andere 
Version ist heim Theokratisten und Jahvisten gleichlaufend ge- 

Ebrsar durcb'a "Wueer. Ali Bindeglied hilft Tbacbpenes (1. Kff. IX, 
hende Öleichtmg; Daphnae-pephon stotzen; 



19 cfr. Jer. H, 16) die «o entstehende 

offenbar dieser Königin der XXI. Djn. (Tentesp&cli in Choi 



Ehren fand damaU UmnennuDg 
nacht (daher Techaphneches , Jer. XUII, 6; XLIV, I; XLVI, U) wich, so 
dass die Hellenen zu Daphnae, nicht za Tjphon kamen. Die Lesnng Täifvai 
der LXX zeigt dagegen, dass die ältere Form '^'^ noch lange im Ge- 
brauche blieb. 

1) Ex. XIV, 8 scheint 1. Sam. IV, 9 auf die Leaart zu drücken; nraprUng- 
lich stand gewiss OH^^K statt UTrhv da. 
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■weaen und bietet desshalb einige Gewähr: hier greift der Maleach 
(Bote, später „Engel") Elohim's thätig ein, schiebt die sonst voran- 
ziehende Wolkenaäule an die Queue, so dass die Aegypter noch 
einmal ihre Finstemisa bekamen während Israel Licht daraus 
empfing. Als die Morgeowache naht, schickt Jahveh aus seiner 
Hülle Taumel unter Pharao's Heer, hemmt die Bäder der "Wagen, 
bringt ■ die Reihen durcheinander und in'a Gedränge — einer 
Schlacht aelbstTerstäodlich. Da fliehen die Feinde dem Meere 
entgegen, „und Jahveh half Israel an jenem Tage Ton der Aegypter 
Hand, und sie erblickten dieselben todt am Ufer des Meeres. Also 
sah Israel die grössere Hand Jahveh's an den Äegyptem erwiesen". 
Das Siegeslied endlich {Ex. XV) nimmt bereits auf Jerusalem 
Bezug, obschon die Möglichkeit vorliegt, dass der 17. Vers später 
eingeschaltet sein kann. Merkwürdig genug wird in dem Sänge 
Pharao's Macht zwar zunichte gewässert, aber kein "Wort vom 
Durchzuge der Ebräer vorher erwähnt; vielmehr lässt eine Stelle 
den Schluss zu, dass aus ihr erat gewaltsam oder missTerständlicb 
jener Wunderbericht der Grundachrift componirt worden*). Nach 
den oben gegebenen Daten ist es fiir uns nicht mehr schwierig, 
die verlässhchereu Züge ohne Weiteres herauszufischen : Thutmesu's 
Angriff geschah spät Nachmittags und war an allen Punkten er- 
folgreich, worauf die Empörer und Fremdlinge in die Marschen 
zurückwichen. Besser wäre nun der Kampf aus taktischen Rück- 
sichten abgebrochen worden. Vermuthlich ist aber die Leitung der 
schon im Schilf wogenden Einzelgefechte dem Könige entglitten, 
oder dieser hat dem Elan seiner jetzt siegessicheren Krieger zu- 
getraut, daas er für die Wegnahme der immerhin gefährlichen 
Position gute Vorgabe sei, also denn ausgenutzt werden müsse. 
Darauf jedoch rechneten die Vertheidiger. Sie hatten Zeit gehabt 
aUe gangbaren wie trügerischen Stellen des Sumpfbodens zu ver- 
meriien, die durchpassirende Heerstrasse Daphnae-Migdol an ge- 
eigneter, waeserbeengter Stelle zur Wolfsgrube zu machen, und 
setzten nunmehr, als die aegyptischen Streitwagen hilflos ein- 
brachen oder umwendend einander beschädigten, an den Flügeln 
der Stellung das Schilf in Brand. So dürfte die zugleich dunkelnde 
und erhellende Wolke^ die zwar auch sonst ihre Rolle spielt, in- 
dessen immer nur mit einer dieser beiden Eigenschaften allein^). 



1) XV, 16b, wodurch dllerdinga das höhere Alter des Liedes ohne v. 17 
(13b bezieht sich auf den Sinai uod gab 17 die ÄDkuüpfiin^ wnhrecheinlich 
her) naherückt. Vgl. noch Nöld. ü. z. K. 45 f., aber auch weiter nnten 
Cap. VII d. B. 

2) Die Idee wenigatena der Nachta hellen Wolke wird aieh aus diesem 
Vorfalle u. a. conveiitionell gewordenen Einkleidung herschreiben (XIII, 21 f.), 
sie gefiel allen Erzählern ungemein. Dass aie urBpriinxlieh richtig verstanden 
war9, zeigt sich noch im Ausbleiben der Wirkung XIV, 18 f.: die Aegypter 
verlieren die Spnr eben niobt, anders könnte aber doeh eine Wolke nicht 

C.Nlsbahr, OauMchle dei ebr^liohea ZeitRlten. 16 
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am einfachsten ElrklämDg finden. Die 24iederlage des königlichen 
Heeres war dadurdi entschieden, und am andern Morgen zeigte es 
sich, wie gross die Verluste in der Nähe des tieferen Wassers 
waren, wohin zahlreiche Ahtheilungen gedrängt worden um theils 
den Pfeilen der lauernden Gegner zu erliegen, theils zu ertrinken, 
durch die Schrecken jener greulichen Nacht bouleyersirt. 

Thutmesu's Niederlage war dennoch kein Sieg der Eindring- 
linge. Schon die DemoraUsatiou besonders bei den Ebräem vor 
der Schlacht (XIY, 11 f.) hatte Mose und Ahron gezeigt, wie 
wenig entlaufenen Knecliten zu trauen sei. Jetzt ergab es sich, 
dass die Aegypter eine Umzingelung und Aushungerung der Sumpf- 
position planten, weldie, vom Brande ohnehin gelichtet, auch bald 
der Frontdeckung durch Baal-Qephon verlustig gegangen sein muss. 
Zu einem Voratosse nicht mehr geeignet, wurde rasch entschlossen 
das verbündete Heer nach Migdol hinausgeführt, damit die Aegyp- 
ter nicht etwa zuvorkommen möchten. Da aber diese Feste jetzt 
unerwähnt bleibt, dürfte sie gleichfalls geräumt worden sein, viel- 
leicht auf die den ganzen Vorgang noch besser illusthrende Kunde 
hin, dass ein weiteres Corps aus Syrien nahe >). Der Abzug ging 
dementsprechend nach Süden, im Geschwindschritte an Sele °) vor- 
bei wo die Macht des Königs jeden Augenblick debouchiren konnte. 
Er endete, gewiss unter vielfachen Verlusten bestehend in maroden 
und versprengten Haufen, nach dreitägigem Marsche durch die 
Wüste von Sele (östl. Schur, Ex. XV, 22) zu Mara, n i c h t in Etham 
oder Sukkoth, denn allem Anscheine nach ist auch jenes Thor 
von Goschen inzwischen verloren gegangen; — Aegypten war den 
Insurgenten und ihren ismaelitischen Genossen nunmehr ohne Hoff- 
nung verriegelt. Unter Mara sind schon der wörtUchen Bedeu- 
tung halber die Bitterseen zu verstehen, an deren östlichem Ufer 
das Heer ziemlich muthlos und an Trinkwasser Mangel duldend 
lagerte, bis der Tross von Etham her wieder zu ihm stiess. „Da 
murrete das Volk wider Mose'n, weil das Wasser bitter war, und 
Mose schrie zu Jahveb, und Jahveh zeigte ihm ein Holz, das that 
er in das Wasser, dass es süss ward." Wir erfahren femer, dass 
der Gott bei dieser GMegenheit dem Volke „Satzung und Recht" 



du Za»ammei)kommeik hindern. Sachlich ist noch ftn Jerem. LI , 33 zu 
erinnern. Ala Symptom darf ferner gelten, daas dea Man Aufhören Job. V, 12 
pünktlich gemeldet wird, die Wolke aber Btillschweigend verlüftet. 

1) Nach Xm, 17 wären die Philiatäer schon aufgeboten geweaen. 

2) Sele (vgl. Sohleiden 186 f.) darf mit Schur um so eher identificirt 
Verden, aU letzteres Wort „Hauer" bedeutet, Sele aber der Mauer des Seaoosis 
(Diodor I, 67) entspricht. Der inachrifttiohe Name des Orte« (Tara oder 
Zara, mit dem Znaatze -die Featung", zuerat eben nnter Thutmeau III ge- 
nannt) scheint damit zu harmoniren; auch konnte die sehr offen liegende 
Strasse im aegeusatse zu der von Daphnae nur durch starke Werke geaiohert 
werden. ,u:^..i.y,.C.Ot)'^IC 
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gegeben habe, auch eine Versuchung (XV, 26) verhängte, was 
regelmässig auf Differenzen innerhalb der Menge hinauszulaufen 
päegt und wozu jenes Murren bereite gehört. Es ist ohnehin 
evident, dass jetzt eine Auseinaiidersetzung der jäh in die Wüste 
(iestOBsenen mit ihren Führern und deren Anhange gebieterische 
Nothwendigkeit ward. Wer im Stande ist sich in die Gesammtlage 
hineinzudenken, wird die gründliche Missstimmung Aller gegen Alle 
auf diesem Nadirpunkte ermessen können. Die Ebräer fühlten, 
wie ihnen das völlig als Heimath betrachtete Land ihrer (reburt 
80 gut wie entrückt sei, und lernten den Ehrgeiz Mose's und 
Ahron'H mit Hass, Jahveh im Lichte eines unkräiligen und dabei 
tückischen Dämons betrachten, — die Schrecken der Wüste und 
der alte Widerwille gegen die Schasu, welche sich ihnen als 
Bundesfreunde verhängnissvoU aufgedrängt, tbateo' ein Uebriges. 
Mose, von allen Seiten härtesten Vorwürfen ausgesetzt, litt wohl 
am meisten, während seine Hoffnungeu und Entwürfe am Boden 
lagen, jene Ahron's im Sturze zugleich begrabend. Dazu kam, 
dass er dem Exgouvemeur gegenüber schon vor der Entscheidnng 
bedenklich an Autorität eingebüsst hatte. Denn entgegen den bib- 
lischen Nachrichten, welche Mose gerade zu Pihachiroth allein 
befehlen lassen, soll sogleich gezeigt werden, da^ in jenem letzten 
Akte vielmehr Ahron die oberste Leitung führte. Sehr schlimm 
aber war der Mangel an freundlicher Beziehung zwischen Ebräem 
lind Ismaeliten. Die gemeinsame Noth riss den durch Mose von 
Anfang an fehlerhafter Weise ignorirten Gegensatz klaffend auf: 
die Beduinen höhnten das feige Sklavenvolk und sein jetziges 
Sehnen nach Deputat an Arbeit, Kost und Peitsche, weil der An- 
griff durch seine Schuld übel abgelaufen, — den Ebräeni wurde 
die Antwort nicht schwer. Um aber die nun anhebende Zeit der 
GähruDg unter rechtem Gesichtspunkte schätzen zu lernen, ist 
zunächst erforderlich der merkwürdigen und heterogenen Mischung, 
welche das Lager von Mara inbegriff, näher zu treten. 

Im Fentateuch hat man es sich damit bequem gemacht. Die 
zwölf Stämme, wie sie vollzählig seit Mitte der Richterzeit hervor- 
getreten sind, galten ja alle als Jaqob-Israel's Söhne, folglich musste 
doch auch des Volkes Eintheilung beim Wüatenzuge durchauB ent- 
sprechend sein. Liebhaber von Curiositätea mögen Numeri II 
nachlesen und sich dort an dem niedlichen Aufbaue eines Zinn- 
soldaten-Lagers erfrischen: der berittene Offizier vorn, das Feld- 
zeichen in der Mitte, die Flügel genau im Alignement darauf ge- 
richtet, und so fort bis ein gesdilossenes Viereck dasteht. Nur 
hat der Exercierkünstler das mitgezogene Ereb (S. 233 f.) in der 
Tasche bebalten und auch von Massregeln, welche sehr das Gegen- 
theil penibler Organisation beweisen, Notiz zu nehmen stolz ver-, 

16* .vJO^Ie 
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schmäht. Sogenaoote heilsgeschichtUche Darstellungen, für die der 
richtige Abstand Ephra'im's von Euben hochwichtig sein mag, 
pflegen ihre tief empfundene Bewunderung dieser freilich sehr über- 
sichtlichen Ordnung nicht zu unterdrucken; leider ist die ge- 
schichtliche Kritik anspruchsYoller, hegt sogar eine unTerkennbare 
Mlssachtung gegen Gradnetze am falschen Orte. Die nach Mara 
gelangten Ebräer repräsentirten gewiss hei Weitem nicht die Hälft« 
ihrer Yolkemasse zuvor in G-oschen ; wäre es aber Mose ein- 
gefallen Geschlechtsbäupter vorzurufen, so hätten sich wohl gar 
wenige angefunden, und im YerhältnisB noch geringfügiger möchte 
dann die Zahl Derer gewesen sein, welche jedesmal das hinzu- 
gehörige Vaterhaus ausmachten. Bestand eine Ordnung, so be- 
ruhte sie vor der Hand darauf, dass die Waffentüchtigen in meist 
Ton Aegyptern befehligte Trupps zerfielen. Für Ähron ist es 
schon seines Amtes wegen undenkbar, ihn ganz ohne landsmanni- 
schen Anhang waltend zu glauben. Derselbe stellte sich sogar als 
Faction dar, die weder klein noch arm an Sntschlossenheit ge- 
wesen ist. Seine Mitglieder müssen das TJebergehen der Grrenz- 
festungen veranlasst, ferner nachdrücklich dafür gesoi^ haben, 
dass die Schasu unvermerkt der beabsichtigten Führerschaft ledig 
wurden, ehe sie dieselbe nur anzutreten versuchen konnten, — diese 
Aegypter sind es ganz sicher gewesen, welche jetzt die feige Uoter- 
werfungslust der Ebräer einschüchterten. Ihnen, Frevlem gegen 
Thutmesu, „den gütigen Gott", stand keine Gnade in Aussicht, 
sondern der langsame Erschöpfungstod in den Goldbergwerfcen *). 
Allein Ahron hatte noch in letzter Stunde zu Daphnae eine ihm 
persönlich werthvolle Anhängerschaft dazu gewonnen: ein Corps 
Libyer, wie solche zu allen Zeiten für den Kriegsdienst der Pha- 
raonen aus den westlichen Gxenzstrichen des Delta's gepresst worden 
sind. Von der Heimath wohl auf immer abgeschnitten, mit vieler 
Eesignation und insgeheim wenig Eifer ihre Posten bewachend, 
gingen die Männer gern auf Ahron's Lockung der Freiheit ent^ 
gegen, mochte diese nun in Äegypten selbst oder in der Fremde 
winken. Es iat der Grundstock des Stammes Levi, dessen erster 
Schritt hier beleuchtet wird. 

Diese Behauptung könnte zunächst von dem regierenden Sprach- 
wärtelthume als mindestens verwegen censirt werden. Auch nur 
einen wesentlichen Theü etwa dawider zu erwartender Einwürfe 
schon jetzt vorauszusehen, geschweige denn zu pariren, würde natür- 
lich ohne Nutzen sein. Man mag fragen, ob die Leviten wirklich 
keine Semiten sein sollten, und es kann erwidert werden, dass die- 
jenigen Leviten, welche in Kanaan sich thataächlich bemerkbar ge- 

e Schilderung des Agatharchidea. bei Sipdor (III, 
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macht haben, läogst so biderbe Semiten waren etwa wie die Havel- 
länder schon zur Kefonnationszeit Deutsche statt Wenden. Die 
meisten dieser doch jüngeren Leute werden ihre Eben erst in der 
folgenden "Wanderzeit geschlossen haben, wobei die Idee, dass fiir 
jeden Einzelfall zur Eeinhaitung des Stammes eine Eibqa aus 
Libyen yerschrieben worden, ihre Schwierigkeiten bärge. Aber 
findet sich in den aämmtlichen Büchern des A. T. auch nur eine 
Spur, welche solchen Schluas über Levi aus Libyen erlaubte ? "Wir 
bemerken, dass allerdings gesiebt werden muss um dahin zu gelan- 
gen ; aber das Resultat fällt immerhin triftiger aus als das berühmte, 
■welches die Philiatäer zu Pelasgem verdammte. Die Erinnerung 
an jenes naheüegende Pendant muss uns ja eher fatal sein, doch 
bessert es sich vielleicht noch mit der Gesellschaft. 

Die ebräische Ursprungsage etymologisirt den Namen Levi als 
„AnschliessuQg" (Gen, XXIX, 34), man hat aber nunmehr seine 
Identität mit dem der Mutter, Leah, erkannt^). Die Gebärerin 
nebenbei von Ruhen, Schimeon, Juda, Issakar und Zebulun würde 
also vorwiegend dieses Stammes Ahnherrin gewesen sein. Da 
findet sich das merkwürdige Wort „Äsaphsuph" Numeri XI, 4, in 
Bedeutung eines Bestandtheils der Wüstenzügler, welcher inmitten 
des Volkes aufsässig geworden. Äsaphsuph für Ereb zu er- 
klären ist ein so ehrwürdiger ßequemlichkeitsausweg , dass stetige 
Nachfolge auf ihm nicht eben befremdet, allein das Wort will „[im] 
Schilf Aufgerafftes" besagen und stellt einen Schimpfnamen dar. 
Dass nur an das Schilfineer und Pihachiroth dabei zu denken, 
braucht nicht erst nachgewiesen zu werden, wohl aber dass dort 
Libyer sich anfanden, und dass femer Äsaphsuph ayf die Leviten 
geht. Schreiten wir nach dieser Anordnung vor. Herodot zufolge 
(II, 30) standen in Mareia, Elephautine und Daphnae jederzeit 
mobile Truppentheile , etwaige Einfalle der Nachbarstämme fern- 
zuhalten. Dann hat sich ergeben, dass die Pharaonen z. B. ihre 
im Norden erfochtenen Siege den Aethiopen brühwarm mitzutheilen 
liebten; Thutmesu'a III. Nachfolger lässt sogar in Napata die 
Parade-Aufknüpfuug eines getödteten syrischen Fürsten vornehmen. 
Solcher entwickelten Staatskunst entspricht es in &8t selbstver- 
ständlicher Weise, wenn man für den schwierigen und stetigen Grenz- 
dienst Äbtheüungen von unterworfenen Stämmen abliegender Gegen- 
den aushob, also Aethiopen im Westen, Libyer zu Daphnae und 
hei Syene aufziehen lieas ^). Die Letzteren heissen inschriftüch 



1) ■Wellh. Prolegg. 836, beBtimmter Stade 146, 152. Ersterer Gelehrte 
scheint ibid. Ißl (Note 2 am Ende) in paralleler Eichtimg des oben Folgeo' 
den auBsublicken. 

2) Die Erzählnng HeFodot's iet inEtmctiv: aegyptische Krieger, von 
dem verkleinerten Reiche Psamtik'B I. zur anstreDgeiiden Oreuzbewachnog . 
verwendet, empören sich nnd entweichen lieber nach Aethiopien. Des Kq^igaliJ 
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Lebu. In Aabetracht, dass die Namen Leah und Levi tliateäch- 
lich nicht wohl aus dem Ebräiscben erklärt werden können, sich 
auffallend genug auch kein Ortsname in Palästina findet, welcher 
von der Form „Levi" zu deriviren — was die Ueberlieferung 
(Deut XVI, 11; Jos. XIII, 14; XXI), TOn deren innerer Ge- 
schichte hierbei abzusehen, ein wenig zu sehhcht ausdeuten will, — 
dass endlich nicht nur der älteste Pührerzweig Levi's Libni heisst 
(seine Stadt Libna: er wird mit Schimei genau so eng verknüpft 
wie Levi und Schimeou in den Stammessagen, und jene Doppel- 
Silhouette gilt als Sobuespaar Gerschom's, d. h. des Flüchtlings), 
sondern auch die Unsicherheit betreffs Leab bei der ebräischen 
Schwankung in der Schreibweise Lehabim und Luhim für Libyer 
wiederkehrt, Lub aber hier ebenso dominirt wie dort Levi, — in 
Anbetracht aller dieser Momente darf die Untersuchung bereits 
als auf der rechten Fährte bezeichnet werden. Ein weiterer Hin- 
weis liegt im Jaqobssegen Öen. IL, 5 — 7, wo Levi und Schimeon 
Treubruchs halber verleugnet und zur Zersplitterung verdammt werden, 
was vielleicht wirklich durch die Geschichte Sichem'3{Gen.XXXrV) 
näher belegt werden aoU, jedoch ernstlich nichts mit derselben zu 
schaffen hat. Scharf an die altursprünglichen Facta gehen nun 
Deut. XXXIII, 9: „[Levi] der von Vater und Mutter sprach : Ich 
sehe sie nicht, der seine Brüder nicht kannte, von Söhnen nichts 
wusste" und Numeri III, 12 f. : „ich habe die Leviten genommen 
ans der Mitte {Num. XI, 4!} der Söhne Israels, statt aller 
Erstgeburt unter den Söhnen Israels, dasa die Leviten mein 
Eigenthum seien ... an dem Tage, da ich alle Erstgeburten 
Aegyptene schlug, da heiligte ich mir alle Erstgeburt Israels , . .". 
Mag auch dreist die Stelle von Vater, Brüdern u. s. w. sich uach- 
träglich an das Gemetzel beim goldenen Kalbe lehnen, wo Levi's 
gegensätzliches Wesen zuerst vortritt, so ist damit ja nicht weniger 
auf dieses Stammes Fremdenthum hingewiesen. Jene Worte gehen 
sogar viel weiter in den Kern der Sache, denn es ist deutlich von 
Verlassung, nicht aber von Mord der Verwandten die Bede, Nun 
kann indessen nach jetzigem Zusammenhange nur eben die letztere 
Angabe mit solchen Ausdrücken zu machen beabsichtigt sein, 
welche folglich mehr als diplomatisch, geradezu schläfrig gewählt 
wurden, aber sofort frisch wirken, wenn man aus ihnen allein 
schliesst. Demnach haben wir ein altes, echtes Zeugniss mit lose 



libyacbe Herkunft spielt hier sichtlicli insofern mit. als die VerhältniBse der 
Grenzhnt umgekehrt erscheinen, die davon betroffenen Einheinjischen aich 
jedoch eben dadurch zurückKe setzt fühlen, vgl. Diodor I, 67. Man kehrte 
xuT alten Gepflogenheit in etwas anderer Weise zurück (Herod. II, 154). — 
Schon anter Fepi (Wiedemann 209) hebt Una Aethiopen gegen die Herascha 
ans; die Praxis ateht also fest, obwohl libye che Söldnerkohorten zufällig erst 
später genannt werden. C^OOülf 
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untergelegtem Neusinn darin zu erblicken. Die beiden Numeri- 
Terse wiederum führen lediglich auf mild zum Lobe drehende Um- 
schreibung des noch offenbar im Schwange befindlichen Namens 
Asaphauph, welche endlich durch Schöpfung des hochedlen Sangea- 
meisters Aaaph ihr Ziel glänzend, obwohl spät, erreicht hat. Mitten 
heraus nimmt Jahveh die Leute, die als Asaphsuph zuvor mitten 
heraus Unruhe stifteten , dieweil sie stets um Ahron's Fürstenzelt 
wachen ; sie haben Heimath und Blutafreunde verlassen und heiasen 
oft (schon Num. HI, 10?) Fremde wie ihr Hauptaat Gerschom. 
Der Faalmen und jüngsten Geachicbtsbücher mythischer Aaaph 
wird richtig nach 1. Chr. VI vonLibni abgeleitet oder besser ihm 
gleichgesetzt. — Damit müss der Nachweis an dieser Stelle sein 
Bewenden haben und es dem einzelnen Beurtheiler überlassen 
bleiben, ob er aolchen mit uns für im Wesentlichen erbracht halten 
woUe oder nicht ^). 

Vorhin (S. 243) war bemerkt, dass Ahron's wachsendes Ge- 
wicht vom Buche Exodus nicht an der rechten Stelle gekenn- 
zeichnet werde. Es geschieht das vielmehr zuerat nur in Andeu- 
tungen, dann aber ganz abrupt und wiederum in einseitiger, 
cultischer Bichtung. Eine von den Griechen bewahrte Sage hilft 
uns diesmal auf die Spur, Bekanntlich hat der grosse Eroberer 
Seaoatris (Sesoosis, Sethosis), ein hellenischer Collectivismus, gerade 
die wesentlichsten Züge von Thutmeau III, entlehnt, keineswegs 
blos von KamesBU II, und seinem Vater Seti, wie zu excluaiv an- 
genommen worden ist. Beispielsweise soll Seaostria die Gautheilung 



1) Asaph'a Linie 1. Chr. VI, 24-28 collidirt mit v. 5 f. (vgl, Wellh. Pr. 
150 u. Bertheau z. d. St.), sie endet ganz aiober auf Libni Ben QerBcboQ 

g, 5 cfr. 2B) etc.; scMieaalich ist nach dem oben Erörterten, bei der engen 
emeinschaft Libni's mit Schime'i, der Fehler wenig erheblich. Die Stadt 
Libua ist Levitenstadt — zwar im ffesetzHohen Sinne nie gewesen] aber da- 
für wird die Anknüpfang lehrreich, Ueber Qehath's Besitztitel darauf s, 
Graf b. Schenkel IV, 3S f. e^DBDXH könnte verständlicher lauten e^DD D'BDXH, 
ftllein der Volksmund sorgt gern für bequeme Contraction redensartlioh 
fixirter Pointen, Die Defectivachreihang iat dabei unweaentlioh — will man auf 

SD im Oegenaatze ea e]1D beatehen, ao würde die Punktation seltaam, die 
'rehung noch augenfälliger, und Asaph gewänne weit engeren Anschluas. 
Vergleichung zw. T\ih, D'1? eineraeita u. audrerseita DUH^, W':h (Dan. XI, 48) 
Q^DI? maas den Lautschiebungegeaetzen nHch mindeatena gestattet sein, die 
gröaste Differenz l^e hier ja gerade zwischen Leab und Levi. Ob ausser 
nJ3^ noch nJ13^ (Rieht, XXI, 19) und mun^ [n'3] heranzuziehen, wird 
allerdings zweifelhafter sein; wichtig bleibt der Mangel jeder Spur fiir „Levi", 
wenn der Stamm einst unter dieser präciaen Nameasform geschlossen 
in Kanaan exiatirte, Uebrigens ward der Name D'37 an Ort und Stelle 
später analog zu „Lewatha" {Aevä&ai = ni*{27 — ?) puniairt, vgl, Kiepert 
ij. ß. § 193. Der Gleichung Libni zu Schimei = Levi au Schimeon ist nichts 
hinzuzufügen , besonders da Amalgamirung der Söhne Mose's und Ahron'a 
featateht, während für Gerschom wenigstens fegendarisciie Nachrichten exiatiren, 
Dass die Ausdrücke für ,.mitteninne'' Num. XI, 4 und III, 12 nicht genau 
einander wiederholen, garantirt den Sinn. Von Stade's Ableitungen (S, 152) 
iat später zu reden. /^"- i 

DiclzedbyCOO^IC 
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Aegyptens erBonnen und emgefühit haben, welche in der Yer- 
waltung zuerst unter Thutmesu so geordnet auftritt, wie sie dann 
im Wesentlichen verblieb. Die Autoren erzählrai nun in gegen- 
seitiger Ergänzung') Folgendes: Sesoatris hatte einen Bruder 
Annais, dem für des Königs Abwesenheit auf langer .Kriegsfahrt 
die Begentschafb anvertraut wurde. Allein Arma'is missbrauchte 
diese Gunst, liess sich von seinen Freunden überreden die 
Krone aufzusetzen, und beschlosa auf die Kunde von Sesostris' 
endlichem Nahen, ihm Verderben zu bereiten. In Oaphoae bei 
Felusion empfing der treulose Bruder den König feierlich, ein 
Zechgelage bescbloss das Fest. Doch als Sesostris mit seinen 
Söhnen weinerhitzt im Zelte ruhte, Hess Armais Schilfrohr nm 
dasselbe anhäufen und entzünden. Da rief der arg bedrohte Herrscher 
die Götter an, und es gelang ihm mit ihrer Hülfe sich zu retten, 
den Arma'is zu bestrafen. Manetho fügte weiter hinzu, dieser sein 
„Sethosis" heisse sonst auch Aegyptos und Arma'is Danaos, leitet 
folglicbermassen zu der oben 8. 206 kurz gegebenen Version des 
Hekatäos über, nach welcher damals zwei Auszüge zugleich statt- 
fanden, Hose SchickaalsgenoBse des Danaos war. Führen 
wir die soeben als nöthig erwiesenen kritischen Restrictionen für 
dies gesammte Quellenmaterial durch, so weisen sich Zeitpunkt, 
politische Lage, selbst Personalien bis in minutiöse DetailzUge hin- 
ein auf Ahron als den Armais zielend aus, und der Hauptgewinn 
besteht darin, dass Ahron's ganz selbständiger Oberbefehl während 
der Expedition von Fichachiroth klargestellt, Mose's Rolle, die ja 
wirklich im hihlischen Verlaufe sehr unkriegerisch erscheint, ndt- 
hin rectificirt wird'). 

Noch bat uns die fernere Zusammensetzung sowie die muth- 
massliche Anzahl der Vertriebenen zu beschäftigen. Letzterer 
Frage gebührt zunächst der beruhigende Eingangsbescheid, dass 
Ton 600 000 abgestempelt ebräischen Waffenfähigen, ohne Weiber, 
Kinder und Ereb, keine Bede sein kann, auch wenn das erste 



X) Herod. II. 102ff-, Diodor I, 67, Manetho bei Joseph, c. Ap^^I, 15, 
welche man für die obige Darstellune entsprechend vergleiche. — Die für 
SeBostria dem Thutmesu Afeu-chepni-BB entlehnten Züge lassen sich leicht 
augmentireu , so durch die Ausdehnung der Feldzüg-e und die „erst« Kriegs- 
flotte Aegyptens" (Herod. II, 102, Diod. I, 65), welche ganz richtig ge^en 
Arabien und Aethiopien geht. Da überhaupt nur die erwähnte Expedition 
der Amesflia gemeint sein Kann, so gehört wirklich die Notiz unter Thutmesu's 
nominelle Re^erung. Tacit. Ann. II, 60 hat ebenfalls ziemlich sicher den 
Tempel Ton Kamak vor Äugen. 

2) Üb der DM^KH ^K^O Ei. XIV, 19, welcher übrigens von der Wol- 
kensäule getrennt aufgefasst ist, Ahron als den Führer (njriD 'Jsi' "liTin) 
characteristisoh anbringen soll (vgl. Rieht. IJ, 1—5, Jos, Y, 13—16 und den 
Unterschied zwischen den dortigen Erscheinungen und jener Gideon's etwa), 
bedürfte eingehenderer Untersuchung der kleinen litterarischen Apotheker- 
konste jedes Erzühlers, als wir bisher solche besitzen. 
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Capitel Numeri noch ao ernsthaft seine Tabelle Torlegt. Nicht 
ein Volk von 2 — 2^/g Millionen Köpfen, wie „ganz unbefangene 
philosophische Statistiker ')" gewissen Kalibers ausrechnen konnten, 
sondern allermindestens 6 Millionen Menschen miiasten als Tross 
blos jener 60 Myriaden mitgezogen sein, die im Pentateuch voraus- 
gesetzten Verhältnisse beibehalten und von sonstigen Mitzüglern 
u. s. w. abgesehen. Damit ist es also nichts, denn es giebt kein 
80 reiches Land, welches der compacten Lagerung solcher Massen 
auch bei Vorbereitung nur wenige Tage hindurch entsprechen 
könnte; die Gegend des Sinai-Dreiecks wäre aber dafür gerade 
eine der ungeeignetsten. "Wiederum erobern die Ebräer nicht 
später als ein halbes Jahrhundert nach dem Exodus ihr westjorda- 
nisches Land und sind immerhin stark genug, um dem neuen Be- 
sitze ihren Namen und ihre Art aufzudrücken, was bei inzwischen 
'etwa vorstellbarer Emporkräftigung rein durch beim Marsche be- 
rühri;e Stämme nicht mehr in diesem Masse hätte der Fall sein 
können. Sie saugen femer die Leviten, Aegypter und sonstige 
Zuzüge bis dahin nachhaltig ein, was bei ihrer Inferiorität nament- 
lich den Männern aus Mi^rajim gegenüber doch nur dem Schwerge- 
wichte obmächtiger Mehrheit zuzubilligen ist. Aber in welcher Ge- 
sammtzahl ebräisches Volk aus Aegypten floh, kann mau mangels 
wirklicher Belege nur nach mehr oder weniger subjectiv angehauch- 
tem Ermessen heurtheilen. Jedoch möchten nicht über 20 000 bis- 
her in Aegypten wohnhaft gewesene Menschen aus dem Lager 
von Mara weitergezogen sein, worunter ungefähr ein Zehntel Ae- 
gypter und Libyer, welche zwar die Oberhand, aber (wegen der ge- 
wiss verschwindend geringen Zahl mitanweaender "Weiber ihres 
Stammes) nur schwache Aussicht hatten einen zukünftigen Adel 
zu bilden. Allein auch die ebräische Schaar wies entschieden mehr 
Männer als Weiber auf, doch wird das Miasverhältniss hier nicht 
stärker als etwa '/s : 'j^ gestanden haben, auf Greise und Ge- 
brechliche daneben kaum zu rechneu, die Kindermenge jedoch 
wieder für ein volles Viertel anzusetzen sein. Dies alles berücksich- 
tigt, kann das Ebräervolk zu noch nicht 7000 "Waffentüchtigen, 
das ganze Heer auf ca. 8500 Combattanten taxirt werden. Vor 
peinlicher Kritik vermag diese Schätzung natürlich keineswegs zu 
bestehen, freilich aber auch nicht durch dieselbe irgendwie rem- 
placirt zu werden. Da es uns erforderlich dünkte, lieber von einer 
blos construirten als gar keiner Grundanaicht auszugehen, wir femer 
die PoBtnlate der Wahrscheinlichkeit eorgfaltig dabei im Auge be- 

B) So Bnnaen im Bibelwerk, Einleitung S. CCCLXIV, an welcher Stelle 
er sich nnd Andere reolitBchaffen gequält hat. Auch 6 Hill, würden noch 
optimiBtisoh sein. Wir haben das VerhaltniBB der preusaischen Erhebung von 
1818 (X : 19) BU Gnmde iM^end, ungefähr die doppelte Anzahl Kriegstüchtiger 
für ein zwar ansässiges, aber strengstens opprimirt lebendes Volk genommen. 
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halten habeu, so lässt Bich der Tadel vielleicht einschränken. — 
Nun sind reichliche Anzeichen vorhanden, dass auch die kurz als 
ebräisch bezeichnete Masse noch in sich rerschiedene Volks- 
bestandtheile aufwies. Der älteste Führerstamm Re-nben (cod- 
ventionell Rüben) unterliegt zunächst begründetem Zweifel hinsicht- 
lich seines Ebräerthums ; der Manie kommt mehrfach als solcher 
einheimischer Prätendenten der sog. XIV, Dynastie (S. 166) zur 
Hyqschoazeit vor *). und wenn im Jaqobssegen gesagt wird, Rüben 
sei trotz Erstgeburt und Kraft doch hintanzusetzen, da er seines 
Vaters Israel („mein") Bett bestiegen, es prostituirt habe, dann 
liegt nahe an eine Aegyptergemeinschaft zu denken, welche beim 
Oonnubium mit Israel nicht dissolvirt ward, sondern entgegen den 
übrigen Landsleuten das Wesen Mignyim's zu erwecken, auch im 
Panier „Rüben" hochzuheben gewagt hat. Die Greschichte von 
Qorach's Aufstand Num. XVI ist dafUr lehrreich, ebenso die Ver- 
handlung wegen Rubens Einigung mit Gad, XXXII, durch Mose's 
giftige Reden über ihre Väter illustrirt *}. — „Schimeon und Levi 
sind Brüder," fahrt Jaqob's Segen fort, worüber schon S. 246 f. Einiges 
bemerkt wurde. Hier scheinen die Verhältnisse so zu liegen, dass 
die libysch-levitische Mannschaft grossentheils, gleichsam geschlossen, 
in eine vermuthlich nichtebräiache Tribus ') gefreit hat, der neue 
Stamm aus beiden "Wurzeln erst Levi hiess, dann aber, theilweiae 
durch politische Katastrophen, theils durch üebergewicht der Schi- 
meon verwandten Stämme veranlasst, zu dem Namen weiblicher 
Linie zurückgriff, während abgesprengte Reste sich weiter Leviten 
zu nennen, mit Abkunft von ihren einstigen Schutzherren Mose und 
Ahron zu prahlen pflegten, was ihnen denn in späteren Tagen eine 
seltsame Reaurrection verschaffte. Juda, Leah's jüngster Sprosse 
erster Reihe, kommt auf verlässliche Art nicht frUher denn in 

1) Als Ka-uben, b. Wiedem&im S. 373f.; Andere lesen Üben -Ra, waa bei 
dem Oharaater aegyptiacber Schreibweiee höchst nebeneScblich. Die Iden- 
tität mit pietn liegt deun doch zu nahe, am von vornherein abgewiesen 
werden zu dürfen, 

2) Stade'a Befinition der Segenstelle (a. a. O. 151, so auch Schrader bei 
Schenkel V, 118) wird genide durch AbBalom'B Beispiel nicht geatüUt, son- 
dern widerlegt. — Hose wendet sich Num, XXXII speoiell an Kuben , denn 
Halb-Manaeae hat in keiner Weise damit zo tbun, und von Gad's abweichen- 
der Vorgeschichte wird sogleich die Rede sein. In obige Schätzung einsetzend, 
würde also Rüben den 1500 unebiiiaohen Streitern zu gesellen sein — falls 
etwas daran liegt. 

3) Vgl, :,Chr, rV, 24 ff. (Wellhausen — Prolegg. 218 f —schneidet hier 
allerdings gewaltig ein), wo erst in einer Art Uenesis aus lauter iamaeli tischen 
Namen gewühlt, dann aber wieder zu 'VDB' d. h. eben Schimeon eingebogen 
wird mit der Bemerkung, dass er allein den Stamm repräaentirt habe. Schi- 
meon's Fehlen im Sloaesegen beniht vielleicht noch auf stillBOhweigendem 
Einbegreiien Sch,'a unter Levi. Die engere Verbindung der beiden mag 
übrigens erst im Lande Juda erfolgt sein. 
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KansäD vor, musa also dort sich erst entwickelt haben ') und kann 
folglich hier noch übergangen werden. Dagegen treten die Söhne 
Rachel's mit ziemlich scharfer TJmrissenheit auf den Schauplatz. 
Sie werden gern Haus Joseph's genannt, ihr Held und Oberhäupt- 
ling hat der Eroberung Wea^jordaoien'a den Typus verliehen. 
Benjamin, Manasse und Ephraim sind die drei grossen Äeste 
dieses Josephstammes, und da Benjamin schon in Kanaan, die beiden 
Andern aber erst in Äegypten geboren gelten, hat man geschlossen, 
dasa zunächst Benjamin sich vom Hause Joseph's abgeschieden habe, 
die Trennung Maoasse'a von Ephraim später geschehen sei. In- 
dessen kann auch „schon" für Äegypten „dann erst" für Kanaan 
verstanden werden: Benjamin zählt in der Tätersage grundsätzlich 
als Knäblein (s. auch Psalm LXVUI, 28), seine Anfänge sind die 
eines rücksichtslos emporstrebenden enfant terrible — doch in der 
Wüste hat er sich so fein still verhalten, dass dieselben erst nach- 
her anzusetzen sind. Manasse (eigentlich Menascfw) wird zwar im 
Deboraliede durch die Parallele „Makir*' (Jos. XVII, 1, 6) ver- 
treten, hat aber schon früher sich von Ephraim als Sonderstamm 
getrennt, dessen Name 'nun wiederum von allen der älteste sein 
möchte, älter sogar als Joseph und Bachel. Wir durften im vorigen 
Capitel (obenS. 178) auf einen Hyqschoa ala Stammahn Benjamin's 
hinweisen ; ebenso steht es mit dem Verhältnisse Joseph's zu Ephraim 
und Manasse. Die Leute von Ephraim halten wir für identisch 
mit einem Theile jener altunterdrückten Apriu in Äegypten, welche, 
Semiten oder nicht, schon unter der Regierung Neferhotep'a (XIII 
Dynastie) als Bausklaven figuriren und noch lange nach dem Ex- 
odus dort weiter keuchen *), "Wer den Pharaonen nicht die Königs- 
kunst abzusprechen gedenkt wird zugeben, dass eine Durchsetzung 
der Ebräer mit gewissermaasen mürb und geschmeidig gepaukten 
Genossen fremder Art als ein gut-aegyptisch auagefeimter Zug 
vorstellbar ist, besonders wenn die Apriu etwa in Goschen als 
Vorarbeiter behandelt wurden. Findet sich zur Ausführung solch' 
feinspitziger Tricks gewöhnlich gleich ein tölpischer oder boshafter 
Grossbeamter ein, welcher denn glücklich das Gegentheil des be- 
absichtigten Resultates, nichtsdestoweniger seinen XJsech dafür er- 
zielt, so ist das der "Welt Lauf. Jedenfalls hat das Mittel sich 
bei der grossen Probe nicht bewährt, und die Apriu sind völlig 



1) Ueber Juda's Anfänge a. WellliBuaeii'a Artikel jBrael' in d. Biic;^cl'>~ 
paedia Brittannica (p. 400). Kaleb war gar kein Judäer, sein Vorspanndienat 
Kum. XIII, 7 wird mithin gravireud für Jada's blos in den Exodus projicir- 
ten Schatten. Vgl. Prolegg. 370, Nold. a. a. 0. 75. 

3) Wiedemann 491, Stade 88. Die Gleichung mit OnaV wäre natürlich 
lantwidrig, was jedoch bei CISX nicht einzuwenden. Uan beachte, dasa 
Ephraim, länger in Aeg;pten als die Uebrigen, selhrt in der Vatenagc seinen 
Primat dnrcb keinen anderen Grand fundiren kann. r -iiz-irj, VjOIIQIC 



253 Capilel V. 

gleichen Gepäckes' mit den Ebräero hinweggezogen. Hier stand 
rascher Praterniaimng nichts im Wege : Ephra'im trat so Tollkommen 
an die Seite der Söhne Israels, dass es nachher den ältesten Hyq- 
Bchos „Joseph" '), der eigenen Priorität am Nil entsprechend, ak 
Eponymen übernahm. Es wäre leicht andfers gekommen, wenn 
keine Ooterie Ton Nationalaegjptem auf die ersten Phasen des 
Zages hätte Druck üben können. Denn sowie in Kanaan dieser 
Umstand hinfällig geworden, sieht man in der That Ephra'im and 
Uanasse wetteifernd mit aJternirendem Erfolge bestrebt, die He- 
gemonie über ganz Israel zu erringen. Der letztgenannte Zweig 
Joseph's ist dabei längere Zeit voran gewesen; wahrscheinlicli 
gelang es ihm früh, mit den Kanaaoiten freundliche Verbindungen 
anzuknüpfen. Sein Name wird auf solche Einflüsse hinweisen, er 
kann „[der Glücksgott] Men ergrifif" bedeuten*), 

Leah aber hat nach einer Pause (Gen. 'XXIX, 35b) noch 
zwei Stammesvätem das Leben gegeben: lasakar und Zebulan, 
beide im Deborahede ehrenroll als Vorkämpfer erwähnt, allerdings 
unter Einflusa lokalpatriotischer Auffassung, Die Segen Jaqob'a 
und Moae's rühmen im Gegensätze bei Beiden friedsame Handela- 
weiaheit, ihre grossen Festjahrmärkte; das ältere Stück (Gen. LL, 
14 ff.) tadelt sogar Issakar's Bereitwilligkeit, mit der er sich unter 
fremdes Joch gebeugt. In der Chronik wird diesem Stamme nach- 
gesagt, er habe „kundige Leute was die Zeiten anlangt, erkennend 
was Israel zu thun habe" in grosser Zahl beaesaen (1 Chr. XII, 32). 
Aehnlichen Ruf machen gelegentlich Städte des Stammes Dan 
geltend (2 Sam. XX, 18), welcher seinerseits Ton Bilha, der Skla- 
vin Hachela und Kebse Jaqobs, zugleich mit Naphthali hergeleitet 
wird. Die Mutterschaften sind jedoch hier auf ihrem tiefsten Ni- 
veau und ganz ohne Werth. Leah, schon an sich eine Art Oh- 
dachschoss, da sie nur für Leri ziehen kann, rückt mit diesem 
Sohnespaare noch in einen gewissen Abstand, und Bilha, welche 
Ruben's abstracten Ehebruch (Gen. XXXV, 22 und vorhin) duldet, 



1) Rieht. V erkennt wolil die Joaephmythe noch gamicht an, obwohl 
deren BxiBtenz bereitB denkbar, sondern behauptet recht sehr daa üegentheil: 
jP^DW DtflS"' D'IBK 'JD. Etwaige Verderbniaa der Stelle dürfte wohl auch 
das Eingangswort treffen, doch mag sie trotzdem in Ordnung aein und in 
etwas rudimentärer Art von ntfJO (s- oben weiterhin] reden; die Bemerkung 
über Hakir darauf wäre dann freilich anders zu stellen. Ob jedoch die 
Apriu nun yorwiegend auf amaleqitische Gefangene Aegyptena zurückgingen 
und Solches in Israel noch bekannt war, wagen wir nicht za behaupten. 
Es. XVII, 8 ff. (gerade Josua !) steht zu schrotf dawider. Auch scheinen die 
Amaleqiten wirklich anderweit in aegyptischen Inachriften vorzukommen, 
worüber bei Gideon Näheres. 

2) Mildere Praxis Hanasse's Rieht. I, 37 ofr. 29. — Den Namen betref- 
fend vgl. Siegfried „Oad-Ueni n. Gad-Uanaase" in Zeitscbr. f. prot. TheoloEie 
1876S. 886f „ , ,, r.,^,,ol,- 



^dbyCjOO^IC 



ist Dicht einmal mythisch, sondern frischweg erfunden *) um ihre 
beiden Söhne als Nachbarn — was sie keineswegs allezeit gewesen 
— zu colligiren, wobei sie zu Rachel treten muss blos des öden 
Paralleliamus halber. Denn die Stellung Zilpa's neben Leah scheint 
bereits etwas früher geschaffen zu sein. Der Originalsage über die 
vier Tribus Issakar, Zebulun, Dan und Naphthali war zweifellos 
gar keine Mutter vergönnt : sie stammten von Israel, damit gut ! 
Es folgt hieraus, dass diese Stämme ganz echte, wirkUch rück- 
kebrende Ebräer gewesen sind, von denen, wenn obigen Notizen 
über ihre eigenthümliche Geltung geglaubt werden darf, Dan und 
Issakar schon vor Abschluss des Wüstenaufenthaltes bestanden. 
Wenigstens harmonirt die Bedeutung von „Dan (= Bichter)" ganz 
gut dazu. Auch ruht thatsäcblich nooh zur Deboraliedeszeit das 
politische Schwergewicht in den Altstämmen, von denen nur Dan 
durch Zwischenschübe getrennt worden ist. Und auch er hat, durch 
eigenes Unglück, vielleicht Kaltherzigkeit der israelitiachen Misch- 
lingstribus schwer geschädigt, doch den Anschluss wieder zu 
finden gewusst. 

Die zwei noch erübrigenden Bestandtheile, Gad und Ascher, 
heissen Söhne der Zilpa, welche in Leah's Dienst befindlich von 
Jaqob empfing. Sie sind nicht einmal Israels Abkömmlinge in 
jenem übertragenen Sinne, mit dem Ruben's und Levi's Anfänge sieb 
noch zu decken vermögen. Denn sie haben beim Auszuge mit keinem 
Schritte assistirt, sind niemals in Aegypten gewesen, sondern Ein- 
heimische : Gad östlich des Jordan, Ascher wohl vordem im ganzen 
Lande zwischen der Südostr-Eckung des Nahr-el-Kelb und dem 
Thabor ; dieser kanaanitscher, jener altaramäischer (qemuelitischer) 
Herkunft und nur allein von Beiden mit Zilpa zu lüren. Dieser 
mütterliche Name ist der einer peräischen Göttin, während man 
bei Ascher an die Aschera zu denken in Versuchung geräth^. 
Des Moabkönigs Mescha um 850 v. Chr. verfertigte Inschrift von 
Dibon sagt aus : Gad wohne seit Anfang her in der Nachbarschaft. 
Obgleich das Gewicht dieses Zeugnisses für sich allein nicht über- 
schätzt werden darf — wie es den Daten des Monumentes gegen- 

1) Darf in nni»2 am Ende eine verBchämte Form für Tlübl vermuthet 
■werden? Privatim Ist uns allerdingB ein „Nein" bereits erwidert worden. 

2) HB^J dürfte mit dem Namen inS^Ü correspondiren , über welchen 
Nöldeke'a wichtige Bemerkung U. z. K. 69 Note 1 zu vergleichen (Jaqob 
braucht gerade Laban gegenüber den Ausdruck pTW nHE), vielleicht auch 
mit dem anscheinend erklärerisoh verderbten yjO^Ü Rieht. VIII, 6 (cfr. ^ID^ 
Kicht. IX, 46?); B. auch d. Namen bv^bl K.A.T. 162. Diese Vermuthung 
ist jedoch anf gleiche Veiae wie jene in Betreff Bilha's beanstandet. — Gad, 
die GLückEgÖttin , iit jedenfiklU nichtisraelitisch , so dass ein Ältatamm des 
JahvebTolkea sich kaam nach ihr benannt hätte. Uöglich, dass einst in 
Deut. XXXm, 20: IJ 3'mD ']M2 eine weniger euphemiatisohe, Aussage 
steckte. .,u:...i.y,.C.Ot)^Ie 
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Über ein beliebtes yerfahren, — so tritt doch Gad's Feblen im 
Deboraliede ergänzend daDeben. Man vermag sich der ÄuffaBsung, 
dass dieser jenseitige Stamm hüben noch garnicht za Israel gezählt 
worden sei, was mit dem freilich nur ein paar Wegstunden eot* 
femten Ascher schon geschieht, kaum zu entscblagen. Ganz Aehn- 
licbes ist aber im Mosesegen zu erkennen : Ruhen ist verfallen, 
doch Grad „erkor sich [sein eigenes, altes] Anfang [sland], denn 
dort wurden ihm zu Theil [auch] des Führers Äecker (d. h. Euben's). 
Als [vordem] des Volkes Häupter vorübergingen, handelte er aber 
nach Jahveh's Rechtsauffassnng und seinen Entscheidungen unter 
Israel ^)". Der Autor war hier im Zweifel, wie er sich am besten 
mit Gad's Vergangenheit abfinden möchte. In etwas gröberer Art 
verfährt die Erzählung vqu Jephtha, Bichter XI f., welche den 
Namen Gad ängstlich meidend immer nur von Gilead redet, ein 
Ausweg, den auch das Deborahed genommen hat, falls Y. 17 a 
dort kein nichtesagender Zusatz ist. 

Als Ergebniss dieser naturgemäss etwas vorgreifßnden Unter- 
suchungen finden wir zu Mara sehr heterogenen Bestand, von ge- 
meinsamer Notb zusammengeführt. Neben blossen Kämpferschaaren, 
wie der ägyptischen (Ruhen) und libyschen (Levi), sind zwei wirk- 
liche Volkstheile vorhanden : Apriu (Ephraim) und Ebräer (Dan, 
Issakar), deren nähere Eintheilung erst späteren Datums sein kann *), 
weil auch der Name Dan, wie schon bemerkt vermuthlich bereits 
in der Wüste entstanden, bei seiner sonst doch sinnesarmen, ethno- 
graphisch unerklärlichen Eormulimng nur auf ganz gelegentlichen 
Synoikismos oder richtiger Synakenesmos weist. Unter Ereb sind 
schliesslich die verbündeten Ismaeliten zu verstehen, welche von 
hier ab freilich grosseDtheils ihr eigenes Tempo in Obacht ge- 
nommen haben werden, doch nicht ohne fortwährende Berührung 
mit dem Vertriebenen. Ueber diese Beduinen hatten wir uns be- 
reits S. 233 f. unterrichtet. 

Gar übel war die Lage zu Mara, an Bleiben nicht zu denken, 
ein Ziel nicht vorhanden, der Untergang so gut wie gewiss. Da 
erscholl neue Parole, Hoffnung weckend und den Ebräern insbe- 
sondere erhöhte Wichtigkeit zuschiebend, mithin geeignet, durch 
Änfiu^uug ihres guten Willens der Qesammtheit zu dienen. Sicher- 



n Dent. XXXin, aot, eine ungemein verdunkelte Stelle, von Luther 
u, d. Aelteren überhaupt miasveratinden und von Ewald (II, iSS) eigentlich 
am monetröseBten erkikrt, während Baiuen wohl am nächsten kam. Sehr 
abweichend Stade S. 150 nach Chesebrecht. — Wohl zu beachten ist, dasa 
immer nur geboten wird, die „Heiden" dieeieitB zu vernichten. 

9) Wellhausen (Art, Israel a. a. 0., p. 887) weicht hiervon insofern ab, 
als er sieben nraprünKÜche laraelstämme aunimmt: Joseph and die S Leah- 
tribna, — Isaakar-Zebulun's Fostposition erkläre sich durch geographische 
Isolirnng. Aber einseitiser Crlaube an die nicht beasere, aondefn noch 
schwankeudra« VerläBBlichkeit der UStter mn« nothwendig tä^gchen. 

DidilzedbyCoOglC 
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lieh begegnete 63 Mose bei seiner agitatoriachen Thätigkeit in 
Goschen mehrfach, daas ihm die verdriessliche Frage Yorgelegt 
■ward, was denn aber geschehen solle wenn der Aufstand verun- 
gliicke ? Anfänglich mag er auf Jabveh's Macht, der es nicht fehlen 
könne, gewiesen haben. Dann aber, gewahrend dass man d'io 
grossen Worte ihrem Werthe nach betrachte, acheint er auf guten 
Sath hin kühnlich mit der Versicherung herbeigekommen zu sein : 
„Alsbald wird Jahveh sich eurer zu erinnern wissen, und euch von 
diesem Lande hinauffuhren in jenes, welches dem Abraham, Ji^chaq 
lind Jaqob zugeschworen wurde')." Die Annahme, daas der semi- 
tisirte Aegypter mit den recht nachgedunkelten ebräiachen Special- 
mythen sich stark genug beschäftigt habe, um damals allein diesen 
Gredankeü zu finden, fiele von selbst; eher dürfte die jetzige glück- 
liche Auffrischung des vordem gewiss wenig beachteten Hin- 
weises Moae zugestanden werden. Der Zuruf wirkte : man begann 
zu überlegen, Pläne zu machen und befand zieh unversehens mitten 
in jener warmen Stimmung, in welcher Eisen geachmiedet, der 
Mensch breitgeschlagen werden kann. Vielleicht war Niemand 
überraschter ala Mose und Ahron, welche Eich schon auf Inacen- 
nirung etlicher crasser Nothlügen gefasst machen mochten, und 
nun im vorbereitenden Tasten schon einen so trefflichen Köder 
gepackt hatten. Es ist nicht weiter schwer, bei Vertheilung zu- 
künftiger Güter jeden Partner vor d'er Hand zu befriedigen. Hier 
hat man auf Besitznahme der breiten Abhänge des aüdhchen Juda 
gehofft, und die Führer gedachten näher sich Hebron's zu bemäch- 
tigen, also einen kleinen Staat zwischen der philistäischen Niede- 
rung and dem Todten Meere zu begründen. 

Eins der erfreuhchsten Resultate moderner alttestamentlicher 
Forschung besteht darin, dasa man jetzo den geographisch-histo- 
rischen Faden des Wüstenznges weit dicker fassen darf ala vordem, 
da es noch für unumgänglich galt die biblische Stationenreihe ge- 
duldig mitabzuschreiten, etwa am Berge Serbai Manna kauend die 
Gesetzgebmig abzuwarten und sich barmlos zu freuen, wie treu der 
"Wanderweg durch Namen gleich Ajun-Muaa (so zu sagen: Elim), 
Wadi Feiran (= Pharan), Wadi Oach (nämlich al Oach = Aluach !) 
bewahrt sei. Mit vieler Beharrlichkeit ist dabei ignorirt worden, 
dass, nachdem sich die byzantinische Zeit für den Katharinenberg 

1) Nkoh Qen. L, S4. Daag die fortwähreadea YerheiBaung-en krampfhaft 
Bind and, in Wirklichkeit 80 froh geBohehen, AUei verdorben haben würden 

Sias Volk zog ungern), bedarf keiner Augeinandersetzang. Auch zeigt sich, 
MB erst hinter dem Jordan das „zugesagte Land" be^nnt, die Oat-S^tämme 
also nicht hineinkamen (Deut. IX, 5 cfr. 1; Num. XXilll, 61 f.; Jos. I, 1—7), 
folghch ist die präcisirte Verheiuung nicht früher geschehen, als mit Ein- 
tritt der Nothwendißkeit üilead En entlasten. Mose hat Kanaan schwerlich 
zuvor durch Autopsie kennen gelernt, was aber J, Lauth („Moses - Osorsiph" 
Z.I>.U.O. 1871) zu erweiBcn trachtet. 
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als den Sinai entschieden und dort jenes nocli beute bestehende 
Kloster erbaut hatte, eine achtsame Frömmigkeit an Hand der 
Mosebücher [trospectiren ging, wie ea in der Union beisst, und nicht 
eher ruhte bis alle Lokalitäten gefunden waren. Auf ähnliche 
Art erweckten in neueren Tagen die Behörden des helleniBchen 
Königreiches massenweis antike Namen, den Alterthumskundlgen 
zu vieler und spottdurchsetzter Mühe^); ebenso wird dem euro- 
päischen VergnüguDgszügler, welcher bis Aegypten gedieh, unser» 
Verwerfung von „Ramaes" lächerlich dünken, denn er hat ja selbst 
zum Coupefenster hinaus die Bahnatation Ramaes vor Ismailia be- 
augenscheinigt, nur das diese leider der gleichen paeudo-anti- 
quarischen Spielerei ihr Dasein verdankt. — Allerdings besitzen 
wir das grosse Reiseverzeichniss Numeri XXXIII, welches, un- 
zweifelhaft der Grundachrift entstammend, zuvor auf seine Authen- 
ticität geprüft werden muss. Nachdem dort der Annalist sich für 
seine sonstige Kürze ziemlich weitläuftig and abweichend über die 
Pesachvorfälle geäussert *), geht er bis Mara mit dem Exoduabucbe 
conform, doch ist seltsam genug bei Picbacbirotb-Baalcepbon keine 
Bemerkung zu finden. Zu Elim, dem nächsten Lagerplatze, schien 
es dagegen wichtig die Quellen und Falmbäume noch einmal nach- 
zuzählen, dann aber folgt hier überraschender Weise das Schilf- 
meer vom Neuem und nun erst die "Wüste Sin (s. dazu Ex. XVT, i) 
— allein jenes Gewässers Erwähnung fehlt dem Stücke bei Picha • 
chiroth's Umgebung, gegen Ex. XIV, 2, und so wird wahr- 
scheinlich, dass die erste Abweichung schon durch Unordnung zu 
erklären ist. Auch Dophqa und Alusch sind zwischen Sin und 
Baphidim als weitere Rastorte eingeschoben; an letztgenannter 
Station berichtet unsere Liste nur von "Waasermangel, nicht über 
die Amaleqachlacht, und ist diesmal im Rechte. Die "Wüste Sinai 
bleibt ohne Vermerk — sollte der gesetzestreue Verfasser wirklich 
die Verkündung des Dekaloges anders als im guten Glauben über- 
gangen haben ? Qibroth Hatthaava und Cha5eroth leiten dann eine 
Reihe von 17 grösstentheila hier allein vorkommenden Namen ein, 
deren vier im Deuteronoin (X, 6 f.) noch einmal, mit einschneiden- 
~dem Zusätze, sonst aber die engere Anordnung bestätigend, auf- 
tauchen. Endpunkt ist B^jongaber : „und von E^jongaber brachen 
sie auf und lagerten in der Wüste Qin, das heisat in Qadesch." 

1) Kiepert L.B. S. 3d7f. ~ Im Katharinenkloster des Sinai, welchem 
durch die ialamisclien Beduinen stetig- blookirt iet, hat man sich ncioli Reiee- 
berit-lilen sinnreich durch Verlegung der meisten heiligen Stellen in den Ge- 
Biohtsltreifl oder gar in die Seitenkapellen dos festen Baues geholfen. Namen 
wie Peiran und Ajuu lHuea beweisen einstiges Floriren einer Topograiihia 
Bancta deutlich genug; viele weitere „Ortsfunde" Hess natürlich das frühe 
Ende der christlichen Herrschaft wieder absterben. 

2) Vgl. übrigens v. 4b mit Gen. L, 8! .„z^dD, CjOO^Ic 
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Da 'wir jedoch die Lage beider Orte annähernd kennen, ist mithin 
dem Berichte hier ein gewaltiger Sprung, noch dazu länge vielbe- 
nutzten Handelsweges, nachzuweisen, was um so verdächtiger aus- 
sieht, als die weit schwieriger zu eruirende Fahrt zuvor übermässig 
genaue Notizen empfing. Indessen klärt sich dieser schlimme 
Fall wiederum in der Weise auf, in welcher soeben das Vorkommen 
des Schilfmeeres am falschen Platze beleuchtet ward : der schreck- 
liche Mensch von einem Erzähler hesass zuverlässig jene Summe 
von Unwissenheit, wie sie nach bekanntem Scherzworte nicht auf 
jeder Hochschule zu erwerben ist Ohne andere als oberfiächliche 
Kenntoiss des Wüstenlandes im Süden, unter nachlässiger Be- 
nutzung seiner Quellen, hat er den Weg von Cha^eroth nach Qa- 
deach für wer weiss wie lang gehalten, wohl durch einen zweiten 
Ort dieses indifferenten Kamens ') irregeführt, — zu Chaceroth 
aber lag der Zug schon unmittelbar vor Qadesch. Die übrigen 
Eastpunkte gehören theils an die Strasse Qadesch-E^ongaber, theils 
sind sie blind herausgegriffen um die gute Zahl 40 zu füllen, wo- 
bei die gleiche der Wanderjahre und das eine volle Jahr „am 
Sinai" massgeblich gewesen scheinen *J. Wir gewinnen durch diese 
Entdeckung eine bedeutend vereinfachte Linie von Maia bis zum 
Orte der Gresetzgebung, welche zu Qadesch geschah; sie umfasste 
ausser den Stationen Etim, Wüste Sin, Dophqa, Alusch, Raphidim 
(Wüste Sinai], Qibroth fiatthaava und OhaQeroth wohl noch einige 
weitere Rastorte, so vielleicht Rammon-Pereg v. 19, auf den judäiachen 
TJnterstamm (S. 127) weisend. Von den Bitterseen aus muss hier- 
nach der Marsch gerade nordöstHch gegangen sein, die Heerwege 
meidend. Wo Elim und Dophqa (oder Raphaka nach der Septua- 
ginta) gelegen, ist unbekannt, die Wüste Sin (nicht Qin) entspricht 
jedoch nach Hezeqiel XXX, 16 f. dem Östlichen Vorlande Felu- 
sion's, welches durchschritten wird um hei Alusch — vielleicht mit 
Elusa identisch — nun südostwärts abzubiegen. Die Veranlassung 
zu solcher Schwenkung wird fretüch nicht erzählt, sie mag gewiss 
drohender Haltung der Bergbewohner vom entsprochen, aber auch 
ein verfolgendes Aegypterheer berücksichtigt haben. 1. Sam. IV, 8 
erwähnt ganz gelegentlich, dass die Aegypter durch allerlei Plage 
von Israels Göttern in der Wüste noch') bedrängt worden seien, 



1) Cbaceroth bedeutet Zeltdorfer, Buch Gehöfte, es findet Bich gam 

tig Jos. XV, 23 (vgl. V. 8) neben Qadesch im p--"-'"- -i- r-i. ~ 1 

lt. 1, 1£ bedarf selbst der Reotification , aeui 

leitet genaue Prüiiing der VoransBetznngen von W 
Bichtnng zurück. 

S) Interpolation liatte hier leichte, unentdeckbore Arbeit: Namen wie 
nn^np — TSlf — n^npD oder gar runaj? verlangen doch zuviel Credit, 
t. Nöfd. a. a. O. 186 f. — Ueber die Wäaten Q'm und Pharan vgl. die betref- 
fenden Artikel bei Schenkel. 

3) Vgl. Ewald n, 108. Das xai der LXX ist aber genau derselben 

0. Nfatiahr, Oeichlchte des ebrüichen Zdulten. Ditiilzed bJVjOO'ilC 
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vomit die ATmalen von Karnak insofern barmotiirea, als sie für 
1464, das ia Frage stehende Jahr, einen kurzen und augenscheinlich 
nicht Stoff zu rühmenswerthen Thaten geboten habenden Feldzug 
gegen die Schasu melden. Bas ist aber auch Alles vm daraufhin 
zu erfahren, und wenn Thntmesu im nächsten Jahre daheim blieb, 
80 erlaubt dieser Umstand doch keine Schlussfolgerung. 

Beror wir hiermit für eine Weile das Ifilland aus dem Ange 
Terlieren, müssen wir noch der speciellen Exodusrersion bei Ma- 
netho (vgl. S. 173), über die sich schon Flavius Josepbns geärgert 
hat, einige fernere Worte widmen. Es geschieht unter Bedauern, dass 
dieses wundersame Product noch immer seine eximirte Stelle in 
den Geschichtsdarstellungen behauptet und dessbalb nicht ver- 
dientermassen ganz ohne Beachtung bleiben darf. Wie König 
Amenophis die Götter schauen gewollt und ein weiser Mann, 
wiederum Namens Amenophis, Sohn des Paapis, zu solchem 
Zwecke gerathen habe, das Land Ton allen Unreinen zu säubern, 
wie nun die Aussätzigen in Steinbrüche zur Arbeit gesperrt wurden 
und leider einige Priester darunter waren, wegen deren Behand- 
lung die Götter jetzt vielmehr zürnen; den Selbstmord und die 
hinterlassene Prophezeiung des Weisen über 13jährige Verwüstung 
Aegyptens durch die Geknechteten, welche denn auch eintrifft — 
das Alles möge man nach Beliehen in einschlägigen Werken Dacfa- 
lesen '), hier wäre wirblich unnützen Dingen gegenüber Connivenz 
schlecht am Platze. Josephus weist richtig darauf hin, dass Ma- 
netho ja vorher Tethmosis, also Thutmesu III., als den König des 
Auszuges nenne; noch hesser wäre der Fall illustrirt, wenn Lauth's 
Lesung sich bewahrheitete, nach welcher der Oberststeuermann 
Ahmesu Sohn des Baba gewesen. Seine Grabachrift redet von 
Hauar, nennt den Pharao mit Vornamen „Ranebpechti", den die 
weit SchKmmerea herauszuwirbeln gewohnten Hellenisten ohne Be- 
schwer zu „Amenophis" machen konnten; dass aber der hier Bei- 
gesetzte seines Herrn Namensvetter war, ist sehr wahrscheinlich 
anderweit bekannt gewesen. !EndKch steht ein aetbiopisches Bünd- 
niss König Ahmesu's ziemlich fest, und zwar nur für ihn, nicht 
mehr für seine Nachfolger ') : lauter Gravamina, welche neben der 



Meinung entapruDgen, zu welcher sich Ewald sohlieaslioh bektumte. 8. übri- 
gens Scbleiden S. 121. 

1) DuQcker I, 120 ff,, 9. auch "Wiedemacn 493 ff. (Jos. c, Ap. I, 26 f.). 

2) Zu näherem YeratanduiBae sei bemerkt, daas der oben skizzirte Bomao 
Manetho'3 mit Vertreibung der Unreinen durch aethiopisohe Heere (übrigens 
faat die einzige Notiz dabei, welche nicht nur an aich Werth hat, sondere 
zugleich aufdeckt, in welchem Zeithorizonte M. hier wandelt) endet. Ein sehr 
lieb BUS würdiger aber anonymer König jenea Landes soll dieselben an Ameno- 
phis und „semen Sohn Rampsea" überlassen haben. Gleichermassen erhalten 
die Emporer zuvor wieder einmal Hauar eingeräumt, um sich besser nnd 
traditioneller empören zu können. — Die AnknÜpfang oder der Hinblick ani 
den wirklich lange noch als Weisheitsborn geehrten Amenhotep, Sohn des 



Möglichkeit, daaa der Sebennyt obeaeia erst durch zweite Hand 
Kunde tod dem Epitaph erhalten habe, das Machwerk analysiren 
helfen diiifteo. Des Herrschers Nameosgleichheit mit dem weisen 
Manne bleibt jedenfalls nach alledem bedenklich, die Wertlosig- 
keit aber der eigentlichen Hergangsschilderung für die Geschichte 
des Auszuges liegt klar. "Wie Maoetho mit seinen Quellangabeo 
manchmal umgeht, den Ideen seines „classiscben" Fablikums zu 
Jjiebe, zeigt u. Ä. die Statuirung der Deukalionisehen Flnth unter 
Thutmesu III., hinter der vermuthlich nichts steckt als die ä la 
grecque umgekochte biblische Nachricht vom Aufwallen des 
Schilfmeeres nebst dem allgemeinen Untergange der Aegypter. 
Und es ist die festbegriiadete Ueberzeugung , dass Merenptah's 
(des nach 1250 Regierenden!) Holle als Pharao des Exodus doch 
unversehens nur auf Manethogläubigkeit , theilweise freilich stark 
manethonisirter Sinnesrichtung der für diese Hypothese streitenden 
Historiker beruhe, welche uns zurückhielt, die Gründe zu Thut- 
mesu's Gunsten denen fiir Merenptah noch besonders gegenüber- 
zustellen. Ohne die unglückliche Stadt Kamses, der zu Gefallen 
alle widerstrebenden Zeugnisse durch oft sehr pathetische Rhetorik 
Torüberbewieseu werden, hätte auch jener Sohn Ramses II. niemals 
den Vorzug erlangt, im Bothen Meere post festum zu ertrinken. 

Qadesch, mit dem Zusätze Bamea, für welchen einmal Bared 
vorzukommen scheint *) , wie fiir Qadesch selbst Ai'n Mischphat 
Gen. XIV, 7 genannt ist, lag am Gebirge Seir, Angesichts des 
edomitischeu Felslandea, vermuthlich also im restlichen Hauge der 
Arabah. Ber Name bedeutet das ,Heiligthum' ; dasselbe war er- 
sichtlich schon vor Ankunft der Ebräer dem Jahveh geweiht, der 
hier ein Orakel besessen hat (A'in Mischphat ^ Quell der Ent- 
scheidung). Allerdings ist wiederum ein Ort Qudaes von Rowlanda 
(1842) und TrumbuU (1881) unter 31» n. Br,, 52% 30' ö. L. am 
Dschebel Halal gefunden worden. Da die Besuche der höchst 
feindseligen Umwohner halber mit Gefahr verknüpft waren, hat 
man gleichsam zum Danke Qadesch als einst dort belegen acceptirt. 
Indessen würde ein Lager daselbst binnen Kurzem von den 
Aegyptem oder Fhilistäem entdeckt und aufgehoben worden sein, 
und das vorhin über die Umgebung des Sinai Bemerkte ist riel- 



(Pa-) Hapi unter dem gleichlalU homonymen AmentotepIU., welche Ad. Ennau 
nachwries, ist nicht zu leugnen, noch weniger aber die stattgehabte Verwechs- 
IhuKt deren eigenthcher Anlaaa, einer zweiten Xamecsooincidenz entsprungen, 
wohl wie oben zu erklären. 

J) Gen, XVI, 14 enthält vermuthlich eine TJngenauigkeit, meint aber 
gewiss ]}^~i2. Be lässt sich freilich nicht daraufhin schliessen , dass Beer 
> Iiachajroi mit Qadeach derselbe Ort sei, doch spricht andrerseits Manches 
auch daiiir. Jijchaq wohnt vielleicht nicht umsonst zu Lach^ro'i, wenn spa- 
ter sein Volk hingeriethe; während dieses Erzvaters Weilen daselbst sonst 
befremden muss (s. Gen. XXVI, 62; XXV, 11). DiciiizedbyGoOQlc 
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leiclit auf dieses Gebiet gleichiallB anvendbar '). Dagegen konnte 
Ewald (II, 273 Note 3) mehrere Zeugnisse für die erstgegebene, 
den Verhältnissen entschieden besser znsagende Lage beibringen, 
endlich aber sind poetdeche Stellen wie Deut. XXXIII, 2 und 
Bichter Y, 4 doch Beweise dafUr, dass man Qadeach nicht tod 
Se'ir lostrennen darf, selbst wenn tod der Arabsbseite abzusehen 
wäre. 

Es war der rechte Ort und der rechte Zeitpunkt, die Aus- 
wanderer tief in des Oottes Macht zu fuhren. Dem aegyptischen 
Schwerte deEnitiv entronnen, standen sie jetzt physisch aufatbmend 
und fiiscber Hoffnungen voll vor dem Hanptsitze JahYeh's, bereit 
für seine Worte. Allein die Wirkung der religiösen Verkündungen 
wurde bald durch weltlichen Verdruss arg gehindert. Wie häufig 
in derartigen Gegenden, participirten mehrere Stämme am Heilig- 
thume, woselbst gewiss Festmessen die andächtige benebst der 
vergnügungs- und handelslustigenNachbarschaft zeitweilig zusammen- 
riefen. Hier ist nun ein solcher gemeinsamer Sammelplatz der 
Ismaeliten gewesen, dem auch Edom freundwillige Achtung zollte 
wie aus den Nachrichten immerhin deutlich wird. In welcher 
Weise Mose und Ahron die Zulassung ihrer Schaaren dort erreicht 
haben, ob als Schutzflehender oder am einen feierlicheren Bund 
mit Jabveh und seinen ismaelitischen Verehrern an Ort und Stelle 
zu schliesseu, ist schwer zu sagen ; — yielleicht fragten sie Niemand 
weiter darum, sondern besetzten mit Hilfe der stets treu zu ihnen 
haltenden Qeniten die Stätte ohne Präliminarien. Jedenfalls er- 
hoben sich die nächsten Clientenstämme des Orakels, über diese 
neueste Anmassung der Fremdlinge alle bisherige Indulgenz, zu 
der das antiaegyptis<^e Bündniss ja längst herabgesunken war, bei 
Seite schiebend, und rückten als Befreier gegen Qadesch vor. Die 
erfolgende Schlacht soll zu Raphidim geschehen sein. Indessen die 
wunderliche Art, in welcher des Pentateuch Erzählung mit der 
Lokalbezeichnung „Massa und Meriba" umherwirft, sie besonders 
fest an Qadesch zurückbringend (Meribath Q, — Wasser von 
M. Q.) , zeigt uns jenes „Gewässer des Haderzankes" als den 
Eamp^latz *)■ Die Führung der Ismaeliten wird dem Stamme Ama- 
leq zugeschrieben, ihm allein fallen alle Gehässigkeiten nachträglich 
zur Last, welche zwischen Israel und Ismael damals sich erhaben. 
Das überaus alterthümliche Bruchstück eines sangbaren Libells 

1) G^enüber Hommel's (i. B. Ä. 369 f. sind dies freilich schnöde 
Zweifel. 

3) Auch die „ VerBchaldung" dabei laut dem A.T. ist durchaus schwankend, 
bald nur dfts Volk, bald Mose, bald Ahroa treffend. Selbstverständlich hat 
es sieb urspriinghch nicht um den Mangel au ülauben , daas Jahveb Wasser 
schaffen könne, gehandelt — es geschähe Israel dabei wob! Unrecht, — sondern 
um weit realere Toi^änge. Bxod. XVII, 8 ist späterer woblaieineader Zu- 
satz, den abgerissenen Anfang auszuflicken. DriiizcdbvCjOOQlC 



■wider Amaleq Exod. XVII, 16: „Wahrlich, [bei der?] Hand kea- 
jah^), Krieg hat Jahveh gegen Amaleq ton Geschlecht zu Ge- 
schlecht" zeigt an, wie frühzeitig schoD der Gegensatz auf jenes 
Volk eich concentrirte, vielleicht* seines nach wie vor so lästigen 
Bankwesens und nicht einwands&eien Semitenthnmes (S. 130) wegen. 
In Wirklichkeit hat Jethro so gnt beim Kampfe um Qadesch aof 
amaleqitischer Seite gestritten wie die meisten Ismaeliten ^. Eigen- 
thümlich tallt der wider sonstige Gewohnheit recht detaillirte 
Schlachtbericht (wenn man die Erzählung so bezeichnen darf) aus: 
Mose erwählt Joaua, welcher ganz ohne Visum als alter Freund 
eingeführt wird, zum Oberfeldherrn, mit Vollmacht die Commaodos 
zu besetzen, worauf dieser sogleich das Gefecht beginnt. Auf dem 
Gipfel eines nahen Hügels aber fasst der Gesetzesbringer Fosto, and 
iDstallirt vermittels seines vielmögenden Stabes einen optischen 
Telegraphen: „erhob er die [Stab-]Hand, so obsiegte Israel, lieas 
er sie jedoch sinken, so gewann Amaleq Boden". Endlich treten 
Ahron und ein gleichfalls legitimationsloser Chur dazwischen weil 
die Hände Mose's erschlaffen, und stützen ihm die Arme bis die 
Sonne unterging. Nachher wurde diese Hilfe wohl desshalb ent- 
behrlich, weil keine Laterne vorhanden war; Josua aber schlug 
die Feinde nieder. — Für's Erste sehen wir an Josua's und Chur's 
abruptem Erscheinen, dass zuvor ein tüchtiger Scheerenschnitt die 
theokratistische Erzählung verkrüppelte ; indessen hat auch der er- 
haltene Rest nicht viel Anspruch auf billigendes TJrtheil , denn es 
ist eine recht läppisch-verzerrte Geschichte, so da zu lesen. Glück- 
licher Weise können wir die Lage noch immer genügend durch- 
schauen, um jenen Schleier des Absonderlichen über den That- 
sachen an rechter Stelle zu zerreissen. Ahron musste seit Betraten 
der ismaelitischen Sphäre nothgedruugen ein gut Theil seiner 
Itechte als Haupt an den der Sprache, Landes und der Leute 
kundigen Mose wieder überlassen. Die Folge aber war, dass 
Letzterer sogleich ein Gefolge aus Nichtaegyptem bildete und das 
ebräische Selhständigkeitsgeßihl so lange reizte, bis die aegyptischen 

1) Der Vordersatz ist irreparabel, was Sino und ZuBammenbang mit 
dem FolgeDden betrifft. DD soll wohl durch 'Dl v- IS erklärt sein, doch 
dann hieibt Textcorruptel sicher nnd man hat obenein kein Recht, die Lesart 
^DJ TorzQxiehen, da sie erst ans dem Liede selbst in 'exegetischer Absicht 
floss. Femer wird nirgends auf eine so benannte Stätte iurückgegriffen oder 
angespielt, wozu Anlass genug vorhanden. Auch n* sieht unmittelbar neben 
der vollen Form seltsam aus. Sollte D3 statt DD zu setzen sein, hier also 
eine wahrhaft, nralte Spur der Entwickelung Jahveh's vorliegen? Eine andere 
Definition des Ganzen giebt B. KSnigsberger in Zeitschr. f. wiss. Theologie 
XIXVI, 8, 145 ff. 

2) Bin Nachhall dieser übrigens auch rein aus dem biblischen Hergänge 
ZQ erBchliea senden Parteistellung ist vielleicht den rabbinischen Schriftfln ver- 
blieben (Midrasch Jal. zu Ex. I f. n. TracL Sotah), welche Jethro unter den 
bösen Rathgebem Pharao's nennen. 
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Capitäne (a. S. 244) freiwillig oder zwangaweise ihrer Ebräertruppe 
ledig waren und in die eigenen Schaaren zuiückkehrten ^). Weiterhin 
cachirt das Signalatehen Moae's Verhandlungen mit den drüben 
schon unter Waffen haltenden Komaden, welche überdies seine 
Söhne als Geiseln besassen. Die Zögerungen bei fortdauernder 
Blockade haben schlieeslich die Partei Ährona besorgt gemacht, 
dasa man auf Kosten ihrer Haut sich einigen wolle. Und ihre 
energische Intervention atellte jetzt die Wahl zwischen einem 
Kampfe innerhalb oder ausserhalb des Lagers, — da liesa eich 
Moee „die Hände halten", Yermuthlich zerfiel die daraufhin erat 
erfolgende Schlacht von Meriba in eine Keihe von Gefechten 
kleineren Kalibera, in denen die Aegypter und Leviten wohl das 
Meiate leisten mussten. Endlich zeitigte eine schwerere Niederlage 
der Ämaleqiten, welche vorwiegend Anapriiche auf Qadeach hatten 
(Gen. XIV, 7), daher am eifrigsten operiren mochten, von Seiten 
der Söhne lamaels FriedensTOrschläge. 

Mit der feierlichen Beendigung des Streites befasst sich daa 
XVIII. Capitel Exodus, Diesem zufolge kam unmittelbar nach 
Amaleq's Unfall Jethro in Person vor das Lager der Auswanderer 
und brachte Mose'a Familie herbei, unter freundlicher Bitte um 
Kinlaas. „Da lief Mose seinem Schwiegervater entgegen, fiel vor 
ihm nieder, küaete ihn, und nachdem sie einander nach dem Be- 
finden gefragt, gingen sie in sein Zelt und plauderten," Es scheint 
dem klugen Alten wirklich auf solch' ausgesucht harmlose Manier 
gelungen zu sein, den Aegyptem zum Trotz festen Euas zu fassen. 
Allerdings stützte ihn vornehmlich seine sogar von den Mosebüchem 
betonte Würde als Priester Jahveh'e, welche entschieden mehr auf 
sich gehabt haben wird denn bei gewöhnlichen Scheichs, wo sie nur 
eine halb aelbatverständliche Nebenfuuction des Geschlechtshauptes 
involvirt. Doch bald musste er seine Zuflucht in ihr suchen. 
Ahron's Landsleute hielten aich ostentativ fem , und es sah wohl 
eine Zeitlang nicht aus als werde Jethro den Rückweg so leicht 
wie den Zugang finden. Plötzlich erblicken wir ihn da vor Jahveh 
amtirend, ein grosses Opfer darbringend, wobei er noch einen 
Orakelspruch gegeben hat, von dem nur Bruchstücke überliefert 
eind (v, 10 f,) weil den Erzählern allzumal unverwendbar. Der- 
artige Handlungen werden natürlich nicht in der Stille vollbracht, 
— diese aber rechnete ganz besonders auf Zulauf der gesammten 
Volksmenge. Kui-zum, der moralische Druck that seine Wirkung : 



1) JoBua's Bestimmung zum Feldhemi wird bereits in den jetzt fehlen- 
den Theilen vermerkt gewesen sein , da die VorausBetzimff immeThin eine 
springende (Num. XXVII, 16ff. hierfür keineBwegs anzuziehen); vg-l. Aehn- 
liohea 1, Sam. XIII, 1 f . , wo Saul doch schon Konig iat — S. Sam. VI, 1; 
XVIII, 1, lauter theokr. Stellen. — Num. XVI deutet mehrfach recht ver- 
nehmbar %uf zuvor geechehene Removirung der Aegypter hin. . - i 
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Ahron, Chiir') und alle Aeltesten Israels erschieuen vor Gott, 
mit MoBe'B Schwiegervater das Mahl gemeinsam eiozunehmea. 
Ton der Aussöhnung blieben jedoch die amaleqitiscben Uehelthäter, 
denen wohl kein Wortführer erstand, definitiv ausgescblc^sen. 

1) Er ist hier zwar nicht erwähnt, — sonst nur noch Ex. XXIV, 14 — 
sein enger AnscbloBS an Abron lässt aber einen vornehmen Aeg^ter ver- 
mnthen. Der Name Chor kommt häufig und aohou unter der XII. Dy- 
nastie Tor, 
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Die Gesetzgebniig zu Qadesch 
und der Schittimstaat. 



Eine gewisse Äozahl Leser ist ohne Zweifel mit den letzten 
Polgerungen gainicht zufrieden gewesen , sondern will ihren Sina'i 
wiederhaben. Nun , den Herren kann geholfen werden ; es 
existiren Geschichten Israels genug, sogar solche neueren Datums, 
welche diesem Wunsche bis in's Lächerliche hinein nachkommen *). 
Es läuft dabei neben obligater Kritiklosigkdt (richtiger gesagt: 
der Gewohnheit, Meinungen stets zu borgen) eigentlich nur der 
Irrthum unter, dass die Verfasser glauben, sich mit dem Bibeltexte 
hier in allerschönater Uebereinstimmung zu befinden. Leider trifft 
auf diese Hof&kung das gleicbfalle biblische Wort vom Rohrstabe 
AegTpten zu, der die Hand beschädige, welche seiner zur Stütze be- 
gehrt. Denn selbst im Fentateuch kommt bereits die Meinung 
zum Vorschein, dass erst am Jordan, zu Beth-Feor, die Haupt- 
gesetzgebung erfolgt sei, wogegen am Berge Ohoreb — das Wort 
Sina'i erscheint im engeren Deuteronom (dem die hiermit ent- 
wickelte Anschauung eignet) gamicht, obwohl der Erzähler sonst 
gern erläuternde Zusätze anbringt — nur einige sehr interimistiache 

1) So Dr. Ed. Krähe's „Jüdische aeachichte" ^l. Th. — Berlin 1888), 
Der Autor etellt, was die Anreftung zu seiner Arbeit betrifft, seine Neigung 
für die theologiflche Diaciplin gelegentlich des Vorwortes in zweite Linie — 
wie sich zeigt mit Recht. Wer Duncker's Werk entsprechend zu collationiren 
sich die freiuch unnöthige Mühe machen will, wjrd weitere und viel lebhaftere 
Anregungen entdecken. Das kommt zwar &uch sonst wohl vor, ist aber in 
der Qer beliebten crassen Form innerhalb der also beehrten Wissenaohaft 
Gottlob nicht üblich. Herr Dr. K. fnngirt uns. W. an einem Orte, welcher 
tüchtige Kenner der thüringischen Gescbiobte umschliesst. Vielleicht erkundet 
Dr. kT, was für einen aäuerlioben Beinamen die thüring. Obronisten Banse, 
Beigerer and Binhard empfangen haben, blos weil sie ebenso grosse Gei^cut- 
-niflskünstler gewesen sind. ,-> , 

DidilzedbyCjOOglC 
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BestimmuDgen getroffen werden, sichtlich blos um die explosive 
Theophanie nicht ganz leer verpuffen zu lassen. Hält dieser Be- 
richt demnach noch fest, dass Jahveh sein Volk zum heiligen 
Berge dtirt habe, „elf Tagereisen von Qadesch-Bamea am Seir- 
gebirg" (I, 3], so wollen die übrigen historischen Bücher des A. T. 
«uch davon nichts wissen. Das Deboralied, ein altes und bei Ab- 
weichnng vom Conventionellen meist unverdächtiges Zeugniss, sagt: 

nJahveh, da Da aoBzogeat von Seir, 
Heranschritteat vom Felde Edom'», 
Bebte die Erde, der Himmel tro£F 
Und die Wolken ergOBaen Waaser, 
Da zerfloasen die Berge vor Jahveh, 
Der Sinai hier vor Jahveh, iBrael'a Gott." 

In umgekehrter Richtung schreitet der Gewitterherrscher nach dem 
An das Denteronom gehängten Mosesegen vor: 

„Jahveh kam vom SiDa'i, 

Erhob siah ihnen von SeTr her, 

Glänzte hell von Pbaran's Bergen 

Und trat hervor zu Heribath Qadeaoh." 

Dazu gesellt dch in Jephtha's grosser Rede (Rieht. XI, 16) die Be- 
merkung : n-^l^ Israel aus Aegypten zog, wanderte es durch die Wiiste, 
[die] bis an das Schilfmeer [reicht] , und kam gen Qadesch. . . . Also blieb 
Israel in Qadesch." Endlich ist den nachbeSsernden Händen ein klein 
Wörtlein im Buche ^Numeri entschlüpft, welches meldet (XX, 1) : im 
ersten Monate sei das Volk in die Wüste Qin gelangt und habe zu 
Qadesch gelagert. Nun rechnet aber die biblische Chronologie das 
erste Jahr vom Pesach ab, läast im 2. Monat des 9. Jahres vom 
Sinai aufbrechen; die Zeit icwischen dem Wegzuge von Qadesch 
und dem Ueb erschreiten des Nachal Zared wird auf 38 Jahre an- 
gegeben, folglich bliebe für die „lauge Zeit zu Qadesch" — Nichts, 
weniger einen Monat ! Und wenn gerade ionerhalb dieser zeitlichen 
Minusquantität des Erzählen swerthen mehr geschieht als sonst 
während des ganzen Wüstenzuges, so liegt wohl ein Wunder vor, 
an dem übrigens das Wunderbarste wäre, dass die Berichte es als 
solches gamicht escomptiren. Sie haben es im Eifer gewies über- 
sehen, woran nach dem soeben Vermerkten im allgemeineren Sinne 
etwas Wahres ist. Wer aber wollte da noch verkennen, dass 
Qadesch mit Absichtlichkeit weggedrückt werden soll: der in Ka- 
naan fatal gewordene heilige Ort zu Gunsten des fragwürdigen und 
darum nngefäbrlicheren Sinai — ? Bekanntlich ist aber nur eine 
einzige Species von Menschen gegen die Bekehrung durch Ver- 
nnnft^rUnde nachhaltiger gewappnet, nämlich die Bekehrer von 
Profession, 

Noch unzweideutiger über Jahveh's Herankunft äUBsert^^^- 
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ein dem Propheten Chabaqquq zugeschriebener Gesang ') : „Eloah' 
kommt von Theman, der Heilige (?) vom G-ebirg Pharan" ; ebenso 
Pe. LXVIII. Hier fehlt also der übliche Sinai ganz, und man 
kann deutlich verfolgen, dasa der Grott von Osten her erscheinend 
gedacht ist, wie ja schon die zuvor gegebenen Stellen recht ver- 
nehmlich machen. Behalten wir den Berg bei, so müsste er ziem- 
lich weitab morgenwSrts von Edom zu setzen sein, wohin die 
Ebräer eben nicht gelangt sein können. Ein Anderes ist es, ob 
Mose, der das Lager mehrfach verlassen hat um allein oder mit 
einer Deputation Jahveh aufzusuchen, dann zu verkünden pflegte, 
er walle jetzt zum Sina'i; womit völlig harmonirt, dass der Gott 
im Gewitter seinen Weg über Seir und Pharan nach Qadeach 
nimmt, dass dem Volke immer geboten wird, recht fern zu bleiben. 
Wellbausen hat die Entwickeluug der Rolle des Sinai kurz und- 
treffend durch die Worte charaeterisirt : „Es versteht sich aber 
leicht genug, dass es für passender gehalten wurde, sich die 
Israeliten zu Jahveh bemühen zu lassen." 

Die grosse Gesetzgebung, wie sie jetzt breit, ordnungslos im 
Pentateuch herumliegt, würde zu genauerer Untersuchung und 
Scheidung eines weiteren Rahmens bedürfen als er hier zu Gebote 
steht. Wir müssen uns daher begnügen diejenigen Bestandtheile 
herauszufischen, welche einigermassen in die Situation von Qadesch 
gravitiren, und mit knappem Ueberblicke der nächstälteaten Zu- 
sätze schliessen. Es kommt nun für den kritischen Blick schlecht- 
hin Alles auf die zuvor genossene Präparation des ganzen Ge- 
müthes an: wen die sogenannte geistige Empfänglichkeit unver- 
sehens und scheinbar selbständig zu den Schlagworten führt, welche, 
cousequent das menschhche Mass verachtend, in Ewald'sche Super- 
lative oder gar apokalyptische Aberweisheit auslaufen, der wird 
niemals wirklich zu den Schnittern dieses Feldes gelangen, sondern 
stets, mit seiner BrockenschUssel vom Engel gepackt, durch die 
Lüfte sausen, irgend einen Daniel doch nicht Diejenigen erfreuend, 
denen sein Thun zu nützen sich vorgenonmien hatte*). Gesetze 



1) Bei unleugbtrem Zusammenhanffe von Äicht. V, 4, Ohab. III, St., 
Pb. LiVIII, 8 f. ist es doch wohl erlaubt, ober des Propheten ÄutorBchaft. 
flieh vorsichtig zu äussern (D.W. -Sclirader meint, Chah. III „wetteifere mit 
Pb. XVIU u. LXVIII in Originahtät" —1). Dass bei Chah, tflTpl die Vor- 
lage absichtlich trübt, wo von B/lpO die Rede, scheint festaustehen. Der 
„üöttcrbera im Norden" gehört seiner ganz späten Einführung halber nicht 
hierher. Ueber des Sina'i muthmaasüclie Lage vgl. Wellh. Prolegg. 859 (wo- 
her auch das oben bald folgende Citet) und Stade ISÜ, aonst den betr. 
Artikel bei Schenkel u. Ewald II , 144 f. Rieht. V hat die Erwähnung dea 
Sinai* kaum besseren geographischen Werti als llias I.-630: .es erbebten 
die Höh'n des Olympos." — Die obige Zeitrechnungsprobe angehend ist von 
Interesse, dass ein intelligenter Abflohreiber des LiX-Textefl wohlgemuth 
die 40 in 43 Jahre besserte. 

2) Dem apokryphischen „Drachen zu Babel" v, 32 dankend entlehnt. 
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sind'B, die da vorliegen, und solche können nothwendig nur für 
Menschen bostimmt sein, ob sie einem Grotte zi^ebilligt werden 
oder ob ein geringer Mann sie drechselte. Jedes Gesetz aber, 
welches seinem Zwecke nicht zu entsprechen vermag, ist ein 
schlechtes, und jedes gute, dem der Zeitlauf die "Wirtsamkeit oder 
Unterlage alterirte, ist es gleichermassen. Daraus resultirt wiederum, 
dass wir allzumal in bedeuklicher Weise an schlechte Gesetze ge- 
wöhnt sind, wie denn in einem europä^chen Parlamente unlängst 
die Worte erklangen : „Es ist keineswegs ein gutes Gesetz, dass 
wir jetzt beschliessen, allein es könnte ja leicht noch schlechter 
sein." Auf diesem Niveau steht zwar nicht jede Epoche, doch 
wäre es schwerer Irrthum, wollte man den entgegengesetzten Ruhe- 
puukt des Pendels gar zu entfernt davon annehmen. Darum streift 
es ein&,ch an Blasphemie, in Einem Athem von göttlichen und 
menschlichen Gesetzen zu reden : die erateren kennen wir nicht — 
man müsste denn Dinge anfuhren, welche über unserer Macht 
stehend doch nach Eegeln sich vollziehen, was natürlich der vor- 
liegenden Frage gegenüber nichts als Eulenspiegelei wäre, — die 
letzteren bilden eine gemischte Gesellschaft. Dass dieser Satz 
hier, wo ausführliche Definition nicht angängig, so recht einen 
Ankerplatz für Missverständnisse und Falschdeutungen bieten kann, 
wissen wir nur zu wohl und haben uns deshalb lediglich der Un- 
befangenen und ernstlichen Nachdenkens Gewohnteren aus der 
Leser Zahl zu getrosten *). Mit der Frage nach den göttlichen 
Gesetzen nun beschäftigt sich in rudimentärer Art das Buch Ijob, 
nicht aber der Pentateuch, obwohl seine Nomographen fest davon 
überzeugt gewesen sind, höchst zweifellose Gesetze Jahveh's, per- 
sönlicher Promulgation, wiederzugeben. Nun haben wir freilich 



1) Zu richtiger Anffassung sei in aller Kürze bemerkt, dass selbst der 
Xehre von höherer Offenbarung gewisser (ebendessbalb göttlich genannter) 
Gesetze keineswegs blos eine Empfänglichkeit der Weiterbe wahrer lediglich 
auf Grund von deren Verataudesthätigkeit genügen kann. Gewöhnlich hört 
man jenes innere, complementatorische Agens mit einer Anzahl technisch ge- 
wordener Anädrücke bezeichnen, wie sie kämmerlichater Verwechslung von 
Ursache und Wirkung entsprossen. Gemeint kann aber nur das Gewissen 
sein. Ohne Gewissen würden wir wohl Gottes Existenz erkennen — sie stände 
vermuthlich sogar weit klarer, weil sozua^en simpler da als jetzt — diejenige 

föttl, Geaetze miisstea wir jedoch leugneu, ein&ch der Unfähigkeit lialber, 
ieae Idee überhaupt zu concipiren. Die urwüchsige Beschränktheit der 
mechaniBchen Offenbarungafiction erhellt hierdurch ohne Weiteres. Dasa nur 
das Gewissen mit einer Welt göttl. Gesetze in loser, unserem phys. -psych. Da- 
sein garnicht stets zotr^licher Verbindung steht, zeigt sieb an dem tiefJ 
innerlich dennoch friedevollen Widerspruche mit allen Gesetzen je nach 
Umständen. Die in fahriger oder brutaler Weise „göttlich" Hgnirten Para- 

gaphen stehen bei dieser Diifereni eher voran als zurück. Weashalb man 
otzdem nicht nach den total unfixirbaren Gewissensregungen zu leben ver- 
mag, ist hier nicht weiter zu erörtern. Der Zwischenraum, welcher gött- 
liche von menschlichen Gesetzen trennt, würde hiernach einigermassen lu 
ahnen sein! ,-. . 
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kein Recht, die kiodlichen Begriffe der Ebräer tod Gottheit und 
göttlichen WiUensänsBerangeii zu höhnen, blos weil sie relativ ge- 
klärterer Aoschanung bo vielfftch iade und tactloa erscheinen, 
Tohl aber dürfen wir eine Apologetik abweisen, die überhaupt 
nichta in der Bibel findet bei dessen Vertheidigiuig sie zu errötfaen 
brauchte. 

Er war nicht eigentlich ein Volk zu nennen, der Haufe in 
Qadesch. Der Aaszug hatte, wie S. 344 erwähnt, die Familien- 
bande bis auf Terhältnissmässig wenige gelöst, sein Fortgang die 
anßiDgliche Desperation, durch Rückschlag in erst grimmigen, bald 
aber gedankenlosen Leichtsinn hinab, zu sittlicher Verwilderung 
eingedichtet, ohne doch kriegsfertige Disciplin autkommen zu 
lassen. Anch bei den Aegyptern und ihrem näheren Anhange 
musste Angesichts der rauhen Gegenwart, der mehr als unsicheren 
Zukunft schon Vieles gelockert sein. Fast Tag und Stunde konnten 
die Führer berechnen, wo ohne neuen Halt die Masse verronnen 
sein werde. Jethro's Ankunft wandte die Situation entschiedoD 
zum Gaten. Mose's Sicherheit über des Jahveh Art war doch 
nicht so gross, wie es ihm selbst in Aegypten geschienen ; erat der 
Priester vermochte jetzt den Knoten zu schhngen, welcher die 
Auswanderer definitiv an den Gott band, Tür dessen ScbUrzung 
des Schwiegersohnes Finger vorläufig zu ungelenk waren. Rechts- 
verbindliche äussere Ordnung that zunächst noth. Und wenn auch 
die Ausmalung, gleich Richter über Tausend bis herab zu Zehn 
inetallirend, wieder einmal kein Mass hält, so liegt doch ein zu 
aelhstverständlicher und ohnehin als EingangsverfÜgung bezeugter 
Gedanke vor um daran zu rütteln. Sogleich kam Jahveh's gött^ 
liehe Autorität den neuen Kleinrichtern zu Hilfe. Freilich ist es 
schwer, das nachher erst Specificirte von den älteren Paragraphen 
des Dekaloges zu trennen, immerhin zeigen die einfachen Verbote 
des Todtachlages, Ehebruches, Diebstahls und falscher Aussage 
der zuchtlosen Menge gegenüber Actualität genug. Es handelt 
sich jedoch keineswegs um ein Sittengesetz, denn gerade die ernst- 
lich moralische Empfindung kommt schlecht dabei weg: weder 
Lüge, noch Betrug, noch Bruch geleisteter Versprechen wird be- 
droht, und die Erwähnung von Vater und Mutter ist so eng an 
das Wohnen im verheissenen Lande geknüpft, dass sie auch nicht 
früher erfolgt sein dürfte. Noch zwei weitere Hinweise müssten 
wir unter Jethro's Aegide suchen : die Zusage in Betreff Kanaan's, 
und eine Vorschrift der Müdigkeit gegen Fremde, die übrigen 
Jahvehdiener insbesondere. Diese Bestandtheile sind aber erklär- 
licher Weise nicht mehr vorhanden, weil der erstere Punkt durch 
seine Erfüllung ein schärferes Relief bekam, und den Geboten 
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über die HsltuDg gegen Nachbarvölker die jeweilige politische Lage 
massgebend wurde ^). 

Damit war indessen mehr ein Plan voi^ezeicbaet als positiver 
Fortachritt erreicht. Das Volk in den Zelten liegend und die 
Wirkung der Gesetzgebimg etwa gleich solcher einer Arznei ab- 
wartend sich vorzustellen ist kaum der Gnmdschrift, geschweige 
denn einem modernen Beurtheiler zu verzeihen. Man war ge- 
zwungen die Leute in Äthem zu halten, hoffnungsreiche Momente 
wie das jetzige Aufkeimen von Zielbewnsstsein und Subordination 
auszunutzen, und suchte deshalb den Angriff auf Kanaan zu be- 
schleuuigen. Als nothwendig wurde dabei erkannt, zuvor Sdom's 
Hilfe oder doch seine wohlwollende Neutralität anzurufen, ßs 
erhellt, dass Jethro, Mose und dessen Schatten Hoscbea-Josua sich 
zu diesem Zwecke aufgemacht^, während Ahron und Chur das 
Lager in Obhut nahmen. Das hat wohl eine Teraöhnliche Con- 
cesflion sein sollen, besonders da von ihnen erwartet werden durfte, 
dass sie weder nach Aegypten ausbrechen noch unvorsichtige Feind- 
seligkeiten entriren würden. Der Menge aber den wahren Beweg- 
grund der Reise mitzutheUen schien nicht räthlich, weil dadurch 
leicht zu Kanaaniten und Amorrhäern eine Warnung dringen 
konnte ; so mag der Aufstieg zum Grottesberge Sinai als gute Ein- 
kleidung benutzt worden sein. Doch Ahron's gekränktes Selbst- 
bewusstsein spielte den Abwesenden einen Streich, dessen Folgen 
der Greschichte Israels erst den eigenthümlichen Stempel verliehen 
haben, denn sie zwangen das Jahvebthum, welches bisher als 
Volksreligion Standesunterscbiede vor Gott perhorrescirte *), auf 
den Weg zum aegyptisirenden Mittlerwesen. Von vornehmer Ab-, 
kunft, der Weisheit seiner Zeit kundig wie es einem hohen Würden- 
träger am Nil ziemte, hielt sich Ahron mit Recht für den ersten 
Mann im Lager und hatte ganz besonders keine Lust, vor dem 
alten, zweideutigen Nomadenscheich zu knieen oder dem Nepoteu 



1) In Erwimmg der steten FeindBchaft Juda'B mit Edom seit tJzzijft 
t ea ans, ala bewahre gerade Deut XXIII, 8 socli einen abgeachwächtea 
Rest der QtideachreKBln. Jahveh kann nicht schon seine erste Äeusserung 



mit snmmartBcherAbduikuDgder älteren Verehrer eingeleitet haben, vielmehr 
ist ein durohaus warmer Ton ihnen gegenüber Postulat. 

8) Ei. XXIV, 13 f., von wo aus die Erzählung XIX, 10 f., XXXII, I 
BachgemäBaes Licht erst empfängt. — Wesehalh Jethro's Mitwirkung trota 
XVÖI, 97 voranBgesetBt bleibt, wird noch erörtert Wir bemerken hier ein 
für alle Ual, dasa, da die sog. Anordnung der Ereignisse in Ex, u, Num. jeder 
Wahrscheinlichkeit widersteht, auch nicht auf dieselbe Rückaicht gen 



werden kann. Das Gesetz hat die historische Folge über den Haufen ge- 
worfen. Wenn wir sie ohne zeitraubende, dabei meist nnnöthige Rechtfer- 
tigungen einfach nach verlägslichen Judicien rangiren lassen, so erübrigen 
specielle Hinweise von selbst. 

3) Auch Jethro (8. »62) ist eben nur ala hervorragender „üottes- 
kenner" aufznfasKn, sein« Rolle mit der des Elija, nicht aber jener £h*s ver* 

**°**- D,„.zedbyC00^IC 



270 Cftpitel VI. 

Mose zu wiUfalireQ. Namentlich was Jethro gekonnt hatte, das 
Tennochte er noch besser; des neuen Volkes sacrosanctes Haupt 
abzugeben war erstrebenswerth. Kaam zog die Gesandtschaft von 
dannen, als das beunruhigende Gerücht sich erhub, man werde sie 
vohl nicht wiedersehen. Die Besorgnisa wuchs rapide und pFodu- 
cirte ein Comit^, Ahron um XJebemahme der geistÜcheo und welt- 
lichen Executive angehend, welche Last er denn entsagungsvoll 
auf seine Schulter lud, — Das Programm dieser Entwickelting 
stand natürlich fest ehe sie einsetzte. Nun treibt der ßrwählte 
sogleich heilige Steuern ein und fertigt ein goldenes Stierbild, 
seiner Kleinheit wegen Kalb ('e^eQ genannt, worauf ein Fest Jah- 
veh's ausgerufen wird, welches mit Opfermahl, Sang, Spiel und 
Tanz begangen wurde. Die ebräiscbe Sage hat sich das dramatische 
Motiv der Dazwiecheukunft Mose's gerade beim tollsten Jubel nicht 
entschlüpfen lassen: mit lauter ehrbar heiligen Requisiten ange- 
than tritt er hellen Zornes unter die Götzendiener ^). Was darauf 
erfolgt wird nach der Regel erzählt, dass nie mehr als Zwei zu- 
gleich reden sollen. Der ältere Bericht lässt Mose auf das Kalb 
stürzen, — „und verbrannte es mit Feuer, malmte es zu Pulver 
und streute das aufs Wasser, welches er den Söhnen Israels zu 
trinken gab." Darauf wird Jahveh's Zorn durch Traueranlegung 
(Ex. XXXIII, 4 fF.) besänftigt. Der Jahvist aber meint, Mose 
sei schon von Jahveh unterrichtet gewesen und habe nach langem 
Zanke mit Ahron die Leviten unter Waffen gerufen : „Durchziehet 
das Lager von Thor zu Thor, und erschlage ein Jeglicher seinen 
Bruder, Freund und Angehörigen! — Und sie thaten so; es fielen 
, des Tages vom Volke bei 3000 Menschen. Mose aber sprach : 
Heut haben sie eure Hand Jahveh gefüllt, jeder wider Sohn und 
Bruder, möge heute Segen auf euch kommen." Beide Versionen 
umgehen die Wahrheit. Mose hätte ebensogut Pharao anrufen 
können wie die Söhne Levi, ferner ist es wundersam genug, dass 
er den Gott schon besänftigt haben will und doch plötzlich ein 
grausames Gelüst auf eigene Rechnung befriedigt, sein Character- 
bild augenscheinlich ohne Noth besudelnd. Endlich ist die Redens- 
art „Sohn und Bruder" querköpfige Hyperbel, der offenbar die 
wirre Empfindung zu Grunde liegt, dass irgend eine Einschränkung 
oder Verflauung -des Voi^anges gut thue (vgl. S. 246), Weder 
Alterthum noch Neuzeit hätten jedoch soldier Scheusslichkeit 

1) Es geht nicht recht ein, in dieaer ErzShlnng lediglich ein Exempel 
wider das Reich Ephraim zu aehen (Nöld. 65, Stade 468), denn sohwerlioh 
kann man dann erklären, wieso zwei obenein widersprechende Naohriohten 
auftaueilen mochten. Spricht Hoechea X, 5 von nii'JV, ""d oitirt Jerobeam I 
1. Kg. XII, 38 die Stelle Bx. XXXII, 4, so ist das doch kein Beweis, die 
antiquarisohe Wendung vielmehr in dea Königs Munde verdächtig. Hier 
handelt es sich um die Form des Apis oder Mnevis. r " .. .. ,t ,, 
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iber, wie sie den Leviten hier zugeschoben wird, Spass ver- 
standen; überdies hat das thatsächliche, etwas milder zu be- 
urtheüende Blutvergiessen , dessen diese Männer sich schuldig 
machten, ihnen keineswegs Segen gebracht, am allerwenigsten von 
Seiten Mose's, der inzwischen mit Herstellung des Goldpulvera seine 
Mühe gehabt haben dürfte. Das Gemetzel ist ganz im Gegentheil 
als ßeaction der Stierpartei gegen überkiihnes Einscbreiten Mose's 
nnd seiner Anhänger aufzufassen, denen ein TbeO der Ebräer schon 
zugefallen war und die an dem Bilde zu vergreifen sich anschickten. 
Nicht wider, sondern ftlr das Kalb hat Levi's Schwert gewürgt. 
Auch das sonderbare Zerschmettern der mitgebrachten Tafeln „in 
Qottesschrift beschrieben" mag irgend eine Bolle dabei gespielt 
haben (XXXII, 29). Die Folge des meuterischen Kampfes zeigt 
mit absoluter Deutlichkeit, wie und um was es sich eigentlich drehte: 
Mose, Josua sowie der midianitisch-qenitiacbe Schweif — welcher 
bei so drohender Lage wohl eiligst Zuzug requirirt hat — verlegen 
ihren Aufenthalt in ein besonderes Lager, ziemlich entfernt aber 
noch in Sicht von Qadesch. Sie richten dort ein neues Heiligtham 
auf, das Zelt der Versammlung (ochol moM; Luther: Hütte des 
Stifts), in welches kein Bild, sondern ein Kasten gewissermassen 
als Absteigequartier Jahveh's niedei^esetzt wurde, die sogenannte 
Bundeslade •). Man versuchte Öeissig die Ebräer hinüberzuziehen, 
was mehrfach gelungen zu sein scheint (Ex, XXXIII, 7b); doch 
war auch die Furcht vor ungebetenem Besuche so stark, dass es 
heisst, Josua sei in Mose's Abwesenheit niemals aus dem Zelte ge- 
wichen. 

Die verdriessliche Situation bewog Ahron seinerseits zu schnell- 
fertigem Entschlüsse. Eines Tages erging der Befehl das grosse 
Lager abzubrechen, und der Zug bewegte sich gegen die unfern 
des Salzsees belegene' Stadt Arad ; „aber die Bundeslade Jahveh's 



1) Die verBchweaderiBcbe Ausstattung dieser sämmtliohen Eraälilem 
allein legalen Einrichtung kostet nicbta und wird von allerlei Heiligthömern, 
auch groBseren heidnischen , entliehen — ein Hauptgrund (s. auch S. 108 
Note 1), wessbalb die Hasse der (^rnndechrift nicht stimmen. Am Einzelnen 
herumtastende Kritik findet natürlich reiche Beate, wekhe ihr zn gönnen. 
Uns iat der einer gierigen und verBchlagenen Priestercoterie angemessene 
Standpunkt, wie er sich in herauafordemder Vorrechnung der Gabenfreude 
einea doch halastarrigec , des gelobten Landes unwürdigen GeaindeU erweist, 
viel merkwürdiger, als die naive Phantasie über Gold und Edelgestein. Jene 
gigantische luconaequenz zeigt schon, mit wa^ für Leaten wir m thnn Laben. 
Gewaltsam die Stiftahütte bis Salomo nach- oder abweisen zu wollen (ProleMf- 
40 ff. ; Ewald II, 582 ff.), zeitigte Verranntheiten pro et contra ; Nöldeke (126lf ) 
hat entschieden daa Richtige getrofien, und Hezeqiel wenig mehr Anrecht auf 
Priorität der Uoschroibung ala der Maler des Gralstempels. Dass beim Wüs- 
tenzuge ein Sacctuar genügte, darf man annehmen, und dass in Kanaan 
nachher jeder Tempel die rechte Stiftahütte — vielleicht aogar Lade, wo ein 
Bild verachmäht ward ■ — haben wollte, versteht sich, erklärt zugleich Alles. 
Denn dass nur Ein Exemplar Geltung haben könne , stand fest. Vgl. noch 
Ewald, Alterth. lööff. (~^,\,\i^\i- 
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and Mose rührten sich nicht aus der Mitte des [8onder-]Lagera" 
(Mum. XIV, 40 fif.), Tielmehr empfing der Seceasionist schon vor- 
her Wind Ton Ahron's Absicht uad hatte die Ebräer nach Kräflen 
muthloB genuucht. Vielleicht -war es auch kein Zufall, dass trotz 
des kurzen Weges doch Änialeqiteii und Kanaaniten — das Deu- 
teronom nennt Amorrhäer — vor der Stadt in Schlachtordoimg 
die Angreifer empfingen. Sobald die Ebräer merkten, dass die 
Überraschung ganz auf ihrer Seite sei, liefen sie von daunen, 
den Gegnern leichten Sieg und auf der Flucht Hoch eine Anzahl 
OefaDgener in Händen lassend '). Jetzt blieb kein Ausweg mehr 
für die grollenden Aegypter, welche sicherlich bei der Eückkehr 
Mose und die Ismseliten comfortabel zu Qadesch selbst einge- 
richtet fanden. 

Ein Oompromiss kam zu Stande, dem gemäss die Lager wieder 
zusammengeholt, Versanimlungszelt und Bundeslade die alleinigen 
Heiligthümer wurden, Ahron aber als Oberpriester Jahveh's An- 
erkennung empfing. Bereits damals wird sich ein Opferritual, be- 
sonders für die Neumondstage, zu bilden begonnen haben, obwohl 
in ziemlicher Abhängigkeit tob qenitischen Bräuchen. Allein 
darüber kann kein Zweifel walten, dass die dickgelagerten Schichten 
von Opfer- und Fest- Vorschriften in den letzten vier Mosebüchem 
aus vielen und meist späten Jahrhunderten erst stammen, schon 
wegen des volumuiöseu und dabei krittlich vorgesclmittenen Materials, 
welches dennoch sich wechselseitig schraubt. Alter und vielleicht 
wirklich noch aus Qadesch rührender Bodensatz mag in den Be- 
stimmungen Levit. XVII. und sonst verstreut sich finden. Es ist 
freilich richtig, dass fast alle G)«setze des eben erwähnten Baches, 
sowie die meisten in Exodus und Numeri, annalistiache Sprach- 
förbung tragen, obwohl von zahlreichen Dingen die Rede, welche 
nur nach YoUeudung des Qiontempds, ja hie und dort erst dies- 
seits der Vernichtung Ephra'im's statuirbar werden. Die Schwierig- 
keit löst sich jedoch durch Betrachtung des Interesses dabei. 
Ohne Frage aollen alle diese Läppchen alt aussehen. Weniger 
dem Volke als dem priesterlichen Nachwüchse gegenüber, seiner 
eingehenderen Beschäftigung mit den Q^oroth halber, war es nöthig, 
die schon rostigen Wendungen der Grundschrift jedwedem neuen 
Nachtrage sorgsam umzuhängen. Ein passendes Beispiel liefert 
an Stil nnd grammatischer Eigenthiünlichkeit die Mehrzahl unserer 
Predigten, deren eine beliebige auf Büttenpapier in entsprechenden 
Lettern gedruckt, mit Titel des XVI. Saeculi versehen und sanft 



2) Dewt. XXV, 17 ff. kann doch nicht genug sittlielie Entrüstung anf- 
bringen, um den wahren Hei^ng völlig zu maskiren. Selbatverständlicb 
gingen dem Jfeinde die Kriftigsten, Flinksten, bei der Flucht Torderaten alle 
ana der Nase. C^,\.\,^\,- 
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angemodert, späten Generationen genau dieselben Zweifel erwecken 
dürfte, an denen heute die Pentateucfakritik laborirt, aus welchen 
aber der Sprung „es habe wohl gar keine Reformation gegeben" 
auch nicht retten würde. "Wir beabsichtigen uns fürder Variationen 
dieser Auseinandersetzung zu sparen, und weisen zu solchem Ende 
darauf hin; dass natürlich nicht bloB bei den FestTorschriften, 
sondern auch beim Priester- und Familien-Qesetz, den Sanitäts- 
Tegeln und sonstigen Specialverordnungen das gekennzeichnete Ver^ 
fahren nach Bedarf angewendet werden konnte. 

Seit Wiedereiuung der Lager scheint einige Zeit verfloBsea 
zu sein, aus der wir nichts erfahren. Dann aber wird der Beschlnsa 
verkündet, dass unter friedlicher Vennummung Spionenach Kanaan 
gehen sollen um bessere Angriffspunkte zu erspähen. Termuthlich 
schlössen sich die dazu Erlesenen — unter ihnen Qeniten (Kaleb), 
sowie der unvermeidliche Josua — einer fremden Karawane an, 
welche nach Hebron ging ') ; dass man überhaupt auf diesen Gte- 
danken verwiesen war, läast uns deutlich E d o m ' s Abgeneigtheit er- 
kennen, sich mit der uneinigen Schaar ernstlich einzulassen. Es 
möchte kein Fehlschuss sein, das in und um Qadesch fortwährend 
Unrath stiftende Exulantenvolk nach und nach in Grefahr gerathen 
sich vorzustellen, dass die Schasu gemeinsam sein Treiben durch ver- 
nichtenden Ueherfall zu beenden sich entschliesseu würden. Mussten 
also Israels Führer ihre redliche Absicht, endlich sammt dem 
Volke zu verschwinden, beweisen, wollten sie daneben auch die 
frühere üble Erfahrung mit geheimen Missionen meiden, so erklärt 
«s sich, wesshalb mit einer hier eigentlich nicht ganz richtigen 
Offenheit zu Werke geschritten ward. Wie verdriesslich auch dem 
Ebmer der £önigszeit noch die damaligen Tage sich darstellten, 
lieweist das feste Haften von Namen wie tiiergi&ber, Haderwasser, 
Brandort in der Tradition, welche meist auf interne Miss- 
helligkeiten zurückgehen, obwohl man zu jener späteren Zeit 

l) Nach Job. XIV, B wären ea lauter (Jenizziten geweaeu, doch wird 
man diese kaum allein haben ziehen laasen. — Hier dagegen sind wieder 
zwei Berichte ineinandei^eBteckt. Die Trennung des Stückes Num. XIV, 40 ff. 
vom Uebrigen bedarf einiger Begründung. Nach der doii^ t. 1 gegebenen 
Lage ist der abrupte Entsonluas dennoch vorzugehen baarer Unsinn, entbehrt 
jeder glaabhaften JHotivirung. Der glücklichere Eachezug XXI, 1—3 erweist 
sich laut Rieht. I, 17 als nach der Jordanpaasirung geschehen, und letzteren 
Ortea fehlt Erwähnung der Anlaes bietenden Niederlage zuvor, nur „Chorma" 
bildet die Brücke. Es folgt daraus, daas Num. XIV, 40 für sich Original 
sein mnss, gerade weil es die spätere Idee von der Zugrichtung stört und 
weil dennoch die künstliche Binaohiebung der Revanche XXI, 1—3 erat iliin 
zu Ehren geschah. In der Sinai -Oekonomie nicht unterzubringen, ward ea 
nicht übel mit der Kundschafter-Episode verbunden. Allein den Erfolg der 
letzteren edien wir ja eben darin, daaa jeglioher VerEuch fegen Kanaan'a 
Süden nun aufgegeben wird (v. 36 — aber eerade cur Anlehnung dea Fal- 
schen benutzt). Der „erste" Aradkrieg fällt also vorher, noch in die Zeit des 
«Iten Planes. 
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schon anfing, Jahveh jedesmal zum Angelpunkte der Episoden zu 
machen. 

!Em neuer Streitfall muas nun während der Eundschafterfabrt 
ausgefochten worden sein: die Wegtreibung Jethro's und seiner 
Midianiten. Wunderlich genug sieht die Einkleidung aus, in der 
das Xn. Capitel Numeri den Hergang erzählt, Mirjam-und Ähron 
fangen Zank mit Mose wegen dessen „chuschitischer" Gattin an, 
doch enthalten ihre Worte vielmehr die Herrorhebung eines Oom- 
petenzconfiicts. Jahveh legt sich unter eigenthiimlichen It«dewen- 
dungen in's Mittel und straft Mirjam durch sieben Tage dauernden 
Aussatz, — aber das Volk bHeb liegen bis Mirjam's Quarantäne 
vorüber war. Gamicht unwahrscheinlich ist die hierin gemachte 
Angabe, der schliessliche Austrag zwischen Ismael und Israel zu 
Qadeech sei durch Weibergezänk eingeleitet worden, worauf dann 
die Parteihäupter aneinander geriethen. Das chuschitiache Weib 
war ohne Frage Qippora*), als beargwöhnte Mittelsperson der 
Pläne ihres Vatere verächtlicher Weise so benannt. Was jedoch 
Mirjam anbetrifft, war die spätjüdische Sage ebenso geschäftig wie 
die biblische Tradition einsilbig bleibt. Mose's Schwester sei Diese 
gewesen und habe nach der Schilfmeerschlacht ein Siegeslied in- 
tonirt — von dem allein die Worte 



aufbewahrt scheinen, — ferner habe sie sich, hier jetzt, stark 
skeptisch geäussert, sei gestraft worden und später, noch zu Qadesch, 
gestorben. Das ist Alles was man erf^rt, zu wenig liir ein Urtheil 
über diese angebliche Prophetin, Billigt man der Notiz über ihre Ver- 
wandtschaft mit Mose und Ahron Werth zu, dann stände der Er- 
klärung ihres Eigennamens durch „Meri-Amen" nichts im Wege '). 
Jabveh's Eingreifen in den Lärm anlangend , lehren seine Worte, 
dass ursprünglich nnr ein Mensch also geredet. Oder worauf 
soll sich „mein ganzes Haus, fUr welches Mose beglaubigt ist" 
beziehen, — etwa auf den Tempel von Jerusalem? Ein anderer 
Gebrauch von „Haus Jahveh's" wäre doch biblisch kaum nach- 
ZDweisen; wiederum ist das Capitel wirklich alt, wie z. B. die Er- 
wälinung des „Abbildes Jahveh'e" {mareek, vielleicht Spiegel be- 
deutend und auf eine alte Orakelart bezüglich) beweisen hilft 
Zum Schlüsse und üeberflusse geht der Hedner ärgerlich weg: 



1) S. den Artikel b. Schenkel T, 721. Vielleicht Buohte Mirjwn dis 
NenBOhlieaamig der £ha Cipporft's mit Jloie [n^DlW IHM Ex. TCVjn, S] eh 
hindern. Die Anipielnng, welche nebenbei in n^3n liegt, l&rat sich nicht 
mehr verfotKen; Josephiu (Arch. II, 10) weiu nicht« und fabelt daher b«- 
acnden ftiufnhrlioh. 

2) Daher Mapiä/i/iri b. Joaephiu; die Jfijl^w dei Artapanoa ah Tochter 
Fhftrao'a ist angenBoheinliob in Seimmg dnmh Ex. 11, 4 entatanden. t 
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es war Jethro, welcher sich seines Hauses asgenommen hat. Die 
Bestätigung dieser Annahme bringt der Deuteronomiker bei, selbst- 
verständlich ohne solche Absicht. Er schreibt, den Priester 
Midian's grundsätzlich ignorirend, Mose die Gerichtsverfassung zu 
(Deut. 1,9 ff. vgl Ex. XVni), wirft aber die, für sich betrachtet 
ia der That leere, Erzählung Num. XI deutlich mit hinein *), 
Schaut mau diese letztere näher au, so ergiebt sie ein Bild voll- 
kommener Anarchie im Lager, auffällig mit den Prämissen des 
folgenden Capitels stimmend und dieselben ergänzend. Ton dem als 
blossen Einkleidungsmodua historisch werthlosen plötzlichen Fleisch- 
appetite im Volke und dem repetitorischen "Wachtelwunder (s. Ex. 
XVI) abgesehen, erfahren wir, dass auf 70 Äelteste Weissagekraft 
gekommeo sei, — „redet Jahveh nicht auch durch uns?" fragen 
da Ahron und Mirjam ganz im Anschluss. Aber die Verse XI, 26 
bis 30 treten völlig aus der Umgebung heraus und bergen erkenn- 
bare Handlung, obwohl sie leider nur mehr einen Torso darstellen. 
Eldad und Midad waren „auch mit {in der Weissager-Aspiranten- 
liste!) angeschrieben", blieben jedoch abgesondert im Lager und 
orakelten dort privatim. Josua wollte dawider einschreiten, allein 
Mose verbot es in gemessenen Worten. In jenen angeblichen 
Aeltesten sind nun zwei wohlbekannte Ismaelitenstämme zu recog- 
nosciren: Eldaa nud Midian (Gen. XXV, 2 ff.), deren viel eber 
politische denn religiöse Agitation Mose also beschützte, wohl gar 
mit Jahvehaussprüchen gedeckt hat '). Sollte Jethro wirklich lange 
zuvor abgezogen sein^ während seine Leute noch fortdauernd zu 
Qadesch verblieben? Das ist nicht glaubhaft zu machen. Ver- 
danken wir mithin dem Deuteronomiker den Wink, dass Num. XI 
und XTT das gleiche Geschehniss berichten, so tritt ausserdem ein 
Bündel Nachrichten hinzu, welches die unbefangene Kritik eben- 
hierher weisen muss : die Midiantheile in den Geschichten Bileam's 
des Sehers. Diese spielen jetzt freihch fernab am Berge Peor und 
handeln über des Moabkönigs Bdaq Machinationen wider Israel, 



1) Vgl. "Wellh. Prolegg. 889 Not«. — Ueber die Erei^iiMfolge ist nooh 
zu bemerken, d&M die Kaudsohafter sahon fort gewesen sein müssen als der 
Mirjamzank entstand, da man naohher wohl keinen Qeniten hätte mitziehen 
laseen. Das Colorit t. XI zeigt aber, dats Jene anoh noch nicht zurück ge- 
wesen, weit zwar an Aegypten erinnert, indessen der verzweifelte Yoraohlag 
dorthin heimzuziehen, wie er naohher sogleieh erseheint, nooh unterbleibt. 
DasB der „Enndaohafter Josoa" XI, S8 vorkomme, ist kein Gegengrand, der 
zu fürohten wäre. 

S) Hatte man sieh der Auskunft ergeben , Äelteste weissagen m lassen 
— sie leitet ja anoh den Ansprach Nam. XVI, 3 logisch ein, freilich auf 
eine Jahveh's Voranasioht sehr schädigende Art, — so ergab sioh die Noth- 
wendigkeit jene beiden Tribas zu äbertilnohen von selbst. Dass es so zag- 
haft geschah ("n^K aus r^Jf^^K — TI'Ü aus l'TD unter Zuhilfenahme von 
SO;' der AnShnler kannte die Eintheilung Oen, XXT) beweist, dass nooh 
e echte Yenion verbreitet war. 

D,c,izcdi8VA>O^Ic 
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welclie an sich ganz historisch sind, mit den Midianiten indessen 
ursprünglich nichts zu schaffen hatten *), Was von den Letzteren dort 
erzählt wird culminirt darili, dasg sie einen Propheten Jahveh'a 
wider Israel djogen, welcher vollständige Fraternisation Midians mit 
Israel durchsetzt, bis andere Einflüsse sich erheben und das Ganze 
durch Austreibung der Fremden ans dem Lager und mit einer 
Metzelei endet, wobei der Prophet das Leben einbüsst (Nnm. XXY, 
6, 15, 17 f; XXXI, 1 — 8). Das passt erdenklich genau in die 
Situation vielmehr von Qadesch; nicht einmal die Schlussangabe 
kann ohne Weiteres beanstandet werden, obwohl sie dahinstehen 
möge. Ein heimathloses Volk hatte auf seiner Wanderung doch 
vornehmlich zweierlei zu gewärtigen : misstrauische bezw. feindliche 
Abweisung durch besorgte, oder freundliches Entgegenkommen ehr- 
geiziger Oberhäupter, welche die Ankömmlinge unter ihr Scepter 
zubringen gedachten. Denn etwaiger Zuzug kleiner, selbst bilis- 
bedürftiger Stämme kommt hier nicht in Betracht. Zwei solcher 
Einfangungaversuche waren Israel begegnet: zu Qadesch durch 
Jethro, zu Schittim durch Balaq; da ist es nicht weiter seltsam, die 
spätere Ueberlieferung beim Auseinanderhalten beider Fälle sich 
wenig Mühe geben zu sehen. 

Als Besultat empfangen wir die Gewissheit, dass Jethro und 
sein Gefolge nahe am Ziel trotz Mose's Wirken von der Majorität 
erst angefeindet und dann durch blutigen Kampf vertrieben wurden. 
Mose's sehr hassliche Lage dabei schaut noch dnrch einige Fälteben 
des freilich hierherüber sehr strafFgezogenen Gewebes hindurch: 
Num, XII, 3 ist er fast stumm und wird zu lahmer Entschuldigung 
eanftmüthig genannt, bei der Büeam-Episode tritt er strict in den 
dunkelsten Hintergrund und ordnet selbst Num. XXXI nur halb ver^ 
stöhlen das Heer, es einem anderen Führer übergebend*}. Eben- 
so steht er Chohab, dem Qenitenführer, gegenüber. Offenbar er- 
schien die gräuliche Art, in der Jethro ahgethan worden, diesem 
letzten ismaelitischen Verwandten Mose's als Warnung ; er will auf- 
packen, von dannen ziehen (Num. X, 30), und kann nur durch sehr 



1) S. Nöld. 87, Wellh. Prol. 872 ff., Ewald 11. 255 £f., Stade !14, Krenkel 
bei Scuenkel I, 466 ff. — lotereBBant i«t die bei aller Pfißigkeit bo g^edanken- 
lose Mache der genau auf Gen. XXV adjiutirtea Füafzahl von Midianfdrsten : 
y31 ^l^ nilt Dpi 'IN, lauter zusammen gebettelt« Sprea. Der Preia gebührt 
aber Joe. XILI, 21, wo diese Uännlein gar zu Sinwohnern des Landes (nach 
Snm. XXXI, 10!) und netikim Sichon's werden. Sich diesen ehrwärdigen 
Blödsinn vorzustellen diene etwa sein folgendes AoBlogon: Wehemir, Inns- 
bruck, Eelisar, Türenne und Quadrat waren Generale des Alten Fritzen und 
wohnten zu Potsdam. 

2) Doeh kann man diesem Abschnitt« gegenüber nicht vorsichtig genng 
sein, da er rein lehrhaEten Zweckes. Wenn irgendwo, ist hier Welmaosen^ 
scharfe Kritik im Rechte, s. Prol. 364, 373. Uosa und Bileam werden 
nnten noch eingehender besprochen, ebenso die fernere Seite der Passivität 



^dbyCoO^^IC 
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herzliche und gewiss von mehreren Seiten unterstützte Bitten und 
Gelöbnisse, wozu EUcksicht auf jene uoch abwesenden Stanunes- 
genossen trat, festgehalten werden. 

Die Kundschafter kehrten endlich von ihrer Fahrt zurück. 
Sie brachten nicht viel Gutes ausser einer grossen Traube, welche 
aber gar symbolisch aussieht und so den Gedanken nahe legt, dass 
sie eine der bekannten sauren gewesen. Der Bericht wenigstens 
entsprach dem vollauf: ein ungesundes Land sei dort im Norden, 
„es fresse seine Einwohner", und doch hausten Nephilim zu Hebron : 
die Söhne Enaq's, vor denen das Volk wie Heuschrecken bestände. 
Kurzum, es werde unmöglich sein gegen die Völker daselbst etwas 
auszurichten. Nur Kaleb der Qenit redete, wahrscheinlich auf 
entsprechenden Wink hin, sehr eifiig dawider, nach anderer Quelle 
auch Josua, mit dessen Thaten es aber vor Mose's Scheiden seine 
eigene Bewandtniss hat. 

Kaum bedarf es des Hinweises, dass mit solchem Bescheide 
nothwendig die tiefste moralische Depression in ihren vielfältigen 
Symptomen zum Vorschein kommen musste. Leiter ao gewagter 
Unternehmen, wie der Auszug gewesen ist, sind jederzeit bei Ge- 
fahr ihres Kopfes gezwungen, den glücklichen Ausgang zu 
garantiren. Ahron gleich Mose mochten nun auf ihre persönliche 
Bettung bedacht sein. Der Unwille schwoll rasch au, und scheint 
nächtlicher "Weile (Num. XIV, 1) zum Aufruhr gediehen. Zu- 
vorderst erhüben sich die Bbräer und beschlossen, ihr Schicksal 
ganz von dem der Uebrigen zu trennen, eigene Anführer zu 
wählen und wieder nach Aegypten umzukehren. Wie gewöhnlich 
soll Jahveh's Erscheinung diesen gefährlichen Plan umgestossen 
haben, in Wirklichkeit aber möchte dessen voreiliger Ausführung 
durch die !Nähe der Amaleqiten (v. 25} Halt geboten worden 
sein. Auch über den oder die neuen Befehlshaber dürfte jene blos 
von Furcht und Wuth geeinte Masse sich nicht schnell orientirt 
haben. Die Aegypter gewannen mithin eine Frist; sie sahen so- 
fort ein, dass unter Opferung Mose und Ahron's der verbäugniss- 
Tolle Entschluss vielleicht noch rückgängig zu machen sei. Der 
Stamm Rüben (S. 250) war es, welcher die Initiative ergriff, 
und in der That die mehr störrisch-erschreckten als zum Durch- 
kämpfen bis an den Nil bereiten Ebräer beruhigte ; alle hervor- 
ragenden Männer betheiligten sich hier auf nützliche Art '). Nach- 
dem die Ruhe nothdürftig hergestellt, suchten drei rubenitisch^ 



1) Num. XVI, 1 muEB das einet besagt haben, der Text ist jetzt, gewias 
eben deswegen , lädirt. Den Zaeanunenhang rott XIV ahnte bereits Ewald 
(II, 268 Note 2); bei näherer Vergleiehung und dem Mangel selbständiger 
JJMiTändung des Qoracbaufatandes [ea feblt die sonst nie ausbleibende Aa- 
gabe, welche Punkte in Moae'a Betragen das lliaa vergnügen hervortieftn) -"- 
giebt sich alles Weitere soblieselich von se,lbBi. ' ^ 



■tieftn) at^ 

l.oogic 



S78 Capitel VI. 

Commissare Mose und Ahron auf, welche anacheinend sich mit 
wenigen Getreuen in einem festen Verstecke geborgen hatten und 
nun kategorisch aufgefordert wurden, sich ihrer Ansprüche zu be- 
geben. Es scheint doch als habe auch die Mehrzahl der Leviten 
diesmal nichts von Ahron wissen wollen ; nur dürfte der Rädels- 
führer „Qorach" fingirt sein uin dem altgeehrten Qorachiden- 
geachlechte einen raalitiösen Hieb zu versetzen '), Höchst erregt 
soll Mose Jahveh's Entscheidung, also eia Gottesurtheil, angerufen 
haheo, jedoch setzt damit schon fetzenweiae Mischung verschiedener 
Berichte ein. ßuhens Söhne brauchten sich keine solche Vorschrift 
machen zu lassen, sondern nur der mythische Qorach leistet Folge 
(XVI, 19, 22); er ward beim Eäucheropfer durch Feuer Jahveh's 
getödtet. Da indessen ein Nichtexistirender unverletzlich ist, so können 
wir uns lediglich an die Todesart halten und müssen, vielfach 
probericlitig befundener Erfahrung folgend, nachschauen, ob der- 
gleichen nicht noch einmal vorkomme. Und wirklich läast das 
Stück Levit. X zwei Söhne Ahron's, Nadab und Abihu, wegen 
cultischer Regelwidrigkeiten auf selbe Art verderben, so dass wir 
genöthigt sind, eine Verdrehung der beliebten groben Sorte zu 
coQStatiren : nicht der Levit fiel um Ahron's willen, sondern zwei 
Ahroniden starben vor Jahveh und zwar durch Levitenhand, wie 
v. 4 dort verräth *). Nun kann freilich dementgegen betont werden, 
dasa ein weit späteres Vorkommniss seinen Reflex hierher voraus- 
geworfen habe, jedoch darf man die Gesammt-Ümstände nicht aus 
dem Auge lassen, in welche gerade dieser Fall auch ohne die- 
jenigen Umdeutungeu passt, wie sie anderweit erforderlich wären. 
Vermuthlich hatten die präaumtiven Nachfolger des Qrosapriesters 
ihre bevorzugte Stellung anmasslicb verwerthet und mussten das 
jetzt nachhaltig büssen. Ihr Vater aber hat den schweren Schlag 
nicht wieder verwinden können. 

Auf welche Weise die ßubeniten schliesslich dennoch isolirt 
worden sind, erfährt man nicht mehr. Sehr wahrscheinlich ist 



1) Das annaliatisfihe Mechwerk in Num. XVI führt noch am deutlichBten 
darauf, daes sein Verf. ein Soldscbreiber der Abroniden (S. 98) gewesen Bein 
werde. Die Qorachiden als früh blühende und angesehene Priest erfamilie 
(man hätte sie BOnet nicht als Psalmdichter für David^ Zeit brauchen könnea 
— 8. Ps. LXXXVIII Uebersthrift !) scheinen in einem Streitfalle mit ihron's 
CfeBchlecht damals Vortheile errungen zu haben, werden deashalb in ihrem 
Eponytnen begeifert. Der Nacbaata Nuro. XXVI, 11 in seiner stupiden 
Harmlosigkeit deckt die böse Absicht vollkommen auf, denn eine solche 
Notiz ist historiographiBoh undenkbar, vielmehr als demonstratiTCr Fingerzeig 
au&ufassen. 

2) l)ie TJzzieliden Mischael und Elgaphan bloa auf Wunsch dei Erzäh- 
lers günstiger zu betrachten als Qorach Ben Jighar (der doch ebenso gut 
priK Tl) liegt kein Grund vor. Den Tod Nadab's a. Abihu's etwa als Aus- 
sterben älterer Priestergeschlechter zu fassen (Nöld. 130 Note) wird durch 
Jahveh's Feuer auch Num. III, 4 vereitelt. Man kann die Erzählung nur 
eben ganz verwerfen oder annehmen. 
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aber, daas in der böchaten Noth frohe Botschaft von Edom'a Bergen 
herab, Israel zu Hilfe nach Moab rufend, die Qemüther besänftigt 
bat. Jedenfalls ward Mose, der die früheren Verhandlungen mit 
den Edomiten geleitet hatte, dadurch Tollständig rehabilitirt, wenn- 
gleich er an dieser glücklieben Wendung gewiss uubetbeiligt 
war. Vielmehr heisat es, die Ebräer hätten das Gebirge Se'ir 
lange Zeit umzogen weil Edom den Durchgang geweigert, mit 
Eüstungen beantwortet habe. Die Erzähler bedünkt es nun, dass 
jener vormalige Bescheid fortwährend Gieltung behielt, und lassen 
den Marsch gen Moab „um Edom herum" über E^jongaber geben. 
Da aber auch dieser Ort stets edomitisch war, wird solche ver- 
meintliche Auskunft hinfällig; überdies wäre es ja unglaubUche 
Pedanterie, die benöthigte schnelle Hilfe erst auf den fernsten 
Umweg zu senden, während doch eine von Edom viel besser zu be- 
wachende Koute längs der Südufer des Asphaltsee's sich bot. In 
der That zeigt die Stationstafel von Qadesch ab unwiderleglich 
auf diesen Pfad bin (Num. XXXIII, 37 ff.). Kaum aber hatte 
Mose abermals festen Fuss bei der wankelmüthigen Menge gefasst, 
als er vorerst den herrschsüchtigen Aegjptern um Euben Unheil 
bereitete : ein Streben, welches ihm persönlich nach den bisherigen 
Erfahrungen schwerlich zu verargen. Es hat den Anschein als 
sei das ebräische Volk vorbereitet worden, auf ein gegebenes 
Zeichen von dem rubenitischen Lager abzurücken, worauf denn 
zahlreiche Insassen desselben bestürzt hinauseilten und dabei 
durch einen Hinterhalt, über dessen Art nichts auszusagen ist, 
niedergelegt wurden. Möglich, dass jene „Gräber des Gelüstes" 
»on diesem Ereignisse hergeschrieben vrarden •). Auch der Name 
Thabeera (Brandort) deutet doch wohl auf einen ferneren Strafact 
gegen die eigentlich weit schwerer verschuldeten Leviten bin 
XI, 1 — 3). Mose war anscheinend jedoch überschnell in seinen 
Repressahen, und beschwor richtig noch einmal die Gegenströmung 
berauf {XIV, 41 ff.). Durch Eintreten des gebeugten Ahron, 
welcher im priesterlichen Schmucke die Wüthenden aufhielt und 
Mose dem sicheren Tode entriss, soll der Eacheaufstand besänftigt 
worden sein. Wenige Tage darauf verkündigt aber Jahveh Israels 
geistlichem Haupte den nahenden Tod; wenn bemerkt wird, dass 
Ahron zuvor den Priesterrock abgelegt habe, so sieht das nach 
einem Verzicht auf alle Würden aus und bedarf keineswegs der 
hier Überflüssigen ßeinigkeitsdefinition. Der Ort seines Ablebens 
ißt früh strittig geworden. Auf den Berg Chor möchte ein dem 

1) Die Äuäflchmüoltung XVI, 30—34 kmm auf geoffraphisoh-ffeachicM- 
licher CombinatioD beruhen, weil KubensWohasitEe nachher in der Nähe TOn 
So dom's Stätte lagen (a. auch Gen, XJV, 10). Ganz versprengt und nirgends 
mehr untertubriagen tünd die jetzt mit Qoraoh verknüpften 250 Voroehmen, 
&11b sie nicht zur Geschichte von Thabeera einst gehörten. ClKlüIl' 
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Ende naher Greis nicht erst geklettert sein, und das Deut. X, 6 
dafür geoannte Moser hat vielleicht nicht immer als Ortsname ge- 
golten *). 

Ohwohl Ahron keineswegs ohne Nachkommen war, müssen 
doch die Söhne oder Enkel, welche er hioterliess, zu sehr depri- 
mirt, gegebenen Falles noch zu jung gewesen sein um AnsprUchd 
geltend zu machen. Zwar figorirt als dritter Bruder der beiden 
vom Feuer Verzehrten Eleazar, rechter Grosspriester Jahveli's und 
unmittelbarer Nachfolger Ahron's, allein dieser Mann ist ein 
blosser Statist und collidirt obenein mit Mose's Descendenz, welche 
gleichermasaen einen Eliezer aufweist. Der jüngste Sohn Ithamar 
trägt endlich schon im Namen seine Cenaur; er stellt lediglich ein 
anachronistisches Kunstproduct vor und wird denn auch Num. IV, 
28, 33, VII, 8 sehr angemessen beschäftigt, Ueborhaupt ist die 
Unterbrechung jeglicher wahren Genealogie durch Kanaan's Er- 
oberung characteris tisch, erklärt sich aber leicht genug durch das 
rasche Zerfliessen Israels in einzelne Cantone und die Solches be- 
gleitenden Umstände. Weder die Abkömmlinge Mose und Ahron's, 
noch die Chobab's sind zu eruiren, und mit Kaleb steht es nur 
■wenig anders. 

Deutlicher tritt hervor, um wie viel Mose's Stellung zum Volke 
seit dem Tode des Verwandten sich gebessert hat. Jetzt war er 
unbestritten der Erste im Lager und konnte sich Dinge erlauben, 
wegen deren er gerade Ahron einst so bitter bekämpft hatte. 
Dabin gehört die dem Goldstiere vollkommen parallele Aufrichtung 
der ehernen Schlange zu Obotb (Num. XXI, 4—9; oben S. 217), 
welche That doch nur aus Nützlichkeitsgründen, Jahveh mehr oder 
weniger zum Trotze geschehen sein^ kann. Ungleich dem aegyptisch. 
stolzen, im Verkehr mit Semiten wohl nie recht sicher gewordenen 
Exgouvemeur von Goschen war Mose ferner bei den Nachbar- 
völkern schon längst wohlbekannt und in gewissem Ansehen. 
Auch ist die Muthmassung vielleicht begründet, dass gerade seine 
Ijoslösung von Midian zur Besserung des Verhältnisses mit Edom 
wesentücb beitrug. Seitdem der von diesem Lande übermittelte 
Huf nach Moab, sicher an Mose's Adresse, ergangen war, hat 
Niemand mehr gewagt des Führers absolute Präeminenz im Inneren 
zu bestreiten, wobei von den eben behandelten Wirren abzusehen, 
in welche jene Botschaft vennuthlich gerade fiel. Mit dem Auf- 

2) Dms auf dem Chor ein Heroengrab gelegen habe (Stade 459 f.), be- 
rührt die eigentlichen Fragen nur wenig. Für niDlO findet aioh Nmn, 
XXXIU, 30 nilDtS, was „Fesseln" bedeuten könnte nnd dem Ablegen derBang«»- 
leichen eigenthümlich nahetritt, wie denn aut^h die Rabbinen des Verdachtes 
erwähnen, Mose habe Ahron heimlich ermordet. Neben jf um. XX, 25 f. (wessen. 
Sohn ist l)y7N — ?) bedurfte es dazu freilich keines grossen Spürsinnes. 
Eine gewisse Trübung möchte wohl über Ahron's letzten Tagen liegen. 
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Ismclie von Qadesch fangt also erst die Zeit der wirklichen Grösse 
Mose's an, in seiner Hand mhen von da ab alle Fäden. Selbst 
die Leviten hal}en sich ihm so sehr genähert, dass ihre frühere 
Stellung za Ähron bald der neuen zu Mose nichts nachgab, so 
fem ihnen dieser auch anfänglich geetanden hatte. Nach seinem 
Tode nahm ihn Leyi vielmehr geruhig als Stammesgenossen auf;, 
allerdings werden sich seine Nachkommen in der That dem Stamme 
angeschlossen haben, wohin ein levitisches Geschlecht Muschi 
(^ Moscheh) stark genug weist. Trug diese Befireuodung den 
Ijeviten das ihnen schon unter Ahron nähergekommene Priester- 
thum ein, so entdecken wir zugleich plausible Veranlassung für 
die Gens auch des Letzteren, sich später gleichfalls mit der alten Ge- 
folgschaft des Ahnen zu verknüpfen. Dagegen muss Huben'a 
Macht bereits durch den letzten Schlag hart gelitten .haben. Da 
jedoch die Prätensionen des Stammes nicht erlöschen, so scheint 
seine kluge Trennung von den Ebräern nachher, unter günstigen poHti- 
schen Verbindungen im Ostjordanlande, ihm eine freilich nur vorüberge- 
hende Aufkrältigung verschafft zu haben. Aber zwischen Mose selbst 
und Euben blieb eisige Kälte bestehen, und schwerlich wäre die Schaar 
damals mit gen Moab gezogen, wenn sie ein Anderes vermocht hätte. 
Was den Weg von Qadesch aus anlangt, so führte er, vrie be- 
merkt, durch die breite nördlichste Sohle der Arabah. Num. XXXIII 
nennt ausser dem Berge Chor als Stationen : Qalmona, Punon 
(Pinon ein Ailuph Edom's, Gen. XXXVI, 41), Oboth und „Jjje 
Ha-Abajim, an der Grenze von Moab". Dazu treten Deut. 
X, G f. (vor Qadesch gerathen in der Numeriliste): die Brunnen 
der Söhne .Taaqan's, Moser als Sterbeort Ähron's, Gudgod (Num: 
Chor-Gidgad) , Jathbath „ein Land rinnender Wasser." Danach 
sollte man annehmen dürfen, die vier letztlich hinzukommenden 
Punkte lägen im Allgemeinen zwischen Qalmona und Ijje Haabarim, 
mit dieser Endstation den Grenzbach {Nachal Haarabim, Nachal 
Zared, heut Wadi el Ahai) zwischen Edom und Moab erreichend, 
weil die Num. -Liste fortfährt: „Und von Ijjim nach Dibon- 
Gad, weiter nach Almoa • Diblatba'ima , endlich an das Gebirge 
Abarim, Angesichts des Nebo." Allein diese Boute sollte mit drei 
Märschen durch ganz Moab geführt haben, während zuvor die nur 
halb so grosse Entfernung zwischen Qadesch und dem Bache der 
Arabah viel mehr Baststellen aufwiese, — da möchte Dies und 
Jenes nicht stimmen! Genauere Untersuchung zeigt denn auch, 
daas mit Ijje (Ha-) Abarim und dem Gebirge gleichen Namens 
auch dieselbe geographische Lokalität gemeint ist,'die Jaaqans- 
brunnen, Moser, Gudgod und Jathbath schon moabitische Gegen- 
den sein müssen, an welche sich wahrscheinlich sogleich Dibou und 
Almon ceschlossen haben, wogegen der Süd-Grenzbach, Äared, . 
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(N. Haarabim) bereits auf Oboth folgte. Die „Grenze Moab's" zu 
Abaritn wird aber ganz rechtschaffen von Kanaan aus geschaut, 
ist mithin die mitternächtige. Da der Zug doch Moab's Mark an 
zwei entgegengesetzten Funkten passirt hat um das Land zu durch- 
queren, Bo beweist das Untertassen der einfachen Orientirung „die 
südliche — nördliche Grenze", dass man schon damals sich aus den 
Vorlagen nicht herausfand und ohne Prüfung abschrieb •), 

Nach Allem, was Über die unruhige Gemeinschaft von Qadesch 
yerlautet haben musste, mag es für die Moabiten kein leichter 
Entschluas gewesen sein, jene Ebräer in's Land zu rufen. Das ver- 
breitete Misatrauen hallt noch im Deuteronom possierlich wider 
durch eine Mahnung von der Art, wie sie heute oft Kindern etwa 
mit den Worten ertheilt wird : „Dass ihr euch diesmal ja recht 
anständig betragt, nicht wie neulich (vgl, Deut. II, 9 u. 16)!" 
Böse Tage, grosse Unglücksfälle hatten das Arnon-Reich über- 
rumpelt. S. 153 ist kurz gesagt, wie vordem, mitAegyptens Ein- 
nahme durch die Schasu, das Land Kanaan schnell debarassirt 
ward, ein Umstand, welcher den Amorrhäern, Choriten und Awiten 
ganz besonders nützlich wurde, da sie sonst bald genug aufgesogen 
oder zerrieben sein mochten. Nichtsdestoweniger muss dies Auf- 
athmen den halb erdrückten Urbewohnem recht nach und nach erst 
verstattet worden sein, auch hatten namentlich die Amorrhaer zu- 
nächst sich vielerlei von Dem erst mühsam anzueignen, was die 
materielle Ueberlegenheit der chethitisch-chivvitischen Herren aus- 
machte. Die Rückkehr der Schasu hemmte vermuthlich den G^ng 
der Ent Wickelung jenseit des Jordan, doch scheint auch für den 
Schluss, dsLSS seitdem das Semitenthum drüben im Westlande wieder 
selbsthewuaster geworden sei und die vorschreitende Verschmelzung 
mit dem Amorrhäerwesen inhibirte, Manches zu sprechen. Der 



1) Auch £eiiiitnis9 der Geographie Hoab's entBchied hierbei nicht, da 
die QuellenbeDutzuQg erweislich leicht sklaviaeh ward und vorliegenden Falles 
die Unsicherheit wegen des WäatenpfadcB , der ja nach früh dominirender 
Version weit öatlioh herum geführt haben sollte, alle Kritik verwirrte. — Die 
Beeroth Bne Jaaqan scheinen Ifum. XXI, 16 ff. hin einzuspielen und auch als 
^N'^nj v. 19 (oh O'pr unter den 'üb 1^V3 1- Chr. IV, 29 auf sie gehen 
soll?) — Jes. XV, 8 D'^K 1N3 zu erscheinen; für Jotbbath und Gndgod 
fehlt ea an Indicieu, zumal Jesaja und Jeremia. von einander hier abhängig, 
nur als Ein Zeugnias gelten dürien. Wiederum ist Num. XSI, II ff. willkür- 
liches Gemenge, wie Bchoii das Dasein der poetischen Einachiebsel befürwortet. 
So wie dort wird die Notiz über Ijje-Abarim schon nach dem Ännal. eingeordnet, 
während die Beschreibung ganz richtig bleibt: in der Strasse, die vor Moab 
liegt, nämlich gegen Sonnenaufgang [von Palästina aua]. Aehnlioh ist Num. 
XXXni in der äusserst peinlich wiederholenden Vorwärtszählung v. 44 
D'"l3yn "Vi ^ ^^'^^ unsicher D"V allein zu finden. Deut. II, 13 ff. flxirt 
den Zared genau. Orte aber wio Mathana u. s. w. sehen Num. XXI keinea- 
wegs nach guter Tradition aus, wie denn auch Abarim am Endo des Zuges, 
wohin ea doch gehört und aucli XXXllI repetirt wird, fehlt. Eigenthümlieli 
ist dort V, 34 Abrona, welches Abarim schon maskirea könnte, so das« Jotb- 
bath vielmehr vorletzte Station würde. , .j,,, C j1.10QIc 
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flieh frisch anspinnende Gegensatz bekam oun gerade um die Zeit 
des Exodus unerwartet eine alle bestehenden Verhältnisse er« 
Bchätternde Wendung: yon Norden her, vielleicht durch Änstoss 
ans Kleinasien, erscheinen neue Amorrhäerhaufen, welche unter- 
wegs noch viel Verstärkung von Stammesbrüdern aus dem grossen 
Libanonthale herbeigezogen haben dürften. Ihr Anprall traf zu- 
nächst Baschan, wo jetzt ein neues Reich unter einer „Rephaim"- 
Dynastie eich aufthat, während andere Schaaren weiter gen Süden 
zogen und Gilead besetzten, in heftigen Kämpfen nicht nur die 
Gaditen völlig unteijochend , sondern auch zwischen Moab und 
Ammon sich einschiebend. Je länger der Streit hier dauerte, desto 
gefährdeter erwies sich die Lage der beiden nun isolirten Bruder- 
reiche, denen Edom nur massige Unterstützung geboten haben 
mag. Das von Cheschbon, seiner erwählten Hauptstadt, benannte 
Staatswesen der Eroberer griff dagegen allem Anscheine nach in 
die Gestaltung der Dinge auch jenseits des Jordan ein. Denn die 
ethnographischen Angaben in Israels späteren Berichten lassen die 
Chi vvitenge mein den aufs Aeusserste eingeengt erkennen, welcher 
Zustand erst nördlich von Sichern zu Gunsten der kanaanitischen 
Bewonher sich ändert. Ein grösserer Verband amorrhäischer 
Königreiche gruppirt sich wieder um Hebron, bis vor die Thore 
Gibeons ausgedehnt und namentlich am Rande des Negeh zahl- 
reichen kanaanitischen TJnterthanen gebietend. Obgleich der 
grössere Theil des Jordanlaufes den Cheschboniten auch die po- 
litische Grenze dargestellt haben mag, so bleibt doch Wahrschein- 
lichkeit bestehen , dass diese Ost -Ämorrhäer durch Waffengewalt 
oder Druck erst das Wiederaufkommen ihrer Verwandten drüben 
beförderten. Wären die aegyptischen Kriegsberichte nicht so über- 
aus gleichgiltig gegen die Zustände unterworfener Länder, weniger 
mager hinsichtlich der Veranlassung bei Eeldzügen, so könnte 
diese Epoche von Kanaans Geschichte jetzt um so greifbarer her- 
vortreten, als ja die Kämpfe Thutmeau's hier zur fraglichen Zeit 
grösstentheils bekannt sind (S. 226 f.). Allerdings sieht es aus, als 
habe Aegypten der Nöthe seiner Tributfürsten sich grundsätzKch 
auch dann nicht angenommen, wenn balbwega vernünftige Politik 
es dringend erfordert hätte, — dieselbe frostige Manier, welche den 
Pharao schliesslich zur verachteten Zielscheibe des prophetischen 
Hohnes machte. 

Neuerhch war Moab bis an die Ufer des Amon (heut Wadi 
Hodschib) zurückgedrängt worden ; es schob nun die ebräischen 
Helfer eilfertig in das verlorene Gebiet hinein. Während der 
Amorrhäerkönig Sichpn seine Mannen aufrief, soll Mose zum „Berge 
Abarim", welcher bis dahin Pisga geheisaen hatte, vorgegangen 
sein. Indessen erfolgte die Schlacht .gegen Sichon bei ^:^iK»(t- 
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(Jali^a), allen Anzeichen nach zwischen der amorrbäischea Beai- 
denz und Bibon gelegen, so dasa es weit wahrscheinlicher bleibt, ia 
den Abarimhöhen, um welche sich nachher alle Hauptaitze Israels 
gruppirCD, den erat später eingenommenen Mittelpunkt des tem- 
porären Ebräerreichea zu erblicken. Sichon ward geschlagen und 
im ferneren Verlaufe des Krieges getödtet, vielleicht bei der bald 
nachher stattfindenden Eroberung Cheachbon's; doch wehrten sich 
die Gegner noch längere Zeit hindurch kräftig genug. Besonders 
um Jaezer, wohl dem heutigen Qir (einige Meilen westsudweatlich 
TOn Rabbath-Ammon), scheint noch viele Jahre nach Cheschbon's 
Einnahme der KÄmpf mit den stammfremden Besitzern getobt zu 
haben. Ebenso zeigt die biblische Inatallirung Euben'a und Gad's 
(Num. XXXII, 34—38; Jos. XIII, 15—28) erkennbar an, wie 
mühaehg errungen ihre Glebiete waren '). Begreiflicher Weise 
schweigt sich die Tradition Israels über den Antiieil von Moab 
und Ammon sowohl am Kriege ala am Landerwerb vollkommen 
aus ; hält sie es doch nicht einmal für nöthig anzugeben, dass der 
Ruf gegen Sichon deren Werk erat war. Moab jedoch dürfte nur 
zum kleineren Theile auf seine ehemalige Provinz nördlich des 
Amon verzichtet, Ammon gleichfalla seine Grenze wieder an jene 
des Nacbbaratammes gerückt haben, worauf die Ehräer, wohl vom 
Pisga an bis halbwegs zum Jabboq, das für sie vor der Hand zu- 
reichend acheinende Gebiet zwischen den Passhöhen der Gilead- 
züge und dem Jordan einnahmen. Sie begründeten hier ein kurz- 
lebiges Reich, welches wir, nach der vielfach ala Hauptort ange- 
deuteten Lokahtät Schittim oder Abel Schittim, den Schittim- 
staat zu nennen uns entschlossen haben. Augenscheinlich handelt es 
sich bei Schittim um eine Metropolis, welche, nachgehends zerstört, 
in Trümmern liegen blieb, und bald ala Ijje-Abarim, bald ala 
Beth Jeschimoth (Ebräerruinen — Oedes Haus) vorkommt, 
während der Name Schittim zur antiquarischen Erinnerung ward *). 
Ungeachtet der masorethischen Punktation steht es nämüch 
ausser Frage, dass von Rechtswegen der Pisga-Bergzug nicht HaH 
Ea-Abarim, sondern -Ibrim, d. h. also „Gebirge der Ebräer" zu 

1) Die Aendernng der StSdtenaraen Num. XXXII, 38 mag, wenn ander» 
nicht Textverderbnias zu Grunde liegt, noch immer auf tiefer gehende DifEe- 
renz der amorrh. und semit. Nomenclatur deuten, darin ihre Veranlassung 
findend. Wenn eich der Erzähler bloB an Nebo und Baal dabei geBtuasea 
hätte, würde er trohl nicht versäumt haben wenigstens tictive Meliorations- 
namen nebenzueetzen. 

8) Man vergleiche die plötzliche Unklarheit Kuni. XXXIII, 48 f gegen 
XXII, 1, XXV, 1, XXVI, 3, während doch ein ganz enges Gebiet, welches 
Baum für mehrere Städte von Bedeutung gar nicht bietet, hier in Frage 
steht. Schittim kommt als Name nur noch Mich. VI, ßvor, während Joel 
IV, 18 einfach „AkazieQ" gemeint sein werden. Die Nennung von Betb- 
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leseu Bei. Damit ist zugleich die Herkunft dieser Bezeichnung ala 
moabitisch, oder doch ala ostjordaniech im Allgemeinen, klargestellt, 
und es beginnt sich nunmehr um die neuerdings echier durchweg accep- 
tirte Hypothese zu handeln, d^s Ammon, Hoab und Edom zu- 
gleich mit Israel ebräische Völker genannt werden müssten. Die 
Stammtafel von Eber her wäre bei gewissenhafter Verfolgung die 
«rste üorm, welche zur Beurtheilung käme, worauf sogar die Joq- 
taniten dann imter den Begriff fielen, was doch zu behaupten im 
Alterthume Niemandem ernstlich eingefellen '). Wenn jener Vater 
schon von seiner Oreirung ab als ethnographischer Messungsstrich 
gegolten hat, so wäre derjenige Ebräer, welcher ihn schuf, vielmehr 
auf ein unseren „Semiten" adäquates Oollectivum hinausgegangen 
(e. Gen, X, 21, wo Sehern durch späteren Zusatz vielmehr zum 
„Vater aller Söhne Eber's" wurde!) ; richtiger aber bleibt jedenfalls 
die Annahme rein geographischer Bedeutung dieses Eber (S. 34 
Note 2), der sich erst nachher die ja sehr naheliegenden Folge- 
rungen anschlössen. Seine Figur ist doch zu unglücklich postirt 
um einem vorbedachten Plane entsprossen zu sein. Nun käme die 
Frage nach Herkunft des Ebräemamens für Israel an die Keihe. 
Er ist in den alttestamentlichen Büchern ein Verhältnis smäasig 
selten gebrauchter — das Idiom wird dort nirgends entsprechend 
bezeichnet, — liefert aber nach Vergleichung der Stellen als Re- 
sultat, dass er nur für die Israeliten im Westjordanlande gebräuch- 
lich war. Abram heisst zu Hebron der Ebräer, ebenso die aus 
Kanaan kommenden Brüder Joaeph's zu Aegypten, Mose, wel- 
cher nachher ein „aegyptiecher Mann", war mythisch „der ebrä- 
ischen Kinder eines". Hier greifen die Erzähler allerdings in der 
Anwendung vor, da der Name frühestens um die Zeit Josua's auf- 
gekommen sein kann, daher die letzten Sitze des Volkes im Osten 
sogleich an demselben participirten und aus dem Fisga' ein Gebirge 
der Ibrim ward. Es bedarf jedoch andrerseits keiner besonderen 
Entschuldigung, wenn die Geachichtschreibung trotz dieses Sach- 
verhaltes auch zuvor von Ebräern redet, weil eine sonstige Zu- 
sammenfassung nicht wohl möglich *). Doch Joseph will aus dem 
Lande der Ebräer entführt sein (Gen. XL, 15), Jahveh ist EUAim 
Ha-Ibrim filr Pharao, besonders aber die FhiUstäer acheinen, nach 
den Samueliabüchem zu urtheilen, nur diesen Ausdruck gebraucht 
zahaben(l.Sam. IV, 6,9; XIII, 3, 7, 19; XIV, 11,21; XXIX, 3), 
und laut der Jonasage auch die Phöniker (Jona I, 9). Bisweilen 



1) Steiner (Art. „Hebräer" b. Schenkel U, 613) iet freilich von seinem 
StaadpDQkte kub oonseqneni genng, auch diei zu vertretei). Sdurt a. Oeaeuias, 
GMOh. d. hebr. Sprache n. SSirift § 6 ff, D. W.-Sohrader L.B. § 89. 

2) Uan hätte fortwährend zu wechseln, von Therachiten, Abramiten 
bis zn IsTkeliten bezw. „Jaqobiten", befände sich dabei auch auf unsicherster 
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richtet die tbatsäclüiche und anlässliche Bedeutung tod '(^r {= 
ifliiBeitig)'VerwimiDg an, so walirscheiDlich Num. XXXII, 19, während 
ia der Eesclireibung Ton Saul's erstem PMiBtäerBiege arge Text- 
cormptiou blos älinlichen Anschein hervorruft ^). Folglich kann, 
da gerade der Jordan die Ebräer nach Osten abgrenzte, weder 
Gilead noch Moab-Ämmon mit hineingerecbnet werden, Edom'a 
nicht erst zu gedenken. — In gleicher Weise fehl geht die AVich- 
tigkeit, welche der sprachlichen Verwandtschaft zugewiesen wird ; 
wir haben dem schon S. 189 kurz Dargelegten nichts hinzuzufügen, 
es Bei denn der Hinweis, dass man auch Fhöuiker und Moabiten 
auf diesem Wege für Bruderstämme erklären müsste, was sie eth- 
nographisch nicht mehr waren als etwa der Ostpreusse und der 
Tyroler. Dass aber weder auf dem Meschasteine noch in assyrischen 
oder aegf ptischen Texten der Ebräemame ') vorkommt, hat höchstens 
den Werth passiver Negation. Und wenn, wie ziemlich feststeht, 
die HeUenen erst aus Aramäermunde das Wort empfingen, so hat 
man den Begriff in Syrien zuverlässig schon lange gekannt, bevor 
die zu ihm gehörige Sprache abstarb (2. Kg. XVIII, 26 f). Die 
Entstehung aber des Appellativs „Ebräer" wird man sich so vor- 
zustellen haben, dass seit Israels Jordanüberschreitung die im 
Osten Verbliebenen annähernd gleichzeitig mit den alten Bewohnern 
Kanaan's sich den Ausdruck bildeten. Er passte für den G-esichts- 
punkt beider Theile, nnd diese Einhelligkeit lieh ihm Yerbreitang 
und Bestand. 

Was den Krieg gegen Sichon angeht, so haben sich neuerdings 
gewichtige Stimmen widei seine biblisch-chronologische Ansetzung 
erhoben. B. Stade ist überzeugt, dass lediglich Omri's siegreiche 
Kämpfe mit Moab vordatirt worden und Mose zugeschoben seien, 
während J. Wellhausen im grossen Ganzen die fixirt-historische 
Grundlage von Num. XXI anerkennt >). In der That läuft diese 
Differenz nnt auf ein den Auffassungen je entsprechendes Ver- 



1) 1. Sam. XIII, wo V. S n. 7 auf die Transjordanier trotz daneben ver- 
merkter ^KliP^ tE*'K wegen t. 19 (doch auch wieder „Israel" nebengesetzt) 
nnd XIV, 21 cfr. 9S (uooli belegtamer] nicht bezogen werden darf, leidet 
überhaupt an Schwulst und einer unsioberen Art, die Handlung tastend vor- 
v^rte EQ drücken. Wenn Dn3V XIII, 7 „die Jeneeitigen" bedeuten soll, so 
ist seltsam, daas es weder einfach heiaat sie seien heimgekehrt, noch daas 
ihre Ankunft v. 1 gemeldet war, nnd doas XI nur von Oilead die Bede gebt. 
Offenbar boU an enterer Stelle bloB die Verzagtheit der Iiraeliten oharacteri- 
flirt werden: die sioh nicht verkrochen, retteten sich eu den fernsten Stäm- 
men. Num, XXJV, 84 gehört nicht hierher, wie aohon der Zusammenhang 
bmreiBt 

8) Die oben S. 851 «ufgeatellte Qleiohung Apriu =^ iBphraim berührt 
rieh damit natürlich nicht, innisl nirgends zu erkennen, dass die Ägypter in 
PaUatinft einen Stamm der Apriu reoognoeoirt hätten. — Von Teil el-Amama 
sehen wir vorlSofig ab. 

8) Stade a. a. 0. 116 ff.; Wellhauaen, Artikel iJmwl" Enoyolop. Britt p. 
401 Note. 
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ständniss des Liedes y. 27 — 30 hinaus. Es hat jedoch mit den 
poetischen Proben in jenem Capitel seine eigne Bewandtniss. Drei 
fetzen muthtuasslich sehr verschiedener Herkunft sind dort auf- 
bewahrt, durch faule oder censorisch angehauchte Schreiber vor- 
her brav zueammengestrichen : das an sich sehr niedliche Schöpf- 
liedlein,- wegen seiner triftigen Erklärung der Stahwunder Mose's ^) 
interessant, femer ein angeblich aus dem „Sepher Milchamoth Jah- 
veh (Buch der Kriege J's)" stammendes Fragment, ohne andere 
als geographische Angaben strittigen Werthea, endlich unser „von 
den Moschelim" (= Spruchdichtem) verfasstes Stück über Chesch- 
bon. Sein jetziger Inhalt lautet : 

Auf gen Cheschbon; gebaut uod hergeatetlt sei Sichon's Stadt! 

Deaa Feuer eutsprühte Cheacbbon, Flamme aus Sicbon'a Schloss, 

Sie fiUBS die Städte Jloab's, die Herren [sind] der Ämonkuppen. 

Nuu web' dir Uoab, Kamoecb's Yolli, du bist dahin; 

Seine Söbne tie Flücbtige, seine Töchter in die Gefangenacbaft 

Sichon, dem Amorrhäerkönige preisgegeben. 

Die dann noch folgenden Schlussworte sind ganz unsicher und 
geben im Ebräischen keinen verlässlichen Sinn ^) ; selbst die bessernde 
Wiedergabe derselben durch die Septuaginta: 

Ihr Gesoblecht ging unter von Chesohbon bis Dibon 
Und Weiber legten noch Feuer zu Moab an — 

Überwindet nicht jeden Zweifel an getreuerer Bewahrung. „Dieses 
Lied widerspricht nun dem, was der EloMst mit ihm belegt , in 
allen Punkten, Der König Sichon, welcher nach unserem Liede 
besiegt (?) worden ist, ist vielmehr ein König der Moahiter und 
seine Besieger, welche im Eingange aufgefordert werden, die er- 
oberten Städte zu besiedeln, sind, da die Aufforderung in einem 
israelitischen Liede steht, selbstverständlich Israehten." So Stade 
mit dem Hinzufügen, dass „Sichon der Amorrhäerkönig (oben 
Zeile 6 der "Wiedergabe)" durch „den Widerspruch des gesammten 
übrigen Inhaltes des Liedes als Glosse ausgewiesen werde." Dar- 
auf ist zu entgegnen, dass vor Allem der Sang unvollständig 
vorliegt. Der Name Israel kommt nicht in ihm vor, und schliesslich 
verbietet die Angabe „Spruchdichter" im Gegensatze zu dem vor- 
her citirten Kriegsbuche Jahveb's durchaus, diese QueUen zu- 
sammenzuwerfen, welche beide untergegangen. Im Qegentheil 



1) S. Ewald n, 286. 

S) El scheint, daia dort in den vielen IV des ebr. Textes Dittographieen 
Btaoken. Da wir Sichon f&r keine Qlosse halten, so könnte der König, diea 
als richtig ToranageaetEt, nun das Wort ergreifen: „Wir wüsteten, apnick er 
[Btatt 12K — nQ>*]r ^"^ Chesohbon bis Dibon, — und d» fiiohte er die 
Feuerlohe [HfK HBXT st^tt tflfJ'Ty] über Dibon au". Uedeba ist sehon von 
LX£ vnworfen, die Aenderung p^no sachlich geringfügiger. , , 
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scheint die Allgemeinheit der Urspningsbezeichnung eine Ekitnahme 
&U3 fremder Hand, vermuthungsweiae mindestens, zuzulassen, das 
Lied kurz gesagt ein moabitisches zu sein. Demi Moab hat 
'damals Schulter an Schulter mit Israel gestritten, und seine ge- 
nuinen Berichte dürften die Bundesgenossen ebenso ignorirt haben 
wie jene der Ebräer nachweislich gethan. Also geschieht's hier 
soweit das Material vorliegt; dasselbe ist aber nur bis an die 
Schwelle des Umschwunges mitgetheilt, vielleicht (s. d. Note unten 
zuvor) bis zur Einäscherung Dibon'a durch Sieben, ]>rährend nun 
der Triumph und die Rache der Moabites folgte, auf welche der 
Introductionspaasus ganz exact und echt dichterisch hinweist. 
Uehrigens ist sehr fraglich, ob Cheschbou ausser zu David's und 
Omri's Tagen jemals ebräiach war (Jes. XV, 4, Jer. IIL f); auch 
seine Qualität als „Levitenatadt" — fUr welche auffallend viel 
manquirende Orte ausgesucht sind (vergl. Jos. XXI) — redet stark 
mit. Wer aber die Klage über Moab für einheimische Production 
zu heftig schätzt, oder die litterarische Herübemahme principiell 
für ausgeschlossen hält, wird z. B. die Moabklage bei Jesaja und 
Jeremia schwer unterbringen. 

Wenn also die historische Kritik dem Sichonkriege kaum bei- 
kommen könnte, so vermag sie wiederum der angeblichen Be- 
siegung des Königs Og von Baschan durch Mose und die Ebräer 
übel mitzuspielen. Ob jener Bieseukönig mythischer Art, was an 
dem gesammten Berichte wahr sei, dürfen wir zu untersuchen 
uns hier um so eher sparen, als die Pentateuchstellen Num. XXI, 
33 tf, XXXTI, 39 ff, daneben Bicht. X, 3 einander derartig wider- 
sprechen, dass der Irrthum bei Ansetzoug eines Feldzuges nach 
Baschan zur Schittimzeit evident wird. Erst während der Bichter- 
zeit ging eine grosse Expedition aus Kanaan, die der sogenannten 
Ostmanassiten, dahin ab, von welcher das Numeribuch vorlaut er- 
zählei^ möchte, die aber selbstverständlich nur innerhalb der chro- 
nologischen Folge zu würdigen ist. 

Israel war nach der gangbaren YorBtellung, wie sie die alt- 
testamentlichen Bücher beherrscht, ein gar schrecklich und mit 
.säuberlichstem Erfolge auf absolute Bassenreinheit erpichtes Volk. 
Es ist das eine bei der semitischen Eigenart erklärliche, für die 
Erhellungamöglichkeit aber der historisch wahrhaftigen Yoi^änge 
höchst beklagenswerthe TTeberzeugung. Sie hat uns i&st jede Spur 
der eigentlich bildenden Mischung, welche dem Ghrundstocke nach 
eben jetzt im Os^ordanlande vor sich ging, verlöscht, durch syste- 
matisches Abschneiden auch der Knüpfhafte selbst die blossen 
Schlussfolgerungen von vornherein parirend. Das Seite S152 f. bei 
Einführung der Zwölfstämme darüber schon Gesagte ist so ziem- 
lich Alles, was auffindbar geblieben. Danach hätte der Stamm 

DidilzedbyCoO^IC 
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Gad eine wichtige Mission gehabt. Ihm erschien das Volk als 
Befreier von terhasster Knechtschaft, und es bleibt ein schöner 
Zug, daas Gad niemals sich geweigert hat lur Israel zu kämpfen 
and zu leiden'), wohingegen die Arroganz besonders Ephraims 
raehr&ch in recht fatales Licht tritt, und die Frenndeahilfe, von 
Gilead's Seite dem Westlande stets ein yerlässHcher Eechnungs- 
posten, keineswegs immer für den bedrängten Osten zu erlangen 
war. Sine kluge, freilich auch nothwendige Politik scheint rerhio- 
dert zu haben, dass die Ebräer sich ohne Weiteres als Erben 
Sichon's, also die neuen Gebieter Gad's betrachteten. Man begnügte 
sich mit innigem Zosammenschlusse , durch weitgehendes Con- 
nubium gefestigt, und Hess den älteren Bewohnern Gilead's ihren 
Kauptsitz Pnuel, die Bergeshöheu, und auch den grössten Theil 
des Ghor. Inwieweit daneben Moab und Ämmon beitrugen die 
Yolksmenge Israels zu mehren, entzieht sich nicht ^anz unserer 
Kenntniss. Nach Num. XXY, 1 f. steht entschieden fest, dass 
die enge Befreundung mit Moab dem Punkte völliger Vereinigung 
mit Israel einstmals ganz nahe kam, und nur durch geschickte 
Dazwischenkunft widerstrebender Elemente rückgängig gemacht 
worden ist. Die Sitze der Ebräer unfern des Salzsees imd am 
untersten Jordan erleichterten ausserdem den Verkehr mit Kanaan, 
80 dass schon jetzt mancherlei, freilich nur vereinzelte weil drüben 
nicht sehr begünstigte Fäden sich hinüberspannen, welche später 
gleichwohl nützlich wurden. 

Sehr anTollkommen sind die Angaben über den Zeitraum, 
welcher zwischen dem Verlassen Aegyptens und der Eroberung 
GÜeads, femer von da ab bis zur Invasion des Westens verstrich. 
Immer sind vierzig Jahre auf die Reise „von Itamses bis Jericho 
gegenüber" gerechnet. Der Einfall in Kanaan soll aber gleicher- 
massen noch mit Ablaaf des schliessenden Jahres geschehen sein, 
wozu der Deuteronomiker die äusseret verständige Erläuterung 
setzt, dass genau 38 Jahre seit der Räumung von Qadesch Terflossen 
waren als Israel endlich zum Bache Zared gelangte. Danach 
müsste die Eroberung des Osly'ordanlandes in einem Tempo ge- 
schehen sein, welches Sichon allerdings überrascht haben dürfte. 
Indessen vermag die ärmliche Phantasie der Erzählung Niemanden 
bei ernstlichem Bemühen zu täaschen. Ohne Zweifel dauerte die 
Lagerung zu Qadesch mehrere Jahre : wir sind geneigt deren vier 
anzunehmen, also dass der Zug durch Moab rund das Jahr 1460 
trtlfe. Auch der Kampf gegen das amorrhäische Eeich war schwer- 
lich binnen wenigen Tagen entschieden, schon weil er in langwierige 

l) Die Bfucheitienden Widersprüche dagegen Kioht V, 17 u. VIH, 4 S. 
loaen aich, wu du hier Behauptete anlangt, TollkommeD auf, wio a. 0. ea 
seigen. i 

O. Hiabuht, atMhlchtadMebrWuhcnZaiUltsn. ; :''?'^^^'^'^ 
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ErdrÜckung der einzelnen Festen auslief. Zudem wird eine reich- 
lich bemessene Geachlechtsdauer nötbig sein um die Erstarkung 
des Volkes, seine Umvandlnng in eine Anzahl kriegstüclitiger 
und in sich geschlosseuer Stämme, wie solche dann drüben er- 
scheinen, der Zeit nach vernünftig zn fundiren. Auch die Trübung 
des erst sehr guten und lange gepflegten Verhältnisses zu Moab 
kann nur späterhin sich ereignet haben. Man glaube doch nicht, 
dass die Ebräer es für eine willkommene Aussicht gehalten haben, 
ihre Sitze abermals zu räumen und von Neuem das unsichere 
Glück am andern Ufer des Jordan herauszufordern; nur bitterer 
Zwang pflegt solche Entschlüsse zu zeitigen. Die Thatsache, dass 
Gad sein Land trotzdem behielt, rettet das biblische Zeugniss noch 
immer nicht: zu diesem Stamme standen die drängenden Gegner 
doch etwas anders. Und es ist schliesslich eine offene Frage, ob nicht 
mit Israels' Abzüge das ganze Land Gilead unter Ammons und 
Moab'B wenigstens beschränkte Oberhoheit gefallen. Ba bleibt die 
Zahl 40, als eine Angabe statt gar keiner, von gewisser Wahr- 
scheinlichkeit umgeben, sofern man sie auf des Schittimstaates 
Dauer bezieht, also 1420 als das Jahr der Jordanüberschreitung 
nimmt. Gewiss sollte ein höherer Ansatz der Sachlage besser 
entsprechen. Doch wird es sich nicht empfehlen unter 1400 da- 
mit zu gehen, und überhaupt in Ermangelung besserer selbst die 
billigst beschafft aussehenden Daten zu negligiren, wenigstens so 
lange man, wie hier, solcher durchaus benöthigt ist. 

Geheimnissvoll, wie sein ganzes Wesen der ebräisch-jUdischen 
Sage stets erschien, ist Mose auch gestorben. Die Ajistalten dazu 
sind in der kleinlichen Art geschildert, an welche die Erzähler 
uns nach und nach zu gewöhnen wussten. Nachdem der Führer 
Israels sich immer wieder und abermals noch auf etwas Wichtiges 
ganz neue Gesetzgebung am Berge Peor übermittelt, 
authentischer Ausgabe den Leviten anvertraut hat, 
langes Lied, welches selbst in seinem Propheten- 
rechtes Vertrauen zu dieser Sorte Tradition erweckt ^), 
einzelnen Stämme mit anachronistischem Nachdrucke. 
Jetzt musB der gebrechliche (Deut. XXXI, i) alte Herr von 120 
Jahren noch auf den Berg Nebo steigen, damit er nicht etwa auf 
einem tiefer belegenen Punkte sterbe als Ahron *). Dort erschaut 
er das Panorama Kanaans und endet sein Leben, „aber Niemand 
kennt sein Grab bis auf diesen Tag", versichert die Grundschrift 



sie sorgsam 
recitirt er e 
munde kein 
und segnet d: 



1) Deut. XXXir, 1—43; vgl, über das AlUr des StückeB Ewald I, IBOf. 

2) Deut. XXXII, 50 f. iet für die Mache bei allen diesen Ding-en lehr- 
reich, Tgl. auch den jetzt depladrten und desshalb einfach unheaditet ^- 
laieenen Befehl Jahveh'a Num. XXVII, 12 ff. — Moae's Körpsrkxaft wird 
freilich Deat. XXXIV, 7 wieder bewundert, alleiii der Fasaue gehört organisch 
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halsstarrig. Man hat jedoch allezeit recht gut gewusst, dass Mose 
im MoabiteDlande bestattet war; sein Hügel oder Stein genoss ent- 
schieden die Achtung einer Orakelstätte. Denn es geschah 
nicht zufällig, dass die letzte Gesetzgebung gerade dort erfolgte, 
wo nach dem Jahvisten das Grab des grossen Führers sich be- 
funden hat; „im Thal (Ewald: zu Hag-gai) des Landes Moab, Beth- 
Peor gegenüber". Nun ist freilich kein Wunder, dasa man den 
recht eigentlichen Vormund der Kindheit Israels nur ungern in 
fremdem Boden ruhend wusste, seine Verehrung dort aber mit 
scheelen Blicken ansah. So wird die Sage, dass Gott absichtlich 
Mose verhindert habe Kanaan zu betreten (Num, XXVII, '14 
weist die schliessende Glosse noch auf Neuheit der Motivirung hin), 
zugleich mit der Unbekanntschätzung seines Grabes, also der Be- 
hauptung, dass in Beth-Peor falsches Spiel getrieben werde, ent- 
standen sein, Ton priesterlicher ÄTcrsion getragen. Indessen liegen 
noch andere Merkmale vor, diese Ableugnung einigermassen ent- 
schuldigend. Der Prophet Elija flüchtet zum Bache Kerith, der 
da im Osten des Jordan floss, und wird dort von den „Orebim" 
gespeist. Da jener Bach yermuthlich seinen Namen im Oonnex 
mit der Stadt Kerioth oder Qerioth führt, welche Meacha auf 
seinem Denkmale nennt, auch derjenige des Königs stark an Mo- 
scheh (Mose) gemahnt — der Herrscher Moabs hat gerade hier- 
herum am meisten gewirkt, — so ergiebt sich eite Cohäsion von 
Judicien dahin, dass Elija in's Ausland zn Mose's heiligem Grabe 
floh, der dort gebettete suspectable Pathe Mescha's hingegen seinen 
vollständigen Cult, vielleicht als Heros, im Ostjordanlande besessen 
habe '.) Mögen die hier zu Grunde Hegenden Annahmen auch 



1) Diese KeDntniss leachtet eben Deut. XXXIV durch; Elija aber wird 
Bchon von a einem Biographen (dessen Werk im Sönigabuche nur auszugsweise 
erhalten) Koae ao aehr nie möglich angenähert, vgl. die Chorebwanderang 
1 Kg. XIX (40 Tage, Art der Theophanie). "Wie er die Stätte der Mosaischen 
Groasthaten aufsucht, ao weilte er auch an dea Vorbildes ürabe, wo ja eben- 
faUa wunderbare Ernährung eintritt. Die D'SlVn scheinen erst der naoh- 
exilischen Zeit zu „Haben" geworden zu sein, von blöder Wnnderauoht und 
der En^elapeiaung zu Beeracheba angeleitet. Der Babe als nnreines Thier 
kann nicht uraprunglich aein, vielleicht apielt aogar echon die chald. Flnth- 
legende hinein (K.A.T. 51 u. 63). Die geographische Notiz über den Bach 
reo besagt nicht, dass er in den Jordan flieaae, sondern nur, dass man den 
Strom Sberschreitsn müsse am an den Kachal zu gelangen, welcher im Salz- 
see geendet haben sollte. Allerdings zeigt der Meachastein ziemlich deutlich 
mp, doch möchte bei der Sachlage tVi2 ohne Umstände dahin za verbessern 
»ein, LXX traneacribiren freilich Xo^^id- — worüber Näheres zu ermitteln 
uns erst Äicht. VII, 1 einladen kann! König Meacha wird 2 Kg. III, 4 
yt£"D, auf dem Steine Vtfü, nicht ntfD geachrieben, allein der Vater führt 
bereits einen Oottesnamen, was bei dem Sohne dann gleicbfalla zn erwarten. 
Auf die uniformirte Schreibweise von Hoae'a Namen ist doch nach dem S. 146 
(Note unten) über Jarcha Bemerkten (dem Mose aegjptisohgleichnamigl) 
nicht allzuviel zu bauen, ^S'ä statt TW12 im Auge zu behalten. — £^ 
Z. 16 der Mescha-Insohnft zerstörte Heiligthum Jahveh's im nahen Nebo 

19* 
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den Beifall maDches Grammatikers entbehren: sie müssen an Mög- 
lichkeiten appelbren, welche uns die ä u 8 s e r e Textkritik erst ander- 
weit exemplarisch erschlossen hat, and die — wirklich unerhört? 

— um deutlicher Zwecke willen von der Sprachschnar abzuweichen 
nebenbei dringend nöthigten, ohne Zittern vor Rothstiftes Walten. 

— Jahveh's Priesterschaft konnte selbstverständlich auf die 
Dauer nicht in Zweifel bleibeD, ob die Ächtung vor Mose's Todten- 
gehause als Ausnahme neben der Monolatne des Gottes zu dulden 
sei ; man verwarf zu Schilo, Nob, Beth-El und Jerusalem den Cult 
TOn Beth-Peor, und arbeitete schliesslich zu besserer Bekämpfung 
ein Oonvolut von theilweise Wahrheit bergenden Mären aus, deren 
ersichtlich grössere Hälfte uns in Bileam's Greschichte erhalten ist. 

Merkwürdig genug sieht dieses Stück „historischer" TJeber- 
lieferuug aus. Als dem Könige Balaq von Moab Israels Nähe zu 
Beth-Peor. unbequem ward, so heisst es darin, sandte er zu Bileam, 
Beor'B Sohne, in Pethor am Flusse, das aus Aegypten gekommene 
Volk wirksam verfluchen zu lassen. Der Wahi^ager (Jos. XIII, 22 
haqqösem, dort verächtlichen Sinnes gebraucht) ist aber, bei aller 
Bereitwilligkeit dazu, doch ein echter Prophet Jahveh's, und findet 
nun einige Schwierigkeiten vor ehe er mit seinen Kraftsprüchlein 
zu Schusse gelangen kann. Seine Reise-Auspicien wollen nicht 
stimmen, dann streikt sein graues Reitthier und erhebt mit mensch- 
licher Stimme Protest — nach Exod. XXII, 9 f. scheinen Esel nicht 
selten Pfandobjecte, also in der Lage gewesen zu sein, welche man 
wohl „ebräisch lernen" nennt, — endlich wird er vom verkehrten 
Oeiste ergriffen und muss Israel vielmehr segnen. Des Mannes 
vier Reden sind Nachprophetieen in der Weise des Mosesegens, 
denselben hinsichtUch der EremdvÖlker gewissermassen augmentirend. 
Gehalten werden sie der Reihe nach auf der Höhe „Baal's" (bamSth 
baal; gemeint dürfte die Stadt Beth Bamctk Mescha's sein), auf 
dem Ausguckplateau des Pisgagipfels, und die beiden letzten auf dem 
Berge Peor selbst. Und dann „machte sich Bileam auf, zog da- 
von und kehrte zu seiner Wohnstätte heim, Balaq ging seiner Wege". 
Plötzlich sehen wir, dass entweder abermals zwischen dem Pro- 
pheten zu FuBs und jenem oben darüber Differenzen ausgebrochen 
sein müssen, oder dass die abschliessende Meldung unrichtig ge- 
wesen : Bileam ist wieder da und verfallt (Num. XXXI, 8 und 16) 
„mit den Midianiten" der Rache laraeis; er wird erwürgt, weil er 
dem unzüchtigen Baal Peor-Culte Vorschub leistete um das Volk 
Jahveh's zu entnerven. 

Immer wieder tritt hier Beth-Peor, oder wohl vollständiger 
Beth-Baal-Peor , das Hans des Herrn von Peor, in den Vorder- 
wsr gewia« ein oppoBitionelleB, B.-Peor zn iclddtgen erbsat, daher wohl aeino 
harte Behuidlang. Hh.C~(>l>oIc 
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gnmd *) ; es ist unschwer zu erkeüuen, dasB diesem Orte zu Eliren 
oder richtiger zum Schaden das Ganze componirt ward. Noch kann 
der alten geschichtlichen Weihe des Heiligthumes nichts geradezu 
abgezwackt werden, wie man sieht. Zunächst scheinen einige Heiss- 
sporne in Kanaan auf die Idee verfallen zu sein, Peor's Haus den 
Israeliten zu verleiden indem Mose's Thun daselbst schlankweg als 
wider Jahveh'a Willen und Gebote dargestellt würde, wofür sich 
die Strafe halber dem Führer nicht m^hr gestattete Jordanüber- 
schreitung verwenden liess, Obschon dieser Ausweg mit Eecht 
verworfen ward, benatzte man doch in echt rabulistiachem Geiste 
die angedeutete Linie und schuf den Bileam (Balaam der LXX) 
als Alter-Ego Mose's, die jetzt in den TempelcoUegien Israels als 
Schattenseite des Mosaischen Wirkens empfundene Epoche von 
Beth-Peor damit personificirend. Solcher Art kam das ungeheuer- 
liche Compromies zu Stande, welches einen Propheten Jahve's wider 
Willen segnen und nachher Böses schaffen macht, jedoch mit der 
characteristischen Cautel, dass Mose immerbin nicht dawider auf- 
treten darf um sich etwa an seinem Schemen zu verherrlichen. Unter 
dieser Erwägung verstehen wir erst das scheue Wesen des sonst so 
Gepriesenen vollkommen, der doch in Aegypten seinen Preiakampf 
mit Pharao's Zauberern siegreich bestand. Als Prototjp des theo- 
kra tischen Priestertbumes übernimmt Pinechas angemessen die 
Glanzrolle gegen Bileam's verwerflich Thun und erringt, nachdem 
die Gefahr durch seine — Schneidigkeit, möchte man sagen, — be- 
seitigt ist, Mose's begeisterten Lobspruch. Der Bileam hat näm- 
lich schnöde genug Moab's Tochter angestiftet, das brave Volk 
Israel in die damals zu Ehren der Gottheit leider allgemein üb- 
lichen Ausschweifungen zu verstricken; wenn aber Pinechas an 
einem sich daraufhin zusammenthuenden Paare hinterrücks sein 
eifervolles Exempel statuirte, so wäre ihm selbst das schwerlich gut 
bekommen. Ob damals überhaupt ein Pinechas lebte, in hervor- 
ragender Priesterwürde stand, ist nicht verlässlich zu ermitteln; 
die Hinweise für und wider sind von ziemlich gleicher Stärke *). 

1) Das» ^V3 hier vorweg ,Gott" bedeute ist schon desshalb fr^lich, 
weil es nicbt aussieht als habe in Uoab der eigentliche Baaldieust seine be- 
sondere Rolle Respielt. Vgl. dafür aneh Num. XXI, 28 ]J1K ni03 '^VS. 
Die Ebräer freilich mögen sehr bald hier an den kanaauitischen üott gedaeht 
nnd ao der Prieeterlegende den Weg erleiohtert haben, — Für die oben er- 
wähnte EBelgesohichte eieht Diod. XXXIV, !rg. l wie ein durch alle diese 
Traditionssehioliten dringender Bliok aus, doch kann man sich leicht über- 
zeugen, daes hier nur dumpfe Xnnde von Zakarja IX, 9 waltet. Letztere 
Propheten stelle rauss dem gemeinen Judäer ttets gegenwärtig gewesen sein, 
da Jesu Art nach Jerusalem hinein zu reiten sofort durchgaugig Verstandnisa 
findet, vgl. die vier Evangelien. Tacit. Hist. V, 8 f. ist ein ganzes Bndel Esel 
insofern saohgemäss, als für die dortige Weisheit Einer nicht entfernt zureicht. 
S. noch Ewald U, 126. 

2) Dreimal erscheint er femer: Job. XXII, wo er, unter wichtigen. 
NebenKÜgen, ganz Aehnliches leistet und sich (verdächtiger Weise?) auf adtt. 
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Befremden kann bei der eben vorgeführten Genesü BÜeam's 
nur die yerhältmasinäsBige Genauigkeit in Bezug auf seine Perso- 
nalien : Beor's Sohn sei er gewesen „aus Fethor, welches am Hanna- 
har (d. i. conventionell der Euphrat) das Land der Söhne seines 
Volkes (Num. XXII, 5)". Die Assyriologie lehrt in der That 
eine Oertlichkeit am mittleren Euphrat kennen, welche von Salma- 
nassar II. als „Pitru" bezeichnet wird, — so nennten sie die Che- 
thiten, fügt der König hiqzu ^). Damit stimmte die Einleitung des 
ersten Orakels : „Aus Aram liess mich holen Balaq, Moab's König, 
von den östlichen Bergen her," sofern man sich an dem schliessenden 
Zusätze nicht stossen will und Fethor nicht vennisst. Allein nun 
fehlt den beiden vordersten Beden Bileam's jene persönliche In- 
troduction, welche die übrigen haben, zudem ist ihr Inhalt viel all- 
gemeiner gehalten. Wir stehen mithin wieder vor der Präge, 
welcher von den zwei Doppeltheilen jünger sei. Die Waage neigt 
sich da entschieden den „Aussprüchen des Mannes mit verschlos- 
senem Auge" (Num. XXIV, 3£F. u. 15 ff.) zu, so daas jene Stelle 
„aus Aram" unter die spätere iteihe geräth, welche erst entstand 
als die Bileammythe mehr oder weniger schon ihrer jetzigen Fassung 
sich genähert hatte *). Um sich hier herauszufinden musa man fest- 
halten, dass sicher mit Fethor die Stadt Pitru gemeint ist, dass 
andrerseits es dem Könige von Moab schwerlich eingefallen sein 
wird, von dorther einen weisen Mann zu citiren, noch dazu bei 
dräuend naher Gefahr, dass endlich die ganze Erzählung immer-' 
während auf das Ziel lossteuert, die Cultstätte von Beth-Peor zu 
profaniren, — den Bileam aber erst aus Mose's Gebein geschnitzelt 
hat. Bileam besagt „Herr des Volkes" und zwar in einer Wort- 
bildung, welche schon Kenntnisa und absichtliche Verwendung des 
assyrisch-babylonischen Sprachgebrauches verräth — wodurch wir 
nebenbei auf Pethor's Spur gelangen — ; diese verbale Bedeutung 

Peor-Alibi beruft (a, darüber noch weiter unten), dann Jos. XXIT, 33 als 
Besitzer von Gibeath !Pine(;ha8 (eine gut auBBehende Notiz — Eleazar besitzt 
nichts!), endlich Hioht, XX, 28 in einer Gloaae. Da sein Vater keine liiato- 
rische Person, ein Namensvetter in gleicher Stellung, aber weniger belobt, als 
Sohn Eü's auftritt (1 Sam. I, 3b; ll, 19 ff.; IV), ao dürfte obiges Urtheil ge- 
rechtfertigt sein (vgl. noch Num. XXXf, 6 o. 1 Sam. IV, 4 ff.). Im zwei- 
maligen Vorkommen des Namens läge an sich natürlich, kein Anstoss. Lauth 
(A. Äeg. Vorzeit 218) glaubt Pi-Näias == „der Neger" aegyptisch definiren 
EU Bollen; auch wir entsinnen aus eines Sextaner^reitee um die ganz iÜiD- 
liche Präge, ob Hannibal ein Mohr gewesen oder nicht. Pinechaa scheint 
„Donnermmid'' zu bedeuten. 

1) Vgl. K.B. I, 132, Näheres K.A.T. 155 f. Der assyrische Name der 
Stadt soll Ana-Aschur-utir-agbath «ein, was freilich blas wie ein frommer 
Wunaeh aussieht. 

a) Vgl. anchi.. „ _,, . __, 

aaff., die fade Verallgemeinemng von XXIV, 7 in SXJII, 21b. Selbst- 
verBt^ndlich ist auch der Orakelinhslt von XXIV nicht etwa originahter „■ 



!J) Vgl. anch die zuBammenhangsloae Kepetition von XXIV, 8 f. in XXIII, 
. die fade Verallgemeinemng von XXIV, 7 in XXJII, 21b. Selbst- 
I originahter „^ 
.ten Sprüchen 
)eut. TCTTTTT^ 

byCoOgIC 



Bileam gesprochen", sondern, wie leicht zu sehen, ans alten Sprüchen zu- 
sammengeaucht — Gen, ir " '"" " -r.tr,,,. ^ , ^ . *-^-^^„ ,_ 
daronter noch erkennbar. 



opruchen . 
lammengeaucht — Gen, IL, 9, XII, 3, XXVII, 89 und Deut. tTTTTT, 
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ist aber gerade die traditionelle Mose's, der nicht König heiasen 
wollte. Man dürfte also doch wohl einen TermutMich diploma* 
tischen Vorgang zur älteren Aasyrerzeit, bei dem Moab und Aiam 
betheiligt waren, hineingeschoben haben, wohingegen klarateht, dass 
Bileam wie aein Vater Beor, der nichts ala eine schlechte Hülle 
für Peor sein soll, ursprünglich keineswegs damit zu tbun haben. 
Und für Pethor, welches aich dem Umarbeiter jetzt geradezu offe- 
ritte, möchten wir Fathros als originale Lesart Toraussetzeu. In 
ihren Anfangsstadien muss Bileam's Geschichte der Mosers jeden- 
falls bei weitem schärfer parallel gegangen sein denn später, 
nachdem ja der Zweck des Machwerkes grossentheils erreicht war, 
Beth-Peor für Israel seine Heiligkeit eingebüsat hatte ^). 

Aus alledem lässt sich entnehmen, dass Mose in der letzten 
Zeit seines Lebens den engsten Anschluss an das befreundete Moab 
vertreten haben wird, dabei persönlich Toraufgehend, Aber sein 
Wirken zu Schittim und Beth-Peor darf nur zu weoigen ferneren 
Jahren noch veranschlagt werden; er hatte schon bei Betreten 
des neueroberten Gebietes die Grenze der Zeitlichkeit erreicht. 
Während man in Moab-Ammon den wohlgesinnten Führer Israels 
nach seinem Tode, als mit dem eingewandertem Volke Häkeleien 
an die Tagesordnung kamen, mehr und mehr schätzen lernte, hat 
die ebräiscbe Nation zwar fortwährend an ihn angeknüpft, aber 
doch in einer Weise, welche uns hinsichtlicb sämmtlicber vier von 
ihm handelnden Bücher lau und geachäftsmässig vorkommen will. 
Theilweise liegt indessen die Ursache dieser Anschauung mehr in 
unserm ebenen Empfinden. Die Ebräer waren bei Mose'a Ende 
noch lange nicht jenem Volke gleich, das etwa zur Zeit Saul'a 
aich in seiner Gesammtheit sohdarisch zu fühlen vermag: — wir 
werden schwerlich eine verkehrte Muthmassung äusGem, wenn wir 
Jerubbaal'B und Jephtha's Kubm bei ihren Stämmen denjenigen 
Hose's stark Überstrahlend annehmen, und so nicht nur Ein Ge- 
schlecht hindurch, sondern noch bis tief in die Tage des Gross- 



I) Ueber Bü (Bei) und Baal vgl. E.A.T. 188 ff.; eine Bezugnahme auf 

DJI^a liegt gewiss und drolliger Weiae in iDy '32 yiK Num, XXn, 5, wo 
verständigere Angabe am Platze wäre wenn es am ernste Dinge sich handelte. 
Beor kommt Gen. XXX ?I noch einmal als Vater vor, was trotz NÖldeke's 
Bemerkung IT, z. K. 87 eher auf einen Unterstamm Moab'a za deuten, für 
den sich Peor (wahrscheinlich zählten die Peorit«n Mose unter ihre grossen 
"Vertreter mit ein, wie Juda Othniel) gut praaentirt. Die Einwendung, daaa 
S nnd 2 in semitischen Idiomen nicht wechseln können, hat an Gewicht doch 
eingebüset, überdies handelt es sich hier um gewaltsame Yerkleidung (11];3 
Gen. XXXyi dann allerdings als Gonseqaenz zu fassen). Dass der Uann 
Bileam ans DinnS gekommen, ein DiospoHt gewesen sei, bis später nilflE) 
besser schien, ist dabei freilich die kühnste Conjectnr. Doch wird zugegeben 
werden dürfen, dass *;nJn nicht blos den Fhrath bezeichnen braucht (s. schon 
Knobel's berechtigte Zweifel zu Gen. XXXVI, 87) und hier gleich BÄram" 
Zusatz sein kann. ^-> i 

DiciilzedbyCjOO^lC 
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reiches tünab. Brat ziemlich spät drang die in Priesterkreisen 
stets, obwohl vielleicht nicht diirclm;ehendB , gehegte Auffassung 
über den Propheten und Gottesmann Hose in das Volk ein. Gerade 
daBs man mit wunderlichen und unglaublichen Dingen über den 
Auszugsfiihrer so geringe Vorsicht nöthig hatte beweist, wie knapp 
und trübe schon die wirklich in Umlauf TerbUebene Tradition ge- 
wesen sein mnsB, wie wenige positive Daten noch im Volksbewusst- 
sein hafteten. Dazu kam für das Westjordanlaud der Mangel an 
„Uosa'ischen Lokalitäten", es kurz und nach den vielfach bereits 
dargelegten Momenten nicht unverständlich auszudrücken. Die 
Pforten von Migrajim, das ferne Qadesch, einige Bergkuppen und 
moabitische Orte , endlich Beth-Peor und der Süden Gileads 
bildeten den Wirksamkeitsbereich des Mannes, von dem man noch 
in Blija's Tagen wissen mochte, dass er ein Aegypter, und zu 
Qadesch besonders auch tadelnswerther Dinge schuldig worden 
war. Es verschlug in der That kaum etwas wenn nun der Sinai 
sich hineinschob, Eg'ongaber und andere Orte von Klang in jenen 
Gegenden hinzutraten '). Auch ist wichtig und genauerer Unter- 
suchung werth, inwiefern die sehr bald von Mirakeln umwobenen 
Propheten Elija und Elischa, beide „Männer Gottes", dem Jahvisten 
schon sein Mosebild beeinflusst haben müssen. — Was ein zu- 
sammenfassendes Endurtheil übet Mose's Leben und Schaffen be- 
trifft, so liesse sich solches billig herstellen oder vielmehr suppo- 
niren durch Ermunterung an die Leser, sich aus den bereits ge- 
gebenen Hauptzügen selbst eins zu bilden. Sicher ist, dass man 
weder den historischen Mose gemächlich ignoriren darf, noch mit 
Ewald glauben, sich diese erhabenen Zeiten und Menschen nicht 
hoch genug vorstellen zu können. Der Auszug, der Noth entsprungen 
und vom Ehrgeiz dirigirt, sandte eine traurige Stlavenschaar in die 
Wüste, wo Mangel, Furcht und erbitterte Kämpfe das Lehrmeister- 
amt übernahmen; nicht aberbrach ein vornehmlich jugendkräftiges 
und von Wagemuth getriebenes Volk aus Aegypten hervor um 
Mose's Begeisterung am Sinai Genüge zu thun. Gross wird die 
Rolle des „Gesetzgebers" erst nach Ahron's Tode. Sie ist zuvor, 
gerade bei der Organisation des Aufatandes in Aegypten, nur 
die eines blossen Emissärs, der die Posten zwar unter Vorbehalt 

1) So Di-Zahab erat im Deuteronom. ■ Verrauthlich bekam E^jongaber 
ebenfalls sein Merk-UeschehniBs eleick Raphidim and Chacerotb. Sonderbar 
könnte erscheinen, dass fär Juda » südliches Vorland, in dem sicli das Volk 
doch viel bewegte, jede Sage ausser der nicht voll eu rechnenden Uher Ärad 
(S. 271 ff.) fehlt Eb erklärt Bich dies durch die verhältniBBrnässig späte, ab- 
weichend geBckehende und zudem von Norden erfolgende Änsiedlung der 
Jndäer, deren sehr langsame Bildung zum Stamme , endlich die ranz lose 
Verbindung Juda's mit den Mitteiebräern bis zur Eöni^Bzeit. ExiBtirten 
dort noch UeberlieferongoD, so spielte der Name Uose do<m wohl kaum eine 
Rolle dabei. r.^.^nh- 

DigilzedbyVjOOylC 
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reTidiren durfte, aber keinen Mann aufzustellen hatte, — das war 
längst und ohne ihn geschehen. Auch die das QadeBchlager durch- 
tobenden Erneuten müssen doch vorwiegend als durch Singen Ah- 
ron's mit Jethro's Ansprüchen entbrannt betrachtet werden. Nur 
dass Mose, jetzt Mittelsmaun zwischen aegyptischer und ismaelitischer 
Art, dabei weniger entbehrlich ward. Die schliessliche Rettung 
aus dem schwarzen Strudel giftigster Parteiwirren, bei deneu Kie- 
mand sich reine Hände bewahren konnte, ist aber dennoch ihm 
und seinem treuüberzeugten Festhalten an Jahveh's Helfennacht 
zuzuschreiben, welches dem müden Desertionstriebe zuletzt ganz 
allein entgegenragte, von dem seiner moralischen Kraft rapid ver- 
lustig gehenden Ahron gleichfalls umklammert, und die nach 
innen weit friedlichere Periode, wie sie mit dem Abmärsche von 
Qadesch anbrach, kam dem, von allen den geistig vielleicht weit 
grösser beanlagt en Führern einzig übergebliebenen Mose zu 
Statten, also rein auf sein Guthaben. Eine Huldigung, welche 
trotz alledem doch den Verdientesten traf. Unter Mose geschah's, 
dass die zuvor nur von Feinden und Misstrauischen Umgebenen 
endhch Bundesgenossen, nach siegreichem Kampfe au(;h eigenes 
Gebiet, folgHch den hochnöthig gewordenen ituhepunkt zur ethni- 
schen Fortentwickelung fanden. Die menschliche losufficienz bringt 
es jedoch leider mit sich, dass solche günstigen Momente insonder- 
heit gerade bewährte oder berufene Volksleiter leicht vermeintlichen 
Klugheitsmassregeln zutreiben, die sich dann am Ende als theure 
Kunst ausweisen, Mose ist ruhig und zum Heile der Schnur nach- 
geschritten; — als er nun lebenasatt zu Beth-Peor von seinem Werke 
schied, konnte ihm die aufrichtige Trauer Aller im ehrenvollen 
Geleite folgen. 

Wenn es überhaupt richtig ist iiir die vorpalästinische Zeit 
des Ebräerzuges von einer Gesetzgebung im relativen Sinne 
des Pentateuchfadens zu sprechen, so ist Schittim's Umgebung der 
am besten dafür beglaubigte Ort. Die hiemeben zugleich ange- 
regte Vorfrage gravitirt allerdings schlechtweg zur Ablehnung der 
gebundenen Vorstellung, nach welcher die priesterlichen Festge- 
wänder, Zählungen von nutzloser Genauigkeit und dergl, wesent- 
liche oder auch blos denkbare Bestandtheile sein müssten. Was 
fördert es selbst die specialisirende Culturgeschichte , ob die Vor- 
schrift das Böckchen nicht in seiner Mutter Milch zu kochen, das 
Opferhlut von Saurem frei zu halten n. s. w'), uralt sei oder tflcht — ? 
Ob Ahron den Leuchter von vom oder hinten herum anzuzünden 
beliebt hat, berührt gerade wegen des fortwährenden Geredes dar- 
über (Numeri VIII, 1 ff. ; Levit. XXIV 1—4 ; Exod. XXV, 31 ff-, 

1) Vgl. Stftde'B (GeBch, 510) iteconstructioDsversDch des JUteBtea Zelm- 
gebotee. , ..hA.OO^IC 
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XXVII, 20) eben nur als lästige Kinderei, gleicli so vielem An- 
deren. Dagegen haben die biblischen Erzähler augenscheinlich 
keine Vorstellung von dem, was wohl in Schittim zur Feststellimg 
drängte — dass es irgend etwas gewesen, stand sicher, — und sie 
rathen desshalb nach Geschmack amher. Das Eecht der Familie 
und ihrer EmzelgHeder, des Geschlechtes, der Stämme war es, 
welches hier vorab gütige Normen verlangte. Erst damals kam 
die grössere Mehrzahl des Volkes in die Lage Weiber zu nehmen 
und verantwortlich Kinder zu zeugen, wie es die Seashaftigkeit 
auf eigenem Boden mit sich bringt. S. 248 f. haben wir gesehen, 
aus welchen Gründen gänzlich andere Zustände beim Exodus vor- 
auszusetzen sind. Nun konnte man zwar die Gepäogenheiten der 
Gadlente, der Moabiten, oder das eigene überlieferte Gut in den 
entsprechenden Fällen anwenden und hat das gewiss anfänglich 
auch gethan, sah aber natürlich bald ein, dass auf diesen ver- 
schiedenen Wegen die mühsam zusammengeBchweisste, ei^t halb- 
fertige Nation imraerklich aber sehr rasch wieder zerfallen müsse. 
Kam die volle Gemeinde der Ebräer ^) auf roh-parlamentarische 
Weise über alle diese Fragen zur längeren Tagung, was durchaus 
■wahrscheinlich, so blieben auch harte Streitigkeiten nicht aus, weil 
doch die Meisten ihre Ansicht vorher schon gebildet haben werden 
und dieselbe eben durchzusetzen strebten, natürlich in je etwas un- 
milder Art. Besonders ärgerlich muss den Volkshäuptem die voll- 
kommen berechtigte Äbgeneigtheit der Gaditen zur Aenderung 
ihrer Institutionen gewesen sein, um so mehr als Buben in Er- 
mangelung selbständigen Gewichtes sich diesen Alteinwohnem an- 
schloss. Der Bericht über die Vorgänge daraufhin hat sich in das 
Buch Josua verlaufen, und zwar ordnete ihn schon der Annalist 
falsch ein, gewiss weil derselbe von Mose nichts mehr bemerkt 
iand und mithin schloss, dass der Hauptstock des Volkes bereits in 
Kanaan gehaust haben dürfte als jener Streit sich erhob. Das 
ist nun freilich grundverkehrt, wurde auch von der Version des 
Theokratisten bestritten. Man sieht aus der Erzählung Jos. XXII, 
8 ff. ohne Weiteres, wie unglücklich der Harmonisirungsversuch 
endlich des Jahvisten, so g^chickt er auch ersonnen, dennoch sich 
präsentirt ^). Das Streitobject besteht nicht in einem ungesetzlich 



1) Für diesen Begriff finden sioh die Auedrücke Qabal und Edah im A.T. 
vor. tJeber die bibliselie Häutung- des Sinnea beider Wörter zu handeln 
wird noch besserer Anlass eracheinen. 

9) Hier wird besondera evident wie voreingenommen die stete Huth- 
maesung ist, daas überall dort, wo des „Prieetercodex" d. h. des Annalisten 
Arbeit Tcenntlich wird, auch eine Verflaunng der Jahr. reap. theokr. Vergion 
(beide von der Uodexpartei ja für älter erklärt) statttand. Die wider- 
sprechende Erzählung des Theokratisten acheint in dem Vorwurfe v. 24b — 28 
ea. oulminiren, der bei ihm, wie noch immer erkennbar, actnell gewesen ist, 
der Jahvist aber ergreift mit v. 28 das Wort und tritt es nur in 33 b dem 
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errichteten Altare, welcher wahischemlich längst stand und zwar 
zu Pnuel (Vers 34 ist der Name absichtlich unterdrückt), jener 
älteren Hauptstadt ßad's, sondern krystallisirt sich in der Secession 
der beiden Stämme. Vielleicht hat es einen wirklichen obschon 
resultatlosen Kampf deswegen gesetzt. Jedenfalls erblicken wir 
die Volkegemeine Ton Ruben-Gad ihre Sache selbst führend, wo- 
hingegen die Anderen einen Priester zum Sprecher haben. Es ist 
schwer zu entscheiden, ob darin ein Moment von guter Originalität 
oder das Gegentheil zu sehen. Schliesslich ward aber die rreund- 
Bchaft vernünftiger Weise wiederhergestellt, ganz freilich wohl 
erst besiegelt durch den Abzug der Ebräer nach Westen und die 
UeberlasBung ihres bisherigen Gebietes an die Zurückbleibenden, 
Empfehlen wird es sich wenigstens, bei der schon vorhin characte- 
riairten Rede Mose's an Euben das Altargezänk im Auge zu halten, 
letztere Episode aber als kürzere Zeit vor der Jordanüberschreitung 
geschehen anzunehmen. 

Wagen wir nunmehr den Versuch, imter Abweisung der hier 
zum Einschleichen sehr bereiten Vorurtbeile ein Bild derjenigen 
emporgeschnellten Gegensätze zu schaffen, welche die Leiter des 
Schittimstaates aus dem Innern der Familien um jeden Preis 
bannen sollten. Die stammverwandten Kachbam Israels be- 
wahrten sämmüich das allen Semitenvölkem gemeinsame Ehe- und 
Farnüienrecht, wonach der Vater schlechtweg der Herr, selbst 
über Leben und Tod aller seiner Erzeugten wie der Sklaven 
war, im Bereiche des Hauses andere Schranken als die durch das 
schwächliche Stammesrecbt gebotenen gamicht kannte. Diese 
Wehren gingen aber kaum weiter als etwa bis zum Schutze der 
(hier stets durch Kauf oder Leistungavertrag erworbenen) legitimen 
Frauen, und erschöpften sich in einzelneu cultiscben Regeln, ein 
paar Anstandsmaximen und vielleicht in der Empfehlung resp. dem 
lauen Eintreten für kluge Milde gegen die rechtlich sonst unge- 
sicherten Beisassen, Fremdlinge, Schutzsuchenden u. s. w. Ueber 
die familienrechtliche Stellung leiblicher Vettern, welche oft genug 
unter des Hausherrn Jurisdiction verblieben, erfahrt man nicht 
einmal aus Israel's reichem Material Positives*); vermuthlich 
standen sie im Conflictsfalle höchstens den Söhnen gleich, mithin 
immer noch dem Haupte wenig geschützt gegenüber. Wie sehr die 
Regelung des Erbrechtes selbst zu den verbältnissmässig vorge- 
schrittenen Zeiten des Deuteronomikers im Argen, d. b. im Be- 



Thßokr. abermals ab. Vgl. D. W.-Sohrader 304 u. 806, Nöldeke 104, Wellhausen 
Prolegg. 39 u. 393. 

1) S. darüber Stade'» (Gesch. 891 ff.) hochwichtige Darlegungen, die k> 
recht zeigen, wie sehr neben aller Pflege der tieechichte Israel's higher die 
VemaohläaBigung der elementarBten Dinge einherechritt. 
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lieben des Vaters rnhte, and bei der nicht seltenen Abneigung gegen 
jegliches Testiren vildem tiezerre nach Heimfall unterlag, ist un- 
schwer aus Deut. XXI, 16 — 17 zu ersehen. Femer stützte sich 
der exagerirte Yorranf; des Hausvaters noch Tomehmlich auf die 
Accamnlation aller Yerantwortlichkeit nach aussen hin in dessen 
Person ; vor den Gottheiten als priesterlicher Mund seiner Familie^ 
im Stammesrathe als alleiniger Vertreter derselben, die Beschwerde- 
in stanz über eine Mordthat des Erstgeborenen wie wegen der 
vom Bübchen des Sklaven zerbrochenen Schüssel des Nachbaru. 
Dass er das finanzielle Monopol besass, nicht nur Söhnen und 
Töchtern, sondern auch andrerseits dem Könige und der G-emeine 
gegenüber, bedarf keiner besonderen Herleitung. Wenn, was 
später wenigstens vorkam, ein Hauskind schon über eigenen Be- 
sitz verfugt, so ist das Ausnahme und wird jedesmal auch sicht- 
barlich als solche vorgeführt '). — Von diesen, in ihrer Straffheit 
den Altoberen doch recht bequemen Zuständen war das au» 
Aegypten erschienene Volk gar weit entfernt , als es um Schittim 
sich einzurichten begann. Familienverbände , welche als solche 
aus Goschen entwichen waren, gab es immerhin eine gewisse An- 
zahl, daneben neuere die sich in Qadesch verbunden, frei ver- 
einigt oder vervollständigt hatten, indem der Vater, unbekümmert 
um Zurückgelassene, dort neue Ehen schloss, und ebenso die mit- 
gezogenen Söhne. Nunmehr aber beanspruchten die Altväter im 
Hinblick auf jene ihnen äusserst zusagenden Gepflogenheiten bei 
den Bundesvölkem, dass die Auftheilung der gewonnenen Ländereien 
zwar alle mannbaren jüngeren Glieder berücksichtige, doch nur 
zu Händen des Vaters. Ueberliefert wird das freilich nicht so 
mit dürren Worten, 'allein wir können der ausdrücklichen Meldung 
eutratben, — ihr Dasein wäre auch ein gut Theil wunderbarer 
denn ihr Fehlen ist. Aspirationen solcher Art liegen fortwährend 
in der menschlichen Natur auf der Lauer, bereit beim ersten 
besten Anlasse hervorzuspringen und, trefflich mit moralischen und 
praktischen Gründen bewaffnet, jeden Zweifel an Rechtlichkeit und 
Billigkeit der eigenen Ueberzeugung zuerst sich selbst und dann 
auch der Gesammtheit zu benehmen. Nur hatte die Bechnung den 
üblen Fehler, dass die ebräischen Väter bisher noch nicht die ge- 
ringste Gelegenheit gehabt hatten eine Autorität gleich der zu 
erwerben, welche ein Scheich in Moab oder Gad besass. Aegypten 
war eben kein günstiger Boden für dergleichen gewesen. Der 
ebräische Vater hatte dort niemals die Macht besessen nachhaltig 
für seine Angehörigen zu wirken, vielmehr dieselbe Peitsche auf dem 



1) Abimeleoh vnd JoDatban ereclieineii ohne aelbatständige SabBietenz, 
im auadTncklichen Qegeiustze aber David's Söhne. Von grossem InteresBe 
für die Pr^ bleibt 2. Chron. XI, Säf.; XXI, 2-4. „;„db, CjOC^IC 
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Bücken fühlen miisseD, welche den Sohn züchtigte. Ja, die kräftigeren 
Muskeln der Jünglinge mochten, was das gemeinsame Loos anging, 
eher in besserer Schätzung gestanden haben. In SklayeosiedliuigeD 
können die Familienbande ganz selbstreiständlich nur lockere sein, 
ein TJrtheil, welches auch dann zutrifft, wenn dieser und jener 
Tater seinen Peinigern die Kunst durch Eohheit zu herrschen im 
Kleinen abgelernt haben sollte ; — Studien in letzter Hinsicht er- 
lauben auch diejenigen Culturverbände, in denen Sklaverei nicht 
besteht, werden jedoch einschlägigen Falles stets eine thatgäcMiche 
Sklayenfamilie erkennen lassen, welche keine ernste Probe ihrer 
Solidarität aushält. Wie dem auch gewesen sein mag: das Ver- 
langen der Ältmänner bedeutete nichts weiter als eine Strafe 
für diejenigen Söhne, welche sich ihrer Erzeuger heim Auszüge 
thätig angenommen hatten, statt, der Mehrzahl gleich, achselzuckeud 
von danneu zu gehen. Da obenein die im lebenslangen Elende 
Ergrauten zuverlässig auch den Stamm gestellt haben, der zu 
Qadesch bei jeder Gelegenheit durch Wimmern und Davonlaufen 
Schaden stiftete — hierüber gestatten die klaren Aussagen Num. 
XIV, 28 ff., Deut. II, 14 ff., wo nur die Jünglinge schuldlos 
gelten, keinen Zweifel '), — so war es ganz weise gehandelt wenn 
die eigentlichen Eroberer sehr kühl sich weigerten einer Sitte zu 
folgen, die sie nichts anzugehen brauchte. Vorläufig bestand 
Israel in einer Soldatengemeinschaft, bei der körperliche Rüstig- 
keit und geistige Kegaamkeit, guter Wille für das Wohl der Q e- 
aammtheit allein zählen konnten, nicht aber steriles Herkommen 
ohne Legitimation ^. Das hatte später Zeit sich auszubilden, jetzt 
war das Geschlecht noch so neu wie sein Gott. 

Es ist indessen nicht wahrscheinlich, dass diese Frage — ob 
nun Jahveh's Orakel sich ihrer annahm ') oder nicht — im jen- 
seitigen Lande irgend zur Entscheidung gedieh. Haben doch die 



1) Der Auedraofc nOPI^DH ns*:« (das ältere GeBcbleoht heim Deut. 
bezeichnend) bemht angenBoheinlich auf Verweehseluiig. Denn er naggt viel 
beeaer für die Naabfolger, zuiiem haben ihn die anderen Bnober niont. AqoIi 
die NormatiTzahl 20 wird gemodelt sein, vgl. Nnm. lY, 3, 23, 30 za VIII, 34. 
DwB die wortliche Änssage Bohon von späterer Äiisoh&auiir tingirt, — wurde 
am Bache Zared etwa aBge&agt? — siebt man ebenio leicht ein wie den 
eigentlichea Sinn. 

S) Es iBt hofientliob klar, dase es siob hier um etwas handelt, wae „Qe- 
■chäft" zu nennen erlaubt Bein dürfte, üebrigens mht die Pamilie im Orient 
anf anderer Baais als bei ans, obwohl eine fernere VerschärfonK der Differenz 
nichtB Bobaden könnte. Das aoBZusprecben bat freilich seine Nucken, denn 
— haeretico non servanda fidea. 

3) Das dürfte nach Num. XXY, 4 der Fall gewesen sein. Denn die 
Forderong dort, sämmtliche njfn 'B^iTI zu pfählen, ist so unerhört, daSB so- 
gar dem Berichterstatter graust und der Befehl von ihm einfach zu den Acten 
gelegt wird; die Apologetik aber, z.B. Bunsen'a, hat bier geschwind zu ver- 
drehen geanoht Wetmgleioh die betr. GonvulBion durch den Stand der Be- 
siebungen zu Uoab näher Teranlaast ist, bleibt dooh der Kampf zwiwhen den 
Genenttionen markant eniohtlich. h ir..Cjl.K)Qlc 
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liald nngiiuBtig werdenden BesitzYerschiebungon endlich neueWeg- 
vauderung, also radikalen Wechsel der Grundlage reranlasst. 
Drüben in Kanaan wirkten wieder andere, im Ganzen mildere An- 
Bchauungen wohlthätig mit zur Schaffung der Gewohnheitaregeln 
fiir daB Familienrecht , welche dadurch vor der Schroffheit des 
von noch lange nicht verwundener Beduinenart dictirten moabitischen 
bewahrt blieben, so engherzig sie auch bei alledem geriethen. Ob, in- 
wiefern und wann aegyptische "Weisheit sich hineinmischte, etwa 
als Rückstand schon zu Beth-Peor oder weit später erst, läast sich 
nicht ermitteln. Merkwürdig genng sieht freilich aus, dass ein 
Papyrus ältester Herkunft ') schon nahezu wörtlich das vierte Gebot 
des Dekaloges neben anderen Anklängen an das Alte Testament 
beibringt Nun aber hat jenes in Summa ziemlich heisere Geschwätz 
des aegyptiechen Ur-Moralphilosophen eben nur den Werth aller 
Sentenzenladungen und berührt sich schon trefflich mit dem Rudel 
von Weisheitsbüchlein, welches jetzt die grossentheils irreguläre 
Nachhut des Kanons bildet. Es liegt eine characteristische Wamnng 
für die ziemHch allgemeine Urtheilsschwäche jedweder Spruch- 
sanunlung gegenüber in der Thatsache, dass eine der allerfrUhesten 
Frohen leichterer Schreibgelegenheit eben diesem Genre angehört. 
Drollig genug führt sich jener Verfasser Ptah-Hotep als sinnes- 
schwacher Greis ein, der zu gar nichts mehr nütze, und desshalb 
anf den Gedanken gekommen sei, durch Deponirung seiner Er- 
fahrungsschätze *) der Menschheit auf die Seine zu helfen. Schliess- 
lich darf man nicht allzusehr erstaunen, dass der Dekalog, als ein 
der Aphoristik immerhin näher kommendes Stück des Fentateücbes, 
sich mit dem Papyrus berührt, denn im Grunde spriesst ja alle 
Spruchweisheit aus sehr wenigen Stahwurzeln geistiger Art empor. 
Sie kann überhaupt erst entstehen, nachdem das Gewohnheits- 
recht leise zn erstarren und, Strickfesseln gleich, in das wirk- 
liche Leben hindernd einzuschneiden begonnen hat. Sie ist dann 
ein bequemes Hilfsmittel, so recht für die Menge geschaffen, welche 
sich wohlgeßlllig damit hin iind her zu kasteien begümt, gelegent- 
liche kleine Yortheile der Anwendung preisend und die doch 
häufig Vernichtung bringenden falschen Signale nicht einmal als 
solche ahnend. Die kostbare Freiheit, sich ungestraft aufs Derbste 
widersprechen zu dürfen ohne dabei Abbruch zu erleiden, sie macht 
der Proverbenbündel eigentliche Stärke aus. Wer der Mühe seinen 

1} PM»yniB PrisBe der Bibliotbäqne nationale ta ForiB, vermothlioh unter 
der TIT . Dja. geschriebenes Exemplar der Lehren Ptah-Hotep 's , welcher 
unter der V. gefebt haben soll. 

2) Sehr überzeugend mit den Worten eingeleitet; „Die Angen nehmen 
ab, die Ohren Terstopfeu sich .... das QedäolitnisB wird stninp-f und 
erinnert sich nicht einmal des vergangenen Tages." 
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Lebeasgang änichtbar zu analysireu wirklich gewachseii ist, wird 
vor dem EekenutniBae nicht zunickschreckeD, dass begangene und 
gezüchtigte Fehler regelmässig unter bewusstem oder unbemerkt 
nachwirkendem Einflüsse couranter Maximen geschahen : was nicht 
blos die Klugheitsregeln — freilich das schlimmste Gebiet, — 
sondern auch sehr viele anscheinend moralische Weisthümer an- 
geht '). Nun soll keineswegs die Wahrhaftigkeit und relative An- 
wendbarkeit jeglicher Sentenz geleugnet, am allerwenigsten dem 
triftigen, gerundeten und wohlüberlegten (daher in dieser Fassung 
nothwendig erst einer späten Entwickelung angehörigen) Zehngebote 
irgendwie zu nahe getreten werden : schon an sich müsste der letztere 
Versuch ein sonderbar Ding sein. Aber wiederum steht hinsicht- 
lich der Berührung des Papyrus Prisse mit dem vierten Gebote 
ganz vorab fest, dass sie nur dem sentenziösen Zusätze vom „langen 
Leben" die Knüpfungsraöglichkeit verdankt, dass femer gerade 
mit diesem Anhängsel Ex. XX, 12 der Widerspruch des Verses 5 
daselbst (der einzige im Dekalogtexte) wegfallen würde. Rächt 
Jahveh die Sünden der Väter am Enkel, so kann es ja diesem 
nichts helfen wenn er das vierte Gebot treu befolgt und auch 
sonst ohne Tadel lebt. Oder aber die drohende Verheissung ist 
blosse Staffage solchem besonderen Falle gegenüber , was sie 
doch nicht sein will, wie eben die Controverapredigt Hezeqiel'a 
(XVm, 2 ff.) bestätigt. Letztere schafft verständiger Weise das 
von der Sprüchleinsucht cre'irte Dilemma radikal hinweg, freilich 
nur vermittels Amputation. 

Gtern hätten wir dieses Eaisonnement schon mit Rücksicht auf 
den Titel unserer Arbeit unterlassen oder doch gekürzt, wenn es 
sich nicht eindringlich empfohlen hätte nach besten Kräften und 
lieber etwas ausholend vor landläufigen Sonderbarkeiten zu warnen,, 
wie sie bei Betrachtung des Mosaischen Gesetzes ohne Weiteres, 
in die Reihe zu treten pflegen. Ihre Quintessenz liegt höchst 
prägnant formulirt vor in den folgenden Sätzen : „Dass nun diese 
Mose-Lehre nicht blos Gebote und Regeln, sondern auch Erkennt- 
nisse, Wahrheiten, Er^rungen und Erkhrungssätze enthalten 
haben muss, liegt schon im Ausdruck" — dem deutschen nämlich — 



I) 'WeuDi die heat im Wesentlichen doch aus einer Art ColUtioniraiig' 
erzielten Regele amml an gen atch vorwiegend durch grofleere VieUeitigkeit, 
weit weniger aber im eigentlichen Fades von den alten Parallelen unter- 
Boheiden, ao ist ea gmndfalaoh, deaahalb von Bchon &üh ausgebildeter Ethik 
rf. der^l. zu reden. Im Gegentheil liegt die Ursache der Emheitlichkeit in 
der wächsernen Consistenz jeder Proverbial- Allgemeinerei ; — oder aollten, 
wirklich die ehernen Scheidewände der hiBtcrisohen Entwickelung laut dieser 
Sorte Horalmünze nichts bedeuten? Nachdem die Widergpriiohe in den 
geBcbichtl. B.B. d. A.T. ziemlich eraohöpfend rubricirt Bind, wäre es ein 
verdienBtlioh Werk der £ritik, auch die WeiBheitaaohriften daraufhin einmal 
scharf vorzunehmen. , ,...ir,, v jI.K)Q|C 
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„ist aber auch BODst leicht eieichtlich .... Es konnte nicht 
etwa genügen, dass nur der Stifter seibat in diese Summe neuer 
Grundwahrheiten eingeweiht war, das Volk aber blos die daraus 
abgeleiteten Gebote and EinrichtuDgeii zur Nach&chtung ein- 
geschärft bekam .... Selbst daa Zehngebot beginnt nicht un- 
mittelbar mit Geboten, sondern hat einen allgemeinen Grundsatz 
an seiner Spitze (Ex. XX, 2), aus dem die einzelnen Gebote etat 
al^eleitet werden, und auch die übrigen Gesetze sind, sogar noch 
in ihrer uns vorliegenden schriftlichen Fassung, nicht immer so 
nackt und kahl hingestellt, sondern erst durch höhere Erkenntnisse 
und Glaubenswahrheiten begründet. Die Summe dieser Grund- 
wahrheiten, welche Mose verkündete, ist nun freilich nicht sehr 
gross; sie sind in unsem Mosebüchem fast nur gelegentlich da 
und dort eingestreut oder auch in kurze Sprüche zusammen- 
gedrängt, und werden darum von denen, welche das Gesetz nur 
oberflächlich betrachten, leicht übersehen oder nicht in ihrer Be- 
deutung erkannt. Um so nachdrücklicher muss es darum hier 
bemerkt werden, dass si« den Grund und das "Wesen der ganzen 
Moselehre bilden und ihre Klarateilung, Einprägung und Verbrri- 
tung einen Haupttbeil der mosaischen Thätigkeit ausmachen musste." 
Soweit DiUmann, während Ewald ^ zwar unter Üblichem Wort- 
getänzel den Bekalog von Zusätzen formell befreit haben wollte, 
leider aber aus techuischeD Gründen — der Raumverhältnisse auf 
den zwei Tafeln halber! Es bietet sich nun in der mitgetheüten 
Auseinandersetzung eine gute Schmeckprobe jener theologisch- 
pädagogischen Sucht dar, das Volk Israel als katechisatioas- 
begierig hinzustellen, und so in ihm ein Musterbild etwa für Cod- 
firmanden zu gewinnen. Wäre das wirklich der Fall gewesen 
hätte mithin im Ebräerlande eine stete, allgemeinere Forschung 
über Jahveh'a Gesetze, Worte, Orakel und Statuten angedauert, 
so mussten ganz nothweudig schon in der Eichterzeit die Er- 
scheinungen sich weisen, welche dem Aufkommen des Ohristen- 
thumes vorangingen. Da solche Yoretellung als verkehrt gamicht 
erst in Frage kommen darf, so verbietet sich mithin auch eine Be- 
hauptung von selbst, welche die betreffenden Gonsequenzen nach 
sich ziehen muss, und welche darum nicht besser aussieht, weil sie 
selbige vielleicht durch ein fein gefeiltes Machtwort abschneiden 
möchte. Gerade die „Grundwahrheiten in kurzen Sprüchen" zeig^ 
uns überall wo sie vorkommen schon prophetisch angebauchte 
Genossenschaften an der Arbeit, denen, ungleich der erzählerischen 
Beproduction, welche in ihrer unbeirrten Simplicität eben als 



1) D.'a Artikel ^OoKi/L' b. Schenkel II, 436 £ n. Ewtld, Qoeoh. U, 
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original sich erweist'), am Herzen liegt die Gemiither aufzurüh- 
ren, dadurch aber aus den kkren wiewohl naturgemäss starb äuaser- 
lichen Sränchen die äiedegebende Gewissheit der absoluten Gott- 
gefälUgkeit wegzudrängen. 

Jahreh ersah sich Opfer, in bestimmter Menge, zu festgesetzten 
Zeiten, bei genau normirten sonstigen Anlässen, — man brachte 
sie dar. Der Gott verlangte die Beschneidung ') als Wahrzeichen 
der Schutzgemeinschaft mit ihm, er spendete die Geburten und 
den P flanzen wuchs : darum war es billig, dassihmvon alledem die 
Erstlinge zurückerstattet wurden ; — andere Götter beanspruchten 
ja das Gleiche, und es hätte sich seiner Macht schlecht gefügt, 
■wollte er hierbei im Geringsten freiwillig zurückstehen. Vieles 
wenn nicht das Meiste von dem, was wir unter dem ethischen 
Gesichtspunkte zu betrachten geneigt sind, hat dem alten Ebräer 
lediglich als zu respectireode Eigenthümlichkeit Jahveh's gegolten. So 
die Reinheitaverordnungen mit ihrem Hinübergreifen in die Speise- 
gesetze, die geschlechtlicheu Verhältnisse und die Sanitätsmaes- 
regeln, femer das Bannungsverfahren und besonders der schon 
früh etwas krankhafte "Widerwille gegen Eigenart anderer Völker. 
Hielt man sich hierin überall nach Vorschrift, so war dem Gotte 
genügt, und wenn er dennoch zu zürnen begann — Je nun, er 
hatte leider einmEtl Neigung zur Verdriesshchkeit und war zudem 
ja von übermenschlicher Potenz. Es wurde dann versucht ihn durch 
ausserordeutliche Opfer und Fasten zu besänftigen, weil er in 
aolchen leiten die Orakel, welche sonst wohl nähere Auskunft ge- 
geben hätten, viel^h zu sperren liebte*). Wir befinden uns in 
Alt-Israel auf dem Boden, welchem ethische Triebe im wahren 
Sinne erst entsprieasan sollen, was sie gegen Ende der Ebräerzeit 



1) "Was nur für die geaetzli(;lien Stäoke dieser Provenienz, nicht sber 
die historiachen zutreffen kann, wo die Exemptification vollkommen am 
Platze ist und aach geübtr wird. 

2) DasB diese Ei. XX nicht mitgeboten , auob Levit. XIX fehlt (v. 23 
dort setzt eie voraus und leitet somit zu einer ganz anderen kritiBoben 
Materie über), wird v. Stade Gesch. 423 hinreichend durch die urgprungliahe 
und lange noch als solclie bekannte Bedeutung der Beschneidang als eines 
Stammeszeicbens erklärt, welobes mithin für Israel älter denn der Jahvehcnlt 
war und darum in mehr nnabhängiger Weise (gleichwohl streng als socialer 
Eintrittsbrauch) geübt wurde. Vgl. aber Erman, Aegjpten 8, 56. 

3) S. 1. Sam. XXVIII, 6, wohl anßh schon III, 1 beabsichtigt (vgL das 
Fehlen des Orakels IV, 1—4, wenn der Znsammenhang nicht die Voraus- 
bemerkung III, 1 überhaupt schuf, weil entweder ein solches nicht eingeholt 
ward, oder — was wahrscheinlicher — ein fehlgreifender Spruch ausgemerzt 
wurde), nur ist zweifelhaft, wie z. B. bei ürim und Thammim Nichtäntwort 
zn denken. Auch dürfte Saul nicht gezögert haben die nächste Orakelstätte 
aufeusuohen, wenn an der einen kein gut Wort erscholl. Kam über^l 
gleicher Missbescheid, so vermögen wir zn ahnen wie, unter drängenden 
Umständen wenigstens, Jahveh'a Zorn in Scene gesetzt werden konnte. Sonst 
dürfte jede Calamität als Jahveh's allgemeiner resp. partieller Grimm aufge- 
taast worden sein, auch ohne Weissagung. lieber Fasten 8. Stade Gesch. i&9. 

C Nl»bnhr, OescbicbU dei sbikliBhen Zeitnlleri. Dinilzed by ^ OOQIc 
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■wirklich und reichlich zu thun beginnen. Nicht aber kann zu 
Mose'e, Samuel'B oder selbst Elija's Tagen die Rede sein von 
Skrupehi subtiler ^Empfindung, welche die Opferspender geängstigt 
haben möchten ob Jahveh nicht nui des geschlachteten Bindes, 
sondern zuvor auch der Darbietenden Nieren prüfen werde. 
„JatiTeh schaute gnädig auf Habel und sein Opfer, aber auf Qaiu 
und sein Opfer blickte er nicht gnädig" (Gen. IV, 3—7), erzählt 
die alte Sage, und motivirt des Erfolges Verschiedenheit durch 
geringeren Werth der GJabe Qain's. Gerade diese« Beispiel lehrt 
uns einen fundamentalen Standpunkt des Ebiäers beim Opfer 
trefflich kennen : wenn zwei Rivalen dazu antraten — gleichviel ob 
sie ihre Absicht, Jahveh's Hilfe wieder einander zu eräehen, frei 
heraussagen oder nicht, falls nur die Situation bekannt ist, — so 
pflegte die reichlichere Ladung ihr Gewicht vor der Gottheit nicht 
viel anders zu äussern als auf der Waage. Das war die Ansicht 
des Volkes, und sie muss doch nicht oft genug fehlgegriffen haben 
um vollkommen erschüttert zu werden. Dass die Priester ab^: 
sich allzu ernst dagegen aufgelehnt hätten, wäre eine jener 
thörichten, Torbildsriecherischen Annahmen, deren unbiblisch Wesen 
durch den Aerger ziemlich aller zeugnissberechtigten Propheten 
über das Treiben >) klargestellt ist. 

Allein diese Gottesmänner, deren Schriften uns so manches 
Schiefe in den historischen Büchern gerade rücken, haben zugleich 
eine Quelle verschüttet, welche für die eigentUche Entwickelung 
der Gesetzgebung sonst die allererste wäre : die älteren, vor- 
prophetischen Orakelsammlungen der einzelnen HeiligthÜmer. Dass 
es solche gegeben hat, kann nicht bezweifelt werden, eher schon die 
Ehrlichkeit ihrer Wiedergaben bereits im Original, von Vollständig- 
keit ganz zu schweigen. Die Propheten aber, ohoe Apparat „Aus- 
sprüche Jahveh's" producirend, mussten ganz nothwendig mit den 
Priestern von Qion oder Beth-M sogleich in Irrungen gerathen ; 
wir wissen das auch ohne die Erzählung Ämos VII, 10 ff., welche 
zudem entweder verstümmelt ist oder nicht bei der Wahrheit 
bleibt *). Als nun gar ein eigener Litteraturzweig den oppositio- 
nellen Reden entspross, jedes Propheten Kraftsprüche von Schülern 
und Verehrern, später von ihnen selbst (Jeremia's Sorgfalt in dieser 
Hinsiebt ist allerdings zunächst für den Mann, aber auch schon 
für die Gepflogenheiten seiner Zeit wichtig) angezeichnet wurden. 



6, 9; Arnos V, ] 

S) N&oh T. 11 sind die folgenden Worte kaum glaublich, es sei denn 
Jerobeam habe die Sache durch verächtliche Antwort abgethan. Dergleichen 
hätte indeaBBTi schon VerständnJMes wegen durohaaa berichtet werden müssen. 
Wenn aber in Ama^a's Worten ein AusweiBungsbefehl des Königs liegen 
soll, ist die DarBtellang erst recht couius und löokenhaft. C~1>(>q[(' 
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beganneiL die gewiss nie sehr verbreiteten, hauptsächlich in den 
betreffenden Tempeln einzusehenden Orakelbücher an Boden ein- 
zabüssen. Ist doch der Deuteronomiker schon so fest im Sattel, 
dass erkecklich die Propheten, seine Collegen, als gleichberechtigte 
Nachfolger Mose's und reguläre Willenskiinder Jahveh'a hinstellen 
kann, die bisherigen Manteia einfach ignorirend '). Das ward 
freilich erat möglich, nachdem nur noch Jahvehs Heiligthum zu 
Jerusalem übergeblieben und mit der Prophetenheit in enges Car- 
tell (S. 105) getreten war. Die Äusspruchsammlung von Qion, 
fielleicht ohnehin eine der reichsten aber auch exctusirsten, theilte 
jedoch keineswegs das Schickaal derjenigen von Beth-El, Dan und 
Pnuel, welche in den Untergang Ephraim's nachgehends stark ver- 
wickelt wurden. Wäre dies der Fall, ao beaäsaen wir die älteren 
Pentateuchischen Gesetze nicht mehr und müssten uns lediglich 
an das Deuteronom und die Propheten halten, wie ja heute ernst- 
haft empfohlen wird. Nun ist es natürlich weit gefehlt, will man 
aus den geaetzKchen Stücken von Exodus, Leviticus und Numeri 
etwa ein Bild der Orakelbücher des älteren Tempels zu reconatrui- 
ren versuchen, denn erstens stecken zuverlässig fremdartige d. h. 
nordiaraelitiscbe Fragmente darunter, und femer hat der (oder 
haben die) Better dem Ueberwuchem prophetischen Wirkens im 
Exil nicht mehr die Absicht entgegenstellen können, das todte 
Ebräerthum gewissermassen zu galvanisiien. Dafür gab es kein 
Publikum mehr. Hingegen waltete sichtlich der Zweck vor, dem 
Herkommen, welches noch im Volke daheim wie zu Babel Wurzel 
beaass, die altbeglaubigte Stütze wieder unterzuschieben. Und 
chai-acteristisch bleibt, dass man gleich dem Deuteronomiker zu Mose's 
Namen, nicht aber zu dem wahren der „Entscheidungen Jahveh's 
im Heiligthum von Qion u. s. w." Zuflucht nahm. Es ist das ein 
Zeichen wie tief die Propheten das Messer mit Erfolg eingesetzt 
hatten; ein weiteres liegt in der unverkennbaren Thatsache, dass 
den ezilischeu Neusamralem weder das ganze Material vorlag — 
seine vollständige Beschaffung mochte längst unmöglich sein, — 
noch dasB sie mit den Bestbeatänden andera denn eügatorisch ver- 
fahren konnten. Form wie Inhalt der Gesetze hätten mithin jetzt 
genau dasselbe Anrecht die Tempelbiicher der Worte Jahveh'a 
darzuateUeu, als das Schophtimbuch die authentische Geschichte 
der Itichterzeit ; nicht mehr, doch kaum viel weniger. Und die 
prophetische Bewegung, der Auflösung entsprossen, daher in dem 
wieder sich feste Ordnung schaffenden Judeuthume schnell ibier- 
8^ts aufgelöst, trägt hauptsächlich Schuld, wenn uns auch diese 

1) Dent. XVm, 9 tF. Eb boH dem Leser klärlioh freisteheii, die Seüig- 
ätümer unter den v. 10 f. angeführten Mieebränohen zu o'e^nEen. Dea Tert 
einzige Soi^e ist prophetische Conourreml Hh.iToO'^Ic 
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ßudera echter ebräischer Sta,ats- und WohlfatiTts-Regelii, eioBt in 
historisch oder doch sachlich geordneten Schichten, unausacheidbar 
geworden sind. Wir haben dabei keinen Schaden gelitten, viel- 
mehr für das Opfer etwelchen geschichtlichen WisaenB einen relatir 
geläuterten Gottesbegriff, in seiner Folge das Ohristenthum ein- 
getauscht. Allein man sollte die Gegengabe doch nicht ver- 
kennen. Geräth die Frage nach den Quellen des Pentateucb 
nicht durch kaum zu hoffende neue Entdeckungen einst aus ihrem 
Cirkel heraus, so ist auch diese Stagoation nur Eine der Conse- 
quenzen. 

Hinzuzufügen ist vielleicht, dass die meisten Billigkeits- und 
Mildigkeits- Vorschriften im nichtdeuteronomischen Pentateuch zwar 
gewiss schon vor Erscheinen der Prophetie dem Gewohnheitsrechte 
angehörten, nichtsdestoweniger aber aus Orakeln erwachsen sein 
dürften. Es lag im Interesse aller ebräischen Heiligthümer, mit 
Nachdruck ihren bedeutenden, zeitweilig ausschlaggebenden Ein- 
fluss daranzusetzen, dass haltbare, also auf friedsam-Temünftigen 
Gedanken beruhende Zustände und Bräuche stabil blieben*). Was 
Mose vor fünfhundert Jahren verordnet oder gemeint hatte, traf 
nicht nur für Kanaan häufig neben das Ziel, sondern war auch 
ohne solche Erschwerniss grossentheils in Vergessenheit über- 
gegangen *) ; schliesslich wohnte Jahveh selbst unter seinem Volke, 
bereit in allen Fragen Bescheide zu erlassen. Erfolgte nun in 
analogen Fällen stets Antwort im gleichen Sinne, so ist klar, 
dass man endlich der Bichtschnur gewiss ward und nicht femer 
den Gott ermüdete. — Fast in allen Dingen weisen die Ge- 
setze aber nach Kanaan hinüber, können also Mose nicht mehr 
angehören, mit welcher Erkenntniss wir jetzt, insonderheit mangels 
greifbarer Resultate für Beth-Peor, die Erörterung abbrechen 
können. 

Längere Dauer hat das anfangs so vorzügliche Verhältniss 
Israels zu Moab nicht gehabt. Das ist nicht so selbstverständlich 
wie die biblischen Erzähler zu glauben scheinen, wie es späteren 
G^chlechtem auch mit einiger Berechtigung vorkommen musste. 
Jahveh war noch immer nicht der Ebräer Gott allein, sondern 
wurde in Edom, Moab und Ammon, von Qeniten und Ismaeliten 

1) Das ^eht natürlich leicht auf kleinere Wiiaache und Privates mit 
hinaua. Uebngena wollen wir zu Levit. XXII nicht verg'easen, auf Col. III 
u. IV dar „luBchrift P." Gudia'a (E.B. III, 1, S,48) hinzuweisen, ferner zn. 
Levit. XXIII, 1 auf die strongen aegyptiscten Peiargesetze , die £rman in 
„Aeg;rotea eto." S. 387 S. mittheilt. Da soU man an vier Ta^n des Phaophi 
-garniclits than" u. derel-i die Erfindung des sofaarfen Sahbath datirte also 
doch recht hoch hinauf. Q-ewias »nd solche Tage dies ntfasti, aber. der 
Sabbath ist eigentlich nicht so fern von dieaera BeerifTe. 

2) Am Beispiele Samuel'B zu belegen. Von diesem sichtbarlich wirk- 
samen Bieformer ist kaum ein unverdächtiger Aaeapraoh überliefert. 
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gleichfalls hoch, wenn auch keineswegs ausschliesslich verehrt 
(S. 220). Die Stelle Eicht. VI, 13 verräth als Gideon's Anschau- 
ung, das3 Jahyeh zwischen Midian und Israel zu entscheiden im 
Dilemma sich befinden möchte, womit die freihch jetzt übel zu- 
gerichtete Erzählung ebenda VII, 13 — 15 vollkommen stimmt. Der 
Deuteronomiter behauptet ganz fest, Jahveh und kein Anderer 
habe den drei östlichen Brudervölkern ihre Länder erschlossen ^). 
Nun hören wir aber, dass Ammon den Milkom in der Königazeit 
Israels vorab ehrte; Kamosch ist als Schutzgott Moab's durch das 
Alte Testament wie die Mescha-Inschrift erwiesen, und iu Edom 
hat unzweifelhaft Q05 die gleiche Präponderanz gehabt, obschon 
die Bibel seiner als eines Gottes nicht gedenkt. Betrachten wir 
den Letztgenannten zunächst, so taucht er seit 734 in assyrischen 
Inschriften als Namensbestandtheil melu-erer Könige von Edom 
(assyr : von Udumu) auf, kommt ebenso zur helleniatiacben Zeit öfter 
inschriftlich *), endlich auch bei Fl, Josephus vor, wo zugleich die 
grundlegende Notiz sich findet, „Koze" sei ein Gott der Idumäer 
gewesen (Arcliäol. XV, 7, 9). Allein diesen Zeugnissen gegenüber 
berührt es doch seltsam, dass die alte Edomitentafel Gen. XXXVI 
selbst bei den Königen keinen Namen hat, der mit Qo^ componirt 
wäre, und dass die wetternden Prophetenstelleu, welche z. B. den 
Kamosch Moab's nimmer genug zausen können, von Edom gai'- 
nicht wie von einem abgöttischen Volke reden. Die Chronik 
jedoch bringt eine etwas wirre Genealogie des Q05 (S. 211 Note), 
den sie unter Juda rangiren lässt, und erwähnt zugleich „Götter 
der Edomiten" beziehentlich „der Söhne Seir's" (2. Chr. XXV, 
14, 20). Obgleich nun das Histörchen, bei welchem diese Himm- 
lischen figuriren, nicht wahr ist, kennzeichnet ea doch den Wissena- 
Standpunkt des Chronikers im Gegensatze zur Schweigsamkeit der 
älteren Quellen^. Der Unterschied für den ebräischen Diener 
Jahveh's zwischen Edom und Moab-Aramon scheint mithin entweder 
auf der Beobachtung zu fussen, dass Qoq ein edomitischer Beiname 
Jahveh's — ähnlich ^aoth — gewesen, oder aber die Nachsicht 



1) £a sieht Deut. II, S3 aua als habe er auch dem Saphthorim gleichea 
Dienet erwiesen, und des VerfaBserB Meinung mag wirklich damit getroffen, 
Jtthveh'e Dienst in Philisläa vertreten gewesen sein, wovon a, Ortes. 

2) Darüber Köldeke Mteberr. d. K. Acad. d, Wiss. Berlin 1880, 760f.; 
E.A.T. 160 n. 6la (wo Näheres über die assyrische Lautwandlnng, nach 
welcher tflp statt ^^7 — Sohrader: DIJ? — gesetzt wird). 

3) Dass Q05, als Qott oder .Beiname, jünger sei als die Abfassungszeit 
TOn (Jen. XXXVI, wird mau geradezu behaupten dürfen. — VlpH 1. Ohr. 
XXIV, 10, sowie Ezra K, 61, (Neotemja III, 4) scheint lediglich Conaequenz 
der Stelle I.Ohr. IV, 8 zu sein, wobei die Angabe, dass jenes Gestileoht 
seine Juchasin nicht nachweisen konnte , eine richtige Empfindung bergen 
mag. Der Verfasser dachte an den Qott, Qoc nnd die idumäiiche Uischungs- 
gefahr, welche schon damals nahelag, während der thatsacbliche Bericht 
selbst ohne Warth ist, vgl. Wellh. Prolegg. 928 f. u. pa»B. 
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ZU bergen, dass Edotn, ohne Verpflichtung gegen das „Gesetz", 
andere Götter beliebig Terehren mochte so lange es daneben 
Jahveh's Dienst nicht abscbaffl:e '). Etwas Derartiges wird zur 
unausweichlichen Annahme im Hinblick auf die Qauschmalak und 
QauBchgabri schon der Eeilinschriften gegenüber der biblischen 
iDdifferenz. — Anders verlief die Entwickelung der moabitischen, 
der ammonitischen Culte. Letztere besonders dürften JahYeh aohou 
frühzeitig aus dem Pantheon entfernt haben ; in steter Feindschaft 
mit den Ebräern, EiuHüsseu von Norden her stark ausgesetzt, 
haben die Söhne Ammon's dem Milkom gedient, nach Eicht. XI, 
24 aber auch dem Kamosch, wenigstens in früheren Tagen. Wenn 

1. Kg. XI, 7 statt Milkom Molech setzt, so wird das auf einem 
Flüchtigkeitsfehler beruhen, schon weil Ton kanaanitischen Göttern 
zuvor die Bede war, denen der Terpönte Molech vielmehr ange- 
hörte *) ; übrigens werden in schlimmen Fällen dem Milkom gleich 
Molech und Kamosch auch Mensclienopfer gefallen sein, was 

2. Sam. XII, 31 nahezu gewiss macht. Sonst erfahren wir nichts 
Näheres von dieser oder einer sonstigen Gottheit Ammon's. In 
Moab gebietet, wie bemerkt, Kamosch als Gatte der Aschthar, 
und lässt sich Jahveh's heilige Gefässe weihen; man hatte also 
om 850 den Gott Israels bereits aus dem Cultus verabschiedet. 
Diese Elimination kann indessen damals noch nicht alt gewesen 
Sein, hing erst mit der Befreiung Moab's seit oder unter Salomo, 
ursächlich mit David's besonderer Tücke gegen das Land zn- 
sammen. Der ebräische König, dessen Geschlecht sich nicht bloa 
mütterlicherseits aus Moab hergeleitet haben mag, wüthete, auch 
persönlich undankbar (vgl. 1. Sam. XXII, 3 f.), nachher auf das 
Gräulichste wider das Amonreieh und seine Bewohner, immer von 
Jahveh beschützt und dadurch vor der Nemesis bewahrt. So ent^ 
Stand die Feindschaft gegen Israels Hüter in Moab, an der sieb 
jene der Ebräer gegen Kamosch erst entzündet hat, — seitdem 
giebt es aber kaum eine Gottheit, von der Jahveh weniger wissen 
will. Wie ganz anders es vordem zuging, lässt schon die Geschichte 
von Bileam und Beth-Feor erkennen , in der Kamosch die nach 
den späteren Anzeichen bestimmt zu erwartende Bolle durchaus 
nicht spielt, gamicht einmal erwähnt wird. Ebenso redete Ehud, 



1) Für erstere Möglichkeit Bprioht die viel weitere Perspective er- 
laubende Analogie Hoschea II, 18, für letztere die grössere Einfachheit 
der Vorstellung, Daes man nach dem Eeü jüdiacherseits Qog ^nzlicli 
und wohl nun mit Recht als fremden Oott zu betraohten anfing, ist natür< 
lieh genug. 

2) Val. Stade Oesoh. 307 Note, auch bietet zuvor v. 5 richtig Kilkom.. 
S. Sam. Xll, SO ist aber schwerlich vom Uoleob die Heda, die Funktation 
«ielmehr in Ordnung. 
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und noch David als f lUchtling , von Jahveh*) zu Moab's König, 
achtungsvollen Verständnisses gewiss. — Der moabitische Berg 
„Nebo" jedoch kann entschieden nicht für, die Verehrung auch 
babylonischer Götter (unter denen Nabu — Jes. XLVl, 1 ge- 
nannt — vorragte) als Beweis benutzt werden. Auf Entstehui^ 
und Sinn dieses Lokalnamens haben wir indessen an anderer Stelle 
zurü ckzuko mmen . 

Nicht eigentlich religiöse Wirren können ea mithin gewesen 
sein, welche die Ebräer zwangen den Jordan zu überschreiten. Die 
grosse diplomatische Action Eicht. XI giebt annähernd eine Vor- 
stellung von den Kämpfen, die schliesslich den Abmarsch der 
Hauptmasse Israels gen Westen zur Folge hatten. Schwerlich 
darf man aber den "Erzählern verübeln, wenn sie nachher Ver- 
hetssungaerfolg sehen wo Noth waltete, und nun sehr unklar sind 
über die Zustände von Gilead während der Invasion Kanaan's. 
Doch liegt diese Entwickelnng ihren Gnindzügen nach auf der 
Hand und lässt uns den Verlust des Quellenmaterials entrathen. 
Gewisa bedurften Moab und Ammon keiner übermässig langen 
Zeit um wieder zu Kräften zu kommen, — sowie dies eingetreten 
£ug natürlich das Bedauern an, den Ebräero soviel guten Landes 
eingeräumt zu haben. Auf der andern Seite war wiederum der 
turbulente G^ist von Qadesch durch die in regelmässige Bahnen 
geleitete Volks ent Wickelung wohl eingedämmt, mag aber zeitweilig, 
je sporadischer desto kräftiger, sich erhoben haben, wie schon daa 
S. 298 f. gegebene Beispiel illustrirt ; und so nicht blos nach innen, 
sondern auch nach aussen bin, dann mit ernsten Complicationen 
verbunden. Endlich darf nicht unterschätzt werden, dass die 
ebräischen Sitze, von den früheren Allürten im Süden und Osten 
für zu ausgedehnt gehalten und deshalb umdrängt, in Wahrheit zu 
schmal waren oder es doch bald wurden, dass gerade Gad trotz 
seines engen Anschluasea sich der fortdauernden Zumuthnngen hier 
zu räumen, dort zu theilen, einmal zu erwehren anfitngen musate. 
Den Ausschlag gab jedoch der König Balsq von Moab, an dessen 
Namen sich nothwendig iär Israel wichtige Erinnerungen geknüpft 
haben müssen, weil er anders der Bileamsage entbehrlich wäre. 

1) An beiden Stellen steht qaellgemäes „Elohim" (Riebt. III, 30^ I.Suu. 
XXII, 3), woraus aber so wenig erlaubt ist eine Itineretiz berzuleiten, ala 
wir ans andererseits entsohlieasen können, Nnm, XXIV, 11 zum Belege zu 
nehmen. Wenn ßalaq dort Jabveb's Willen hervorhebt, dann gebort dieser 
"'-'■'■■ > n ,^^ , - . , m 1 ^g^ Bileam- 

Einspruoh, 
ibitirung des 
1 letzterem dar- 
L sollen. Doch zeigt ja Rieht. XI, S4, dass diese Gottheit alt sein 
musB, wenn auch nicht als die oberste in Moab; die Hauptinatanz aber, eine 
Genealogie der beiden Bruderatümme, fehlt uns jetzt und yerhindert weiter» 
Schlüsse. C^;\.\,^\i' 
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Das YerhältiiisB iat aber das eutgegeogesetzte: es bestand zuerst 
eine gut historische Ueberlieferung von Balaq's Thätigkeit, welche 
den Ebräem gegenüber Vortheile errang. Weil nun dergleichea 
regelmässig scharfer Censur unterliegt ehe es berichtet wird, so 
haben wir jetzt einen Triumph Israels daraus verfertigt bekommen, 
der freilieb unversehens auf andere Dinge hinausläuft, von Balaq 
recht gern absiebt und sich dafür an dem geduldigen Bileam und 
den längst abgethanen Midianiten ') schadlos hält. Balaq, vermuth- 
lich ein soeben zur Herrschaft gelangter kräftiger Regent, hat in 
"Wirklichkeit sich vor der Alternative gefunden, das aus Aegypten 
herangekommene Volk entweder mit Moab gütlich, sonst gewaltsam 
zu einen, oder es hinwegzustacheln damit nicht etwa das Umge- 
kehrte eintrete (Num. XXII, 4). ^Natürlich musate zunächst der 
erstere Weg eingeschlagen werden — laut dem Pentateucb wäre 
das nachher geschehen, worüber zu reden kaum verlohnt, — und 
Balaq erzielte bis zu einem gewissen Punkte Erfolge darauf, Num. 
XXV, 1 f. sehen wir zahlreich geladene ebräische Teatgäste in 
gehobener Stimmung zur Verbrüderung mit ihren moabitischen 
Wirthen hingerissen. Was dann geschah ist zwar nahezu in der 
Erzählung verwischt, aber dennoch leicht wiederzufinden*) : es war 
die heftige Ernüchterung bei der Heimkehr. Man hatte auf Moab'a 
Seite den allerdings halb selbstverständlichen Fehler begangen, 
hauptsächlich die Scheichs zu entbieten, von denen wir bereits 
wissen, dass ihre Geltung bei den Ebräem noch völlig auf leeren 
Ansprüchen beruhte. Als jene biederen Herren nun, mehr oder 
weniger verlegen, ihrer Gastfahrt Früchte präsentirten, erhob sich 
verdientenuassen ein Sturm des Unwillens. Gehört das Orakel 
Jahveh's: „Nimm alle Häupter (d. h. Geschlechtsälteste) des 



1) Wir haben damit die dritte und letzte der Sache naoh eigentlich 
die erste Quellatrömung; in der ietri^n Moab-Bileam-Midiansage erreicht, 
deren Geaammtoomposition sich aleo wie folgt zusammenfassen lä«flt: a) Balaq 
Ton Moab will aich, nach einem miBalungenen Versuche Israel anter Moab'a 
Clientel zu bringen, Beth Peor's bemächtigen, was [ihm gelingt? und] darch 
die folgenden Kämpfe den ebräiachen Weiterzne veranlasst (originale Ver- 
sion); b) die Heiligkeit Beth Peor's zeitigt in Kanaan Anstoaa und daher 
die Bileamsage, mit der genannten historischen Notiz sogleich verknüpft; 
o) in prophetischer Zeit beliebte weder die Thätigkeit Jethro'a noch Fremder 
überhaupt bei Einführung dea Jahveboultes, man krampte aie desahalb (sogar 
geographisch 1} um und warf Allea, was irgend davon angängig, unter das 
abschreckende Capitel von Beth-Peor. — Ob Balaq'a Vater llES (cfr. nnsS) 
hier betheiligt sei, ist fraglich. 

8) Die vv. 1 u, 3 von Num. XXV werden seit 8 unterbrochen, so daaa 
es schon unaicher wird ob 4 Fortsetzung von 2 sei oder nicht; sicher bleibt, 
dass mit V. 6 eine völlig andere, jüngere Version endgiltig zu Worte kommt. 
Da aber undenkbar ist, daaa das ganze Volk gen Moab gepilgert aei (die 
Ortsangabe „Peor" ist ohne Zweifel verfrüht, da dorthin vor der Hand keine 
moabit, Einladung ergehen konnte), so musa jene Beschränkung auf dis 
Volkshäupter vv. 4 und 14 ab dem Zasammenhange dienlich anerkannt 

""''"■ D,...d.,CüüglC 
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Volkes lind hänge sie auf unter der Sonne dem Jahveh", wirklich 
hierher, wie es (S. 300 f.) begründeten Anschein hat, so übertraf gerade 
der Gott jetzt an extremer Meinung und Galle sogar die entrüstete 
Menge, denn der Ausspruch ist des ehrenwerthen Eichters Lynch 
würdig. Von Wichtigkeit wäre dabei die wohlerkennbar durch- 
blickende IntereBsirtheit priesterlicher Functionäre, denen eine 
solche entschiedene Sprache, der Besorgnis^ vor Mattsetzung durch 
Moab's Grössen entspringend, vorweg zugeschrieben werden sollte; 
— Pinechas' Rolle kann mithin leicht mehr auf sich haben als 
jetzt ohne Weiteres zu behaupten noch erlaubt ist. Fest steht, 
dass die abgelockten Zusicherungen nicht eingelöst wurden und da- 
mit einen fortwährenden Kriegszustand zwischen Moab und Israel 
eingeleitet haben '). Mit Ammon befand sich der Schittimstaat 
von Anfang her auf misatrauischem Pusse, so dass es keiner 
übei^ossen Kunst Balaq's bedurfte um das Brudervolk auf seine 
Seite zu ziehen. 

Schade dass wir nur noch eine rein zufällig erhaltene, arme 
Notiz über die damaligen ebräischen Beziehungen zum Wesfjoidan- 
lande haben, nämlich jene B. Jos. II, EinverBtändniase zu Jericho 
betreffend. Der nicht eben schwer zu passirende Husa sollte doch eher 
VerbinduDg geboten haben, bat ganz gewiss die Ebräer keineswegs s o 
von den Anwohnern drüben geschieden wie die Bücher Numeri und 
Deuteronom sich das zu mehrerer Bequemlichkeitvorstellen, Es scheint 
nun dass die Stadt Jericho, welche nachher i^olirt auftritt, ob- 
wohl von Amorrhäem bewohnt und anderen Staaten gleicher Na- 
tion benachbart, vordem zu Sichon's Herrschaft gehört hat, nach 
der Katastrophe ihren kleinen Bezirk selbständig zusammen- 
haltend and den Eroberern mit Glück am Flusse Stillstand ge- 
bietend. Darauf deutet der Hass gegen den Ort, die Mühseligkeit 
der Operationen, nicht zum Letzten auch der Umstand, dass die 
Sage zuerst diese Stadt hat augieifeu, den Uebergang vor ihren 
Thoren geschehen lassen, — was, nur zum Zwecke grösseren Nach- 
druckes erdacht, mit der Ereignisafolge unvereinbar ist. 

So musste die Lage des Schittimstaates sich stetig Ubier ge- 
stalten, besonders da ihm zu lange die rechte Einhelligkeit ab- 

l) Biolit. XI, 3S wideraprioM zwar in der vorgeblichen Ueinnog, Balaq 
habe grogsmüthir jeden Streit Termieden, allein sowohl Jos. XXrv, 9 ab 

Uicha VI, 5 sind einhellig dagegen. Möglich, dasa es blos mit der TJeber- 
Betzon? ersterer Stelle von Alters her hapert, klar drückt sie sich nicht 
beBonderB ans. — Ob der Chroniknachrioht (l. Chr. IV, 2t)) von „dm alten 
"Worten: Joqim, Kosba, Joascb nnd Saraph seien Herren za Moab gewesen" 
eingeränmt werden darf, dass eine kleine SeoeBsion dorthinüber, in Folge der 
geBchilderten Vorgänge, damit bezeichnet sei, ist allerdings sehr fi^licb, 
wenn auch Wellb. F^olegg. 218 wohl zu hart nrtheilt Die Schwierigkeit 
würde sich nnr lösen, wenn über die historiBohen Onmdlagen des Buches 
Rath, mit denen die Stelle vermnthlioh irgendwie Gorrespoudirt, sich Schere« 
ausmachen liesse. ('^,^,^,^l,1 
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ging. Vielleicht hätte Balaq doch noch das Ziel seiner Politik 
erreicht, wenn den Ebräetn nicht ein Führer von hervorragender 
Capacität erwachsen wäre, welcher Eineicht und Ruhe genug be- 
sass seinem Volke für verhältnissmässig geringe Opfer di^enige 
Position zu schaffen, der es zw gedeihlicher Weiterentwickeliing 
von Neuem bedurfte. Josua war dieser Eetter. Allein wie er es 
anfing die Grenzen Gad's und Kuben'a zu pacificiren, ist in höchst 
unbilliger Weise Terschwiegen, Und doch kann man leicht er- 
messen, dass diese friedliche That des Helden ganz nothwendige 
Vorbedingung der folgenden Feldzüge, also ein wirkliches G«- 
schehniss ist, dessen LöbUchkeit und Grösse vielleicht von keiner 
der nachherigen Leistungen Josua's iibertroffen worden sein mag. 
"Wahrscheinlich gab das Scbittimreich, nachdem der Beschluss in's 
jenseitige Land einzufallen durchgesetzt war, zahlreiche Aussen- 
posten wider Moab und Ammon freiwillig (Jos. III, 1) gegen Tren- 
schwur auf, — eine Handlungsweise, die unter aolchen Umständen 
gar wohl ihre Früchte zeitigen, den Grebern aber immer nur schwer 
und mit persönlicher Gefahr des Befürwortenden abgerungen werden 
wird. Hier scheint noch als erschwerendes Moment mitgespielt zu 
haben, dass Schittim selbst unter die Frieden3pfS.nder eingereiht 
ward, wenigstens bedürfte sein Verschwinden seitdem triftiger Er- 
klärung*). Noch grösseres Entgegenkommen war aber den ohne- 
hin schwierig gewordenen, dem Aufbruche total abgeneigten Stämmen 
Rüben und Gad gegenüber nöthig, weil ohne ihren frenndwilligen 
Bückhalt der Zug nur als Abenteuer von verzweifelt schlechten 
Auspicien gelten konnte. Man findet im Pentateuch und im Buche 
Josua die consequent durchgeführte Anschauung vertreten, dass die 
beiden Tribus ihre Heeresmacht dankbarer Weise lieber gleich als 
Vorhut mitgesandt hätten, wofür sie nachher ein gutes Zeugniss 
emp&ngen (Jos. XXII, 1—9). Die Familien seien in den Städten, 
das Vieh in Hürden verblieben bis alles in Ordnung war und die 
Krieger heimkehrten; also ein Pendant zur Geschichte von den 
hölzernen Mauern liir die Atheniensische Akropolis — wie sie 
hätte auslaufen sollen. Es mag, wenn auch nicht dieser Ver- 
gleichung wegen, etwas Wahres daran sein, insofern man sich vor- 
stellen darf, dass die beiden Volksmengen Geiseln ausgetauscht 
haben und zwar an kriegstüchtigen Leuten, deren Angehörige je- 

1) Nach dem oben S. 281 Bemerkten könnte auch etwa Sohittim's 
Untergang in einem uoglüekliehen Feldzage den Wanderangsplitii erat her- 
vorgerufen, die Concesaion an Hoab eich darauf beaohiSnkt üaoen, dasa der 
Ort wüste liegen bleib« (müte"n n'2 — daa ntSBTl n'S Eicht. VII, 22 kann 
kaam mit Schittim identjficirt werden), womit eben Jos. III, 1 stimmen wird, 
nach welchem Schittim eine Strecke landeinwärts liegt. Hoab's Ueohte auf 
die Dferstreifen dea Salzsee'e scheinen nach Nmn, XXXII, 84 ff., Joa. XIII, 
16 ff. (vgl. y. 28 u. 27 dort) allezeit geachtet worden zu iein. 
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■entg^en mitzogen oder daheim blieben. Im Vordertreffen wird 
freilich aus naheliegenden Qründen nichts von Bolchan Truppen za 
«eben gewesen sein. 

"Wir sind damit an die Schwelle des Landes gelangt, in 
-welchem Israels Geschichte, als die einer festsiedelnden Kation, 
von Einflüssen nun auch lokaler und als solcher fortdauernder 
Art bestimmt wird. Die Früchte dieser schärferen geographisch- 
ethnographischen Umgrenzung für den Character der historischen 
Berichte zeigen sich fest sofort, obwohl die Unart morgenländischer 
Erzählungsweise mit ihren specifisch alttestamentlichen Bravaden 
natürlich darum nicht aufhört und somit die Kritik wie bisher in 
Athem halt, oft genug ohne rechten Lohn. Zugleich ist hier die Stelle 
erreicht, an welcher nach berufenem Vorgange eine Uebersicht der 
Geogra,phie Palästina's, und wohl auch seiner Grenzländer, gegeben 
werden sollte, zu Nutz und Frommen — nun, vielleicht dieses oder jenes 
-darin schadhaften Lesers, der Juda für eine Tiefebene, den „Bach 
Kison" für einen Jordanzufluss zu halten geneigt wäre, und von einer 
philistäiscben Schweiz geträumt hat. Denn klar ist wohl, dass eine 
Beschreibung des Landes, wie sie dem Eahmen und der Anlage 
dieser Arbeit entspräche, zum Haudbüchlein werden müsste, welches 
das Material ziemlich erschöpfend vorzuzählen und zu commentiren 
hätte. Eine derartige Unternehmung würde aber zu fortwährenden 
Anleihen zwingen und wahrscheinlich trotzdem missrathen, schon 
weil Niemand, der leidlich offenen Auges sein bescheiden Stückchen 
von der Welt zu betrachten Gelegenheit hatte, den Werth der 
Autopsie vergisst, folglich ihren Mangel unter sothanen Umständen 
von Schritt zu Schritt drückender empfinden wird. Dazu treten 
die im Laufe der geschichtlichen Ereignisse gleichwohl erforderlich 
bleibenden geographischen Fisirnngen, welche nur zu oft dem be- 
treffenden Vorgange gamicht entrissen werden dürfen, deren Stelle 
folglich längst bezeichnet ist. Auch die hier nöthige Oekonomie 
erhebt Einspruch und weist darauf hin, dass dem Plane gemäss 
mindestens Aegypten und die Zweistromländer vollen Anspruch 
auf gleiche Behandlung haben würden. Dadurch schwölle die 
Nebenau%abe indessen in einem Masse an, dass die Einheitlichkeit 
des Ganzen, dem ohnehin schon im strengeren Sinne mancherlei 
Contrebande zugebracht scheinen kann, geradezulitte. Ein „uugeßihres 
Bild" zu geben wird uns aber hoffentlich nunmehr ebenfalls er- 
lassen *) ; es hat gar keinen Nutzen, alte Mären von der Schulbank 



irenucaen ADnese uoer xiana una ueuxe i^u.a. v.i.., o. luuu.f uui jueuiuinu- 
dum vorzoheften, welches, in anderem Sinne gehalten, doch die erörterten 
PriUimiDarieik in gleicher Weise festatellt. Dort ist aaoh die Littersta^^^d.[^ 
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her unter (bei ihrer Ällgemeinlieit doch nur gering wiegenden> 
NachbesBeTungen vor Leuten aufzuwärmen, welche sich schwerlich 
ohne die absolut obligaten VorkenntniBse mit der eingehenden 
Qeschichte dieses Zeitalters Überhaupt befaBst haben wUrden. 

heil. Land nachzusehen, unter der Bädeker - Socin'a „Paläatina u. Syrien" 
(Leipzig 1880, 3, Aa£. 1691) vorzugsweiBe zu nennen, lieber die für uns 
sonst in Frage kommenden Länder bietet Eiepert's Lehrbaoh das Wisseiis- 
nerthe, Duncker aiiBpreubende Hlniaturechilderongen ; vgl, auch die ihres 
Orteg angezogenen Special -Geachichts werke, denen noch hinzuzafiigen; Ed. 
Meyer „GeBchichte dea Alterthnms" (I, Stuttgart 18841, P. Mürdter „Knrz- 
geiasate Geschicbte Bsbyloniens u. ABeyrieua" (ebenda), endliob H. Kaulen 
„Äaflyrien u. Babylonien" (4. Aufl. Freibni^ 1891). Letztere Arbeit, eine 
AltertbumBkunde im populären Oewaude (in. Illnatrat,), hat ihrer Angabe, 
das Interesse für die EntzifFerangawiBsenEohaft zu wecken, angenscbeinlich 
gut entsprochen. Bei Benutzung wird man nicht übersehen dürfen, daas der 
Verf. für seinen kritischen Standpunkt im Wesentlichen die VergünstiguiigeD 
beansprucht, welche dem kath. Theologen gebUbren. 



,„i,z.dby Google 



Capitel VII. 

Josua und die InTasion. 



Ganz 80 leicht wie vor Kurzem noch ist ea jetzt nicht mehr, 
tiber Josua und seine Zeit Erörterungen anzustellen, denn auch 
das grössere Publikum, welches eigentlichen Studienzwecken femer 
steht, hat inzwischen reiche Belehrung gerade hinsichtlich dieser 
Materie empfangen. Seitdem wir in Deutschland es nach und nach 
zu einer ganz hübschen Anzahl von „Archäologen für den Weih- 
nachtstisch" gebracht haben, pflegen um den Christmond deren 
vielfarbige populäre ErzeugnisBe Schaufenster und Gabenplätze 
einzunehmen, ihre Schatten in die Zeitungsrubriken werfend. So 
erschien u. A. im November 1889 „Josua, Erzählung aus biblischer 
Zeit" von G. Ebers. Nun giebt es freilich zwei Autoren dieses 
Namens , den Märchenerzähler und den Aegyptologen ; man muss 
aber geBtehen, dass die Beiden, welche ja Bchon notorisch stets ge- 
meinsam arbeiteten ehe des Eratgenannten Existenz weiteren 
Kreisen bekannt gegeben war, noch heut vortrefflich miteinander 
Schritt zu halten wissen. Eür jenen neuen Josua geschah beson- 
ders viel des Guten, — allein wir verweisen anstandshalber auf 
das Buch selbst. Denn es wäre entschieden frivol und diebisch, 
durch Gitate oder gar Inhaltsauszug den Verfasser zu plündern, 
eben weil er fast alle Cardinalpunkte selbst zu ersinnen in der 
glückhchen Lage ist, und nicht wie die lahmen Geister der blps 
trockenen "Wissenschaft mit allerhand Kram sich spintisirend zu 
bepacken braucht. Der Zweck dieses einleitenden Hinweises kann 
mithin nur sein zu constatiren, dass Ebers' Josua einen gewiss 
guten Boman, der geschichtliche Josua dagegen das Etiquett einer 
Beihe schwieriger Fragen bezeichnet, und dass, endlich und ernfffc-. 
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lieh, diese „Erzählung aus biblischer Zeit" zu ihrem historischen 
Vorwurfe durchaus nicht in dem geradeu Verhältnisse steht wie 
etwa einst Becker'» „Gallus" zu dem seinigen. 

WeuQ Josua zu dergleichen herhalten muss, so stellt das 
immerhin nur die vorläufig jüngste der ihm widerfahrenen Miss- 
nutznngen dar. Bin wahres Yerhängniss erweist sich von Anfang 
her Über dem Gedächtnisse des Mannes waltend , welcher gleich- 
wohl der Besitznahme des verheissenen Landes allein und sicher- 
lich mit Recht den Namen gab. Zwar darf man den Mangel an 
Bezugnahmen auf Josua in den folgenden alttestamentlichen Schriften 
kaum als Kechuungsposten einsetzen, weil diese stillschweigende 
YemachläSBigung keineswegs blos ihn trifft; wohl aber fehlt ea 
schon den rabbiuischen Sagensammleni vielleicht an Stoff, daneben 
aber augenscheinlich an Lust, mit dem Bewältiger Kanaan's sich 
liebevoll zu beschäftigen ■)• Allerdings ist ein bisher vereinzelter 
Versuch, den Kuhm des Helden zu erneuem, in dem Buche Josoa 
der Samaritaner unternommen '), doch beweist dessen nur um eine 
mÜBsige Kriegsphantaaie ohne thatsächliche Grundlagen vermehrter 
Inhalt, daes auch hier bei der Niederschrift längst jede neben- 
biblische Tradition erloschen war. Der unwillkürliche Einfiuss aller 
dieser verdunkelnden Momente auf die neuere Geschichtschreibung 
ist nicht zn yerkennen , bei mehr oder minder schriftgefeaselten 
Autoren also schon gamicht verwunderlich. Doch auch B. Stade, 
dem Mose bekanntlich keineswegs dabei im Lichte stand, hat zu 
guter Letzt sehr skeptisch von Josua gehandelt (Gesch. 136 f., 161): 
ein Clan der Söhne Joseph's sei er gewesen und erat verhältniss- 
mässig spät zur natürlich rein sagenhaften Persönlichkeit gediehen. 
Dies TJrtheil erschien Carl Budde denn doch zu hart, indessen sind 
— wie der heutige messerscharfe Standpunkt der Kritik es mit 
sich bringt — seine Gegenäusserungen ') trotz vollkommea fest^ 
Basis eigenthümlich zaghaft, und verfolgen ihre Sache durchaus 
nicht in alle Oonsequenzen. Für uns bleibt selbstverständlich die 
Frage, ob der israelitische Held blos ein durch fortwährende He- 
duction entstandener Schemen oder als liinzelperson wirklich 
bistorisch sei, wichtig genug um sie erst einmal näher zu prüfen. 

Die Gründe wider Josua's geschichtliches Oommandantenthum 
leiten sich vermittels der Beobachtung ein, dass Jericho und A'i 
nicht vom ganzen Israel genommen sein können, — man vergegen* 
wärtige sich z. B. Ascher's Aniheill — sondern höchstens von 
den Söhnen Joseph's. Jedoch existirt dafür kein directes Zeugniss, 



1) 8. diBfiber Ewald U, 877 n. 879. 
S) -^1. D.W..Solir»der § 1B7 u, Ewald 1. o. 

B) „Hiditer □. Josua" in Zeitsohr. f. d. a.t.-lidie 'Wiaaenschaft 1887 
S. Mff., eine im höcWen Grade förderliche Arbeit. ii;-.drj,CjOO^Ic 
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wie 6B wenigstens für Beth-El Rieht. I, 22 ff. noch erhalten, imd 
so bleibt als im strengeren Sinne bezeugt eben nur Josua im 
Pelde. Kann hierauB der Hinweis reBultiren, dass Josua einen 
Stamm- oder Geschlechterverband bezeichnen werde, der leicht 
schon TOr der allgemeinen Invasion in beiden Städten Fosto ge- 
iasst habe (auf welchen Zeitpmikt die stehende Notiz über Joaua's 
und Kaleb's Vorzug um Eine Generation weisen darf), ao gewänne 
die muthmassliche Ehrung seiner Grabstätte zu Thimnath-Cheres 
(oder Th.-8erach) als derjenigen des Stadtheroa, von welchem des 
Ortes Bewohner sich ableiteten, viel Terrain *). — Am schwersten 
hält gerade eine triftige Einwendung wider die parallelen Aus- 
nahmen Josua-Kaleb, denn diese könnten in der That kaum etwas 
Anderes bedeuten, als dass eben zwei helle Haufen schon längst 
zu Hebron und Ai'-Jericfao sich eingenistet hatten ehe Israel selbst 
Schittim verUess ; auch die Namen „ Jahveh half" (Jehoschua) und 
der „Hundsleute" (Ealebim), vom Totem letzterer Gens benannt*), 
würden durchaus nicht entgegen stehen. Allein die Hauptetelle 
Num. Xm, 31 mit XIV, 24 versagt, lässt Josua aus, weiss viel- 
mehr nur von einer Sesitzverheissung an Kaleb, und wenn ver- 
schiedentlich der Andere nachtragsweise (Num. XIII, 17 ; XIV, 
6, 30) hinzugeschoben wird, so ist doch keine besondere Landzu- 
sicherung an ihn erfolgt; selbst Jos. XIV weiss nichts davon'). 
Der Eortgang aller Berichte über die Invasion bestreitet aber 
Josua's VorabsonderuDg ganz entschieden, und wir werden sogleich 
bei Untersuchung der Eundscbaftersagen entdecken, wie er über- 
haupt zu der Auszeichnung k aTn . Damit wäre es also nichts. 
Hätte indessen Josua wenigstenB neben den Söhnen Josepb's ge- 
stritten, dann bliebe es doch wunderbar, dass dieser gemuthmasste 
Clan keineswegs die Stätten seines JEluhmes innebeMIt *), sondern 
ohne Sang und Klang nach Thimnath-Cheres weicht, woselbst er 
plötzlich einschrumpft und thatenmüde erlischt — wie ein altem- 



1) Wir halten nng der Kürze wegen nicht erat an die einzelnen Ent- 
wiokelangBstadien der Ansicht, sondern bringen sie gleich in concentrirter 
Form zur üi'ÖrterQng. 

2J S. Stade ß,d.V,I. 405 ff. (409 Beispiele), üeber die Spuren des 
TotemismuB und verwandter Dinge handeln wir gelegentlich im Zuaanunen- 
bange. 

3) In V. 6 dort mag wegen XIX, 49 die Glosse yr\1~!t< bp TlH« b]f 
spät genog eingefügt sein, denn gie setzt hereits UisaveretändniBS letzterer 
Stelle vorans, wo von einem soeben ertheilten, nicht dem Orakel Nnm. 
UV, 6 die Rede. 

4) Änoh kann die angebliche Verödano' Jericho'a nicht aofrecht erhal- 
ten werden. - In Z.A.T.W. 1886 (S. ISaC) hätte B. Stade nnter Hinweis 
auf Abraham's des Hebroniten Weilen in Beersoheba eine sehr streng Orte- 
poliiei proponirt, welche gewissemusBen den Pais x. B, Josua's sogleich vor 
Thinmath's Thoren für mcht mehr gütig erklären sollte. Aber von dieser 
Stadt fiber Ai (resp. Beth-El) nach Jericho ist es doch nicht eben weit, die 
Zeagjöwe streiten, die Wanderang besitssnchender ebräischer ^bns in 
Kanaan nmher setxt aber der Qelelule eben&lls vorAos. ^ .,.|^. C^oO^Ic 
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der Mann. Endlich darf wohl nicht aus jeder G-rabeserwähnung 
gescblo83enweTdeii,<}as8de3 0rte8Eponyin nun gefanden Bei: Thimaatli 
fuhrt sogar zwei Beinamen, doch ist „Josna" nicht daranter, und 
Oberes bedeutet „Sonne", könnte sich also noch eher auf die gleicb- 
&11b um ein Thimnath concentrirte Simsonsage beziehen ^). Der 
wichtige Umstand aber, dass Josua ohne Weib und Kind durch's 
Leben wallt, möchte entscheidend sein ; die Abnormität dieser Ver- 
lassenheit sieht ganz historisch aus, — sogar die Chronik ist ge- 
nöthigt, mit ihm jäh abzubrechen (1. Chr. VII, 27) , während es 
bei einem Geachlechte dieses Namens einfach gebeissen hätte: 
Josua aber hatte keinen Sobn, sondern Töchter; sie hiesseu Tbim- 
natba, Thamar und Aija, Und Josua gab Tbimnatha dem Serach 
zum Weibe, da gebar sie etc. etc. Der Führer Israels war mithin 
im Sinne der Morgenländer ein unglücklicher Mann, welchem, 
dem Epatneinondas gleich, seine Siege allein das Grab hüten 
mussten *). 

Die Erzähler haben gesorgt, dass Josua — wie bemerkt 
eigentlich „Jehoscbua" — nicht erst beim Abzüge von Schittim 
aufeutreten braucht, sondern schon bis dahin sich mehrfach hervor- 
zuthun Gelegenheit findet. Er kann als Mose's Adjutant bezeichnet 
werden, denn nachdem er die Schlacht gegen Amaleq Ex. XVII, 
8 ff. auf seines Gebieters Winke geleitet hat, notirt er auch, ganz 
wie bei einem modernen ManöTer, die Kritikpunkte getreulich 
(t. 14), und ist in der Stiftshütte zu finden wenn der Vorgesetzte 
unterwegs (Ex, XXXIII, IIb), Dementsprechend bildet er den 
mittelsten Echelon als die fUnftbeilige Staffel zum Sinai' hinauf 
gebaut wird (Jahveh — Mose — Josua — Ahron und die Ael- 
testen — Volk ; Ex. XXIV, 12 ff,), und erlaubt sich bin und wieder 
unmassgebhcbe Vorschläge (Ex, XXXI, 17 ; Num. XIII, 28), welche 
Mose polternd rectificirt. Der Mann tritt uns hier entgegen als 
ein „Diener Mose's von seiner Jugend an", und es fragt sich ob 
diese Angabe mit ihren Prämissen übereinkomme. Die Zeitrech- 
nung spricht bereits dagegen : Josua's Beweglichkeit ist keineswegs 
jene eines angehenden Sechzigers, oder gar Achtzigers nach bib- 
lischen Andeutungen, wie denn Moae's Gravität und Streitesunlust 
ein ganz anderes Bild geben. Ferner gehört der Namenswechsel, 



1) Es ist dss nicht als Behnuptang sondern als ein Beispiel zu veretehen, 
illnstrirend wie abechüssig die Bann ist, and wie wenig Joaua Aussicht hÄtte 
als erster Anwärter in Betracht zu kommen. Sogar 1. Sam. VI, 14 n. 18 
liefe noch eine gewisse Strecke mit. 

2) Jos. XXIV, 16 Ende , zeugte doch nur, wenn wir in dem Cap. ein 
Protokoll der Äbsthiedsrede zu sehen hatten, was sich von seihst ver- 
bietet. Die !Etedensftrt „ith und mein Haus", einem ala ObersDheich Pignriren- 
den in den Mund gelegt, erweckte dem Schreiber gewiss ebensowenig Bedenken 
wie in neuerer Zeit einem gleichfalls kinderlosen Herracher, als er dieaelfaen 
Worte feierlich citirte ^ ^^ C^immiIi- 

Di!]ilzedby VjOUyiC 
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dem sich ein Hoschea Num. XIII, 17b unterziehen muas, um 
Jehoschaa zu werden, nach S-115f. immer zu der prekären Gym- 
nastik, welche, Umwege scheuraid, lieber eiDen falschen Sprung 
thut. Dass Josua sich als tUcbtiger Häuptling bewahrt haben 
musste ehe ihm der Oberbefehl übertragen werden konnte, rersteht 
eich ja von selbst, und liaas er seine Autorität verständiger "Weise 
irgendwie auf Mose gestützt hat, verräth Jos. IV, 14 '). Einige 
von den Thaten, die ihn im Ostjordaulande erst bekannt gemacht 
haben, mögen sich arg verzerrt in des Mosedieners Leistungen 
spiegeln , doch dass auch blosse Schaumblasen darunter sind, 
lehrt die OeschicMe von Josua's Mitaendung aus Qadesch Dach 
Kanaan. 

Zweimal bat der zukünftige Eroberer Kanaau's mit Spionage 
zu thun : in Qadescb bereits soll er zu Saleb und zehn anderen 
Stammdelegirten als zwölfter und Vertreter Ephra'im's sich ge- 
sellt haben (S. 273). Aber jene Zehn waren jämmerliche Mann- 
lein, welche nachher bebend gräuliche G-escbichten erzählten, und 
nur Kaleb nebst Josua blieben guter Dinge. Dann wird es nöthig 
wiederum Kun^hafter zu senden, diesmal nach Jericho hinein, 
ais Josna schon Befehlshaber ist Er entsinnt sieh ofEenbar des 
Ealles Tor 40 Jahren genau und läast, von übermenschlicher Logik 
getrieben, nur die zwei Braven dieses Jahrganges ziehen, hält also 
die zehn Feiglinge ohne Weiteres fest'). Das war probat: Jos. 
II, 24 bringen Jene fast denselben Bescheid, den die beiden Vor- 
bilder Kum. XIV, 9 ertheilten, damals ohne rechte ämudlage. 
So siebt der Hergang jetzt aus, albern genug; in Wahrheit jedoch 
muss die harmonisch geschlossene Darstellung der Jerichospähe 
mit ihrer Rachäbepiaode das Original sein, dem das quere 6erede 
Num. XIII, insbesondere aber Josua's Figur darin, dem Inhalte 
nach erst misabränchlich weggewunden worden ist^. Nachdem 



1) ^1. Ex. £1, 3. — Vielleicht ist die VermuthuDg, ätaa Josua'a Coa- 
nex mit llOBe dnrch dae Uanenorakel von Beth-Feor früh aufgebauscht worden 
Bei, einiger Prüfung werth. 

9) Das tfin Jos. II, 1 bezieht sich schwerlich auf die Vorginge Num. 
XIV, BOndern acKeint uibefohiene Leiaetreterei etwas ns'iv zu veranachau- 
lichen. Im Deutschen käme der Pasaus auf die üeberaetzung heraas: nllud 
Josua hatte — pat! — zwei E.andf!ohaft«männer aasgeaandt" etc. 

8) Damit wird nioht behauptet, dsas die Kundschafterreise Nnm. XIII 
überhaupt unhiatorisoh sei (vgl. oben S. 277). Auch Kaleb, der vor Jerioho 
keine ßoUe spielt, wird eoenda v. 31 für die Fahrt von Qadeach aus fest- 
gehalten. Dsgegen iat die Liste v. 4 — 16 reine Erdichtung oder wenigstens 
ungehörig, insofern sie zu einer annalist, Derstellung des Jericho falles, welche 
natürlioh ihre 12 Männer nicht entbehrt haben nürde, getören könnte. Doch 
ist nicht aasgesohlosseu , dass sogar einst Eeleb wiederum Jos. II vorkam 
(worüber nachher), die Zuaammendrehung mithin erleichterte. S. noch Nold. 
U.z-K. 75, Wellh. Prolegg. 370, 389 f. Num. XIII, 22 aber weiat gani deut- 
lich auf Jos. VI, 25 und verräth, dass ihre abweichende Version von dorther 

^^^- D,„lzedb^pOOgIC 
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auch dies constatirt, ist Barmherzigkeit mit dem bo zu sagen Moaai- 
Bchen JoBua nicht mehr am Platze, und wir lassen daraufhin jede 
Erörterung über seine früheren Begegnisse, selbst die Frage ob 
ein älterer Josua existirt haben könne, oder was der Annalist mit 
dem Soschea gewollt haben mag, gern fallen. Dieser Unsrige 
hier war der Sohn Nud's (oder Nave's), und ergriff in Schittim die 
Zflgel der Führerschaft, das hat uns zn genügen. 

An der Abstammung JoBua's von Sphraim sind hingegen 
Zweifel nicht am Platze. Da er sichtlich als Heereslurst der 
JoBephsöhne erscheint, nach dem 8. S5I näher Besprochenen die 
Stämme Manasse und Benjamin aber vor der Jordan-Üeberschrei- 
tung nodi nicht existirt haben mÖQhten, so wird die kritische Er- 
örterung immer wieder auf die biblischen Angaben zurückkommen 
müssen. Doch darf man weiter geben und behaupten, daes die 
Führerschaft Ephra'im's, d. h. eben Josua's, über alle mitziehenden 
EbräertribuB keine blosse Sage oder oachtröglichen Behelf iaTol- 
virt. Wie lange die Einigkeit gedauert habe, werden wir noch 
auuähemd besünunbar finden, indessen ist die Idee, Israel sei auf 
friedlichem Wege nach Kanaan hinühergesickert und habe es 
fertig gebracht, die Städte der Eingesessenen höchst gemüthMch zu 
isoliren, die Gefilde und Berglehnen aber — rielleicht durch eine 
Art gegenseitiger Schatzgarantie — grösstentbeils an sich zu 
bringen, nicht sehr .überzeugend, kann Tielmebr unserer Yorstellung 
emste KindemisBe schaffen. Zuzugeben ist, dass im Westjordan- 
land, von grösseren Gemeinwesen fem und namentlich in schlechter 
bewässerten Seitenthälern, noch manches Brachgelände sich damals 
bot^}. Allein es beisst die wunderbare göttliche Fügung in ganz 
genau alttestamentlicher Weise herausbitten, wenn fast jeder 
Stamm, jedes Geschlecht regelmässig sein passlich Gebiet, etwa 
durch Bätmiungswilligkeit gerade Aar nächsten Umwohner ToUenda 
abgerundet, nun finden soll, was dann doch als Fostalat sich ber- 
aosstelH. Eine nomadisirende Horde trennt sich unter solchen 
Umständen am allerwenigsten, — und ans dem abweichenden Bei- 
spiele Dan's wird stets der verkehrte Schluss gezogen, dass die 
Noth ihn zersplittert habe, während doch ebensogut die leichtherzige 
Zersplitterung erst seine Noth veranlasst haben könnte*). Daaa 
der Jahvehcult bei sofortiger Intimität mit den „Heiden" jäh in 
die Brüche gegangen wäre, weist B. Stade durch Bezugnahme auf 
die Ueberiegeuheit jener Eeligion, verbunden mit grösserer sitt- 



1} larael'B friedliche BinwaudeTaug wird von Stade Geaoh. 189 S. eingehend 
verfochten, nsd stützt aich nehea dem soeben Angemerkten auf muthmassliohe 
Oeneistheit der Kanaaniten zu Conceesioneii , nm die als Käuber dem äber- 
TÖlkenea Peräa euteohwärmenden EbräertruppB feHtzupflonzen. 

9) Dm lehrt Uauasae'« Beifipie] vortrefflich erkennen: sogleich mit 
BaBchan'i ColoniBinmg fingt dat Sinken des Hanptastes in der Heimath an. 
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lieber Kraft Israels im Hiublick auf Kanaan, ale nicht zutreffende 
Folgerung zurück (G. d.V.I, S. 141). Waa es mit dem Torpropbe- 
tiscben Jabveb auf sich hat, glauben wir (8. 223 und zuTor) schon 
nahegelegt zu haben , und zwar wird dem etwn vergleichenden 
Leser nicht entgangen sein, dass alles Wesentliche doch nur den 
Forschuttgsresultaten Stade's zu verdanken, ohne dessen Geschichte 
man weder den Gott noch sein Volk historisch begreifea dürfte. 
Wiederum giebt es bei vorliegender Einwauderungsfrage, wenn sie 
ohne grosse« Kämpfe angenommen werden soll, gerade Jahveh's 
halber keine rechte Brücke. 

Der Grundgedanke des Josuabucbee von Israels kriege- 
rischem Auftreten in Kanaan wäre also keiner lUimedur be- 
dürftig. 

Sonst ist allerdings Einheitlicbkeit des Conceptes ebensowenig 
in diesem „ersten Buche der älteren Propheten" (so nach kano- 
nischer Zerlegung des A. T.) zu spüren wie im Fentatench ; ja, 
Josna's Lebensbild, welches doch das leitende Motiv bilden müsste 
und das ersichtlich auch soD, fallt an Mose's Seite sehr ungünstig 
auf. Keben historischen Mängeln nnd Lücken leidet es noch an 
gröberen Verstössen allgemeinerer Natur. Die vier Erzähler, 
welche wir S. 97 ff. kennen lernten, wechseln hier ebenfalls ge- 
treulich ab, jedoch gruppiren sich gerade die Antheile der drei 
älteren merklich anders. Der Annalist zwar, bis zum XIII. Capitel 
siemlich schweigsam, geräth bei der Landvertheilung in seine ge- 
liebte Fahrstrasse von Zahlen, Namen, Eubriken und Landmesserei, 
trägt aber wiederum für die Geschichte nur ein bescheidenes 
Quantum bei, gleichwohl nicht ohne in verschiedener Hinsicht in- 
teressante Dinge. Der Jahvist scheint dem theokratistischen Kiel- 
wasser genauer als sonst zu folgen, so dass es nicht überall an- 
g&igig bleibt, die Arbeiten Beider jetzt positiv auseinander zu 
scheiden *). Jedenfalls muaa aber auch die AnbiegangsmanJer 
diesmal ihre Taktik geändert haben, und möchte vielleicht nicht so 
ohne Weiteres auf Grund der ans der Thora gewonnenen Scheidungs- 
principien, deren Anwendung hier mehrfach entschieden versagt 
(d. h. gezwungener Massen Widersprüche innerhalb einer regehrecht 
normirten Quellschrift belässt), anzufassen sein. Nahe liegt der 
Schluss, dass die, im Buche Josua zum ersten Male massgeblich 
den Zusammenhang umgreifende, Bearbeitung oder Redaction durch 

ielle Be- 
inhin zu 
icht blos 



den Deuteronomiker mitspiele, wie denn die jeweilig speci 
theiligung dieses litteraturkundigaten aller Erzähler gemei 
gering taxirt werden mag. !Nun hat man allerdings jene, 



1) Während bei D. W.-Sohrader dem proph. Erz. im B. Job. noch gmas 
YorwieEende Betheiligimg znKebilligt vord (b. d. TJebenioht S. 301 dort), ip- 
dncirt SUde (o. &. 0. 61f.) £eBelbe auf ein gerin^B Uass. v>O^IC 
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im Josuatexte zu Tage tretenden Incoliärenzen durcti Annahme 
Terschiedener Redactoren geviBSerniaaseQ mit der Pincette zn 
packen gesucht: den Jehoristen vom Jahvisten, den Deuterono- 
miaten Tom Deuteronomiker geschieden, vom Redactor Nr. 1, 2 and 3 
bei Bedarf gesprochen •). Das war einfach und probat, Termodite 
auch nach gehöriget und nicht müheloser Durcharbeitung des 
Granzen alle diese Widerhaken platt zu schlagen, allein die Aus- 
kunft hat doch gar zu viel ron getroster Entlehnung zu ausser- 
ordeatlichem Behelfe an sich. Wie oft man das Ei des Columbns 
Tou Neuem eindrücken dürfe, ehe die Demonstration den Ernst 
verliereu werde, bleibt freilich Geschmackssache. Das rechte Wort 
scheint Budde gefunden zu haben ^, wenn er es als einen Fehler 
nachgerade der Quellenkritik bezeichnet, dass sie der wecbselvoUen 
Wirklichkeit und der freien Selbstbestimmung der Verfasser zu< 
weilen doch zu sehr Gewalt antbue. Man darf diese Bemerkung 
vielleicht insonderheit dahin erweitern, dass es darauf ankommen 
wird, diejenigen Dinge und Grundsätze, welche den betreffenden Er^ 
Zähler vorab fesseln, von Widersprüchen absolut freizustellen, in 
ihm nebensächlichen Materien aber der Rigorosität ein wenig den 
Zügel zu kürzen. Der hypothetische Satz, die Umschreibung durch 
Negatiousökonomie sind ja bis auf die elementaren Ansätze daza 
noch embryonischer Art; anderer Umstände, welche sich nicht 
ohne Weiteres bei fortschreitender Textkritik der Erwägung zu 
steUen pflegen, aber dennoch ihr Recht darauf oft drastisch nach- 
fordern, nicht zu gedenken. 

Sehr tief hat das erste Capitel des folgenden Baches der 
Richter auf die sachlich-historische wie die quellenkritiscbe Analyse 
des Josuabuches eingewirkt. Der fra^che Abschnitt rührt vom 
Jahvisten her und igoorirt allerdings die Thätigkeit des Heer- 
führers vollkommen, wälirend doch ohne jeden Zweifel die Inva- 
sion Kanaan's hier ebenfalls geschildert wird. Vers 1 beginnt mit 
den Worten: „Es geschah nach dem Tode Josua's", so dass ein 
chronologischer Irrthum des Ei^ählers anzunehmen wäre, demzu- 
folge er eine Version, welche Josua's in derThat noch entbehrte, 
arglos unter die Geschehnisse nach des Helden Tode rangirt 
hätte*). Diese Vermuthung hat aber nur dann Sinn, wenn der 



1} Innere Aedaction apeciell der tbeokrat. Arbeit anzunehmea liegt 
unseres Erachtens nur bei den Saiiinelisbiioliern zwingenderer Aclass vor; 
dort motivirt aicb dies dureh eine aafiülliKB Verflauaiw der Abaolmitte in's 
Sagenhafte. U^egen verblieb das jahv. Werk angenadieinliob intoct. Da» 
seit Samaria's Fall empordringende Streben David zu verherrlichen bietet 
einen triftigen Anhalt, diese partielle Wirksamkeit, von der ». Ortes mehr an 
sagen, fester der Zeit nach a ^— - 



2) a. 8, O. S. 161 (gegen A. Kuenen), 

8) Das» Rieht. I, 1 „nach dem Tode Moae'a" statt „Josua's" die ur- 
sprüngliehe Lesart bbib iiiilise (Wellh. „Comp. d. Hexat." in Jalirb. f. D. Theo- 
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Berichtende schon im Buche znTor wirkKch Ton Josua handelte, 
desaea Geschichte damit als abgeschlossen betrachtete. Und das 
ist der Fall, denn es zeigt sich, „dass beide (Jos. u. BichtO aua 
derselben älteren Vorlage schöpfen, einer zaBammenhängenden Dar- 
stellong, von welcher Bicht. I. eine Ueberarbeitnng ist, während 
Brachstücke daron in das Buch Josaa Eingang gefunden haben. 
Als das letztere geschah, war das Stück noch nicht in das Richter- 
buch aufgenommen ^)". Richtig ist dabei, dass jenes Einganga- 
capitel die Thateu Juda's als Hauptsache beleuchtet — wobei 
Josua freilich keine Erwähnung zu beanspruchen hat, — die der 
übrigen Stämme hingegen nur ausnahmsweise und isolirter dar- 
stellt als sie in Wirklichkeit geschehen sein können; im Norden 
Juda's conceatrirte sidi vielmehr die Ebräermasse gleich Anfangs 
recht compact. Wir därfen also die Mitarbeiterschai^ des Jahvisten 
auch schon zuvor an der Geschichte Josua's für gesichert halten. 
— Die Tendenz des B. Josua dirigirt aber unverkennbar der Er- 
mahnungen liebende Deuteroaomiker, welcher gesorgt hat, dass 
man Israel bei obei'flächlichem Durchlesen wirklich im Vollbesitze 
seines verheisseuen Landes wähnen kann. Wie wenig der that- 
sächliche Befand damit übereinkommt werden wir bald sehen. 

Was den Annalisten betrifft, so nimmt er mit dem Schluss- 
verse Jos, XXIV, 33 definitiv Abschied vom Leser. Der Vm.- 
stand, dass diese eigeathümUche und schärfer als alle übrigen 
hervortretende Quelle so genau mit dem Anhangabucbe der Thora 
abbricht, welches die Erfüllung von Jahveh's Gfllöbnissen bringt 
und desshalb organisch dazugehört, hat vorwiegend beigetragen, 
dass man neuerdings die ersten sechs Bücher des A. T. als den 
„Hexateuch" litterargeschichtlich zusammenfasst. Ob die Gruod- 
Bchrift einst weiter gereicht hat und etwa dem Denteronomiker 
zum Opfer gefallen sei, da diesen Gewissensbearbeiter die satte 
und stillvergnügte Art des CoUegen entschieden genirt haben 
muss, ist bei der Sachlage indessen nicht mehr sicher auszu- 
macbeD*). 

Kehren wir zu Josua's Wirken zurück, so müssen wir mit der 
Bemerkung anfangen, dass die einfUhrungsbedUrftigen Absonder- 
lichkeiten seiner Lebensumstände noch immer nicht erschöpft sind. 
Er hat leider auch Wunder getban oder wenigstens bei solchen 
den Vorsitz geführt, wie von Mose's vertrautem Schüler nicht 
andere zu erwarten. Während wir uns über die Leistungen des 



logie XXI, S. 686), iat aber eine Yoraasaetzung, welche blos als solche gleich 
den guiEen Bau etUtrt. II, 6 ff. steht wenigeteiiB eher im Widerspräche da- 
mit. Will man besiera, kaDn mit gleichem Bechta supponirt werden: „Ea 
geichah, nachdem Jahveh die Söhne larael'« in sein Land geführt." 

1^ findde mit detaillirter BeweidiihniDg a, a. 0, 116 S. 

2) Die „kleinen Richter" erinnern an anna). Manier. C »lOolc 
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Heisters auf jenem Gebiete ziemlich kurz fiuBen durften, gerade 
Teil eine Zeitlang rein Alles wunderhaft zugeht, ist das bei den 
sparsameren und copistischen Mirakelu Josna's ni(dit im gleich»i 
Verhältnisse durchführbar. Drei (oder eigentlich drei und ein 
halbes) Wunder kommen auf seine Bechuung: die Stauung des 
Jordan zu trockener Passage, der Mauemum&U Ton Jericho, die 
Yerlängening des Gtibeon-Schlachttages durch Festhalten der 
Sonne, und endlich die eigenhändige Beschneidung von 600 000 
Menschen an Einem Tage, obwohl der Erzähler nicht recht Ädit 
graben bat als er davon berichtete'). Das Naturwunder mit den 
Jordanfluthen hat zur Folge gehabt, dass man noch heut vielfach 
meint, sein Nachdruck komme Jericho immerhin zu Gute, indem 
er es als XJebergangspunkt mehr oder minder bestätige. Was ein 
beträchtlicher Irrthum ist. Erstlich waltet begnindeter Zweifel, 
ob diese Jordanstauung oder jeue „Wassermauer" bei Baal- 
Qephon als Eequisit^) Altersvorrecht habe, denn das Sieges- 
lied Ex. XV nimmt v. 15 f. höchst verdächtigen Bezug auf BJmaan 
und sagt geradezu Dinge aus, welche fast nothwendig in unser 
Josuabuch gehören dürften. Dann aber sind 3ilgal und Jericho 
eist in die Jordanzug-Sage lan<;irt, seit die dort spielenden 
Vorkommnisse aus Elija's uud Elischa's Leben im Volksmunde 
sich befanden. Denn da haben wir den trocknen Durchgang noch 
einmal, sogar in seiner Doppelfassung, richtig vom Meister erst 
und dann vom Schüler bewirkt, aber höchst selbständiger Version 
wie 2. Kg. TL, 8 und 14 nachzalesen; — da vernehmen wir von 
Elischa's Sitz genau zu Jericho und zu Gilgal'), ebendort taucht 
Elija auf und verschwindet daselbst auch wieder, so dass diese 
enge Lokalität wie keine andere, weder Eeth-El noch den Karmel 
ausgenommen, den Centralpunkt der Thätigkeit beider grossen 
Propheten bildet. — Es bekommt das Ueberschreitungswuader 



1) Wir beaäaaeo Honst ein entapreohendea AwffaMungszeujriiiss. Den 
Gijifel dreister Scbwätaerei haben die LXX in ihrem Zusätze zu Job. XXIV, 
80 eireicht, worüber aicb der Artikel „Timna" in Riehm'a H.W.B. ohne 
ßefabr etwas reservirter hätte ausdrücken können. Stade in Z. A.T.W. 1886, 
S. 133ff. („Der Hügel der Vorhäute") erklärt die Sage durch die Annahme, 
Gilgal sei ein allgemeiner BeBOhneidnngBfeier-Ort älterer Zeit ^weeen. Aller- 
dings fiele die seffsame Eiakleidung damit auf einfachste Art weg, 

2) Nicht dass der Durchzug durch's Schilfmeer nun lieber unhistorisoh 
EU schätzen. Wohl aber hat die Stauung (auf der Ek. XIV, 21 besteht, s. 
oben S. 2W) erst mit Jos. III gemeinsame Grundlage, 

8) Nach 1. Kg. XVII, 1 sollte an.^h Eliia'a Auftreten im Westlande über 
Jericho erfolgt sein, weniestenB setzt s. Herkunft dies voraus, und t. 3 'flüch- 
tet er sogleich in jene Gegenden zurück. Vgl, 2. Kg. II, 4 ff, {wo Gilgal 
fehlt), 18ff.; 2. Kg. IV, 38 kommt Eliseha wieder nach Gilgal {v, iU 
7BJJ aus ?i7i verderbt? Das Jordaubad des Aramäers wiese darauf, doch 
■. oben im Text das Folgende). Geht der König zu Blischa hinab und kann 
ein Moabiteneinfall in der Gegend von des Propheten Grabe erstmalig be- 
merkt werden (2. Kg, XIII, 14 u. 81), so wird von Jericho aicher die 
Bede sein. ^-- i 

DidilzedbyCjOOglC 
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hierdurch also unerwartet eine breite und eigenthümlich verzweigte 
Grundlage, deren Bchärfere Untersuchung uns schon vorweg reiche 
Fmcht ftir die G-eschichte der Inrasion zu versprechen heginnt. 

Als Thatsache zu hehandehi, folglich ausser Discussion zu 
stellen, ist eine Eroberung Jericho's durch Josua, femer die Lagerung 
der Sbräer an einem festen Funkte, Qilgal genannt, um dieselbe 
Zeit. Dagegen läsat die jetzt von der Elija-Parallele schon ge- 
wonnene Querstellung nicht zu, dasa der Uebergai^ des Volkes 
von Osten her auf Jericho hin wirklieb erfolgt sei, Israels erster 
Schritt nach Kanaan herüber hier stattgefaaden habe. Nunmehr 
wirren sich alle verknoteten Fäden der Tradition um Gilgal, da 
Jericho's Lage feststeht. Das "Wort Gilgal oder Galgal bedeutet 
einen kreiaförmigen Eaum, und hat die alten, tbeilweise in vor- 
semitischer Zeit errichteten Steinkreise (Orotnlecbs), weiterhin die 
einfadien Rundwälle zu Yertheidigungszwecken umfasst. Einer 
jener Cromlecba, denen überall Heiligkeit bewahrt blieb, bat sich 
in der That zwischen Jericho und dem Jordan befunden, und er 
ist es gewesen, welcher Elija und seinem Nachfolger sehr passend 
als zeitweiliger Wohnort sich darbot. Der seltsame, in den Wander- 
berichten nie gebrauchte Ausdruck „Herberge" (hammalon) Jos. 
rV, 8 mag DOch ein Eückstand des vorschwebenden Propheten- 
domizils daselbst sein — dessen Bau 2. Kg. VI, 1 — 6 beschrieben 
vrird, — wie denn das Wort für dieser Männer Art zu weilen wohl- 
gewählt ist^). Es mass sogar eine Sage existirt haben, nach 
welcher erst der grosse Gottesmanu unter Abab die 12 Steine dort 
errichtet habe; diese Handlung wurde aber wegen der bald er- 
folgenden Zuweisung des Jericbogilgals an Josua nach dem Karmel 
versetzt"). Die sich in den Zeiten der mittleren Prophetie ent- 
wickelnde Situation erlaubt uns jenes Gilgal, von dem Amos und 
Hoschea so wenig erbaut sind, bereits als das Elijanische bei 
Jericho zu betrachten % Für die Samuelisbücher wiederum, deren 
Gilgal unverkennbar das gleiche ist (doch anscheinend mit Aus- 
nahme von 1. Sam. XIII), darf nicht übersehen werden, dass alle 
darauf bezüglichen Stellen vom Jahristen herrühren. Als Zeit- 
genosse Amos', jedoch von anderer Gesinnung beseelt, fand dieser 
Erzähler durchaus nichts an Gilgals ihm seit Anfang her immer 



1) S. Kg. rV, 9 f. — Oder hier (B. Job.) ist ein verschleierndes Synonym 
iiir den Ort nlDD darin zu gehen, wovon aogleioh ein Mehreres. 

2) S. 1. Kg. XVUI, 31, wo die Aehniichkeit mit Jos, lY, Ö frappant 
g'enug, die Unsicherheit im letzteren Cap. dagegen ungonetig aufTällt. Vgl. 
auch die „Steine mitten im Jordan" Job. IV, mit 1. Eg. SVIII, 33 ff. , wo 
wohl nicht ohne Absicht bemerkt ist, dass Jabveh's Feuer eelbst die Steine 
mitge&esBen habe, auf dus man nicht am £armel zu euohen beginne. 

8) Am. IV, d; V, 6; HoBohea IV, 15; IX, 16; XU, It f. Letztere Stelle 
kann geradezu einen bösen Hieb gegen die eigentliche Qenesis von Oilgal's 
Rat enthalten. ^-- ■ 

DiciilzedbyCjOO^IC 
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gleich heiligem Ruf zu tritteln •). doch in Wirklichteit hat die 
Stätte ihre Würde b\b israelitisches Kationalheiligtbum erst ztii an- 
gegebenen Priet empfangen, nud galt vorher lediglich als geveihter 
Götter- oder Geister-Sitz, dergleichen manch' einer im Lande lag, 
— Es beruht nun in der Natur der Sache, dass das Erobenmgs- 
gilgal nicht ein Sanctuar, sondern ein fester Platz gewesen sein 
möchte; dass dem auch sowar, wird durch die regelmässige Rück- 
kehr dea Heeres dorthin bewiesen. Militärisch betrachtet verdient 
die Suche nach diesem Standlager im Terrain zwischen Jericho 
und Jordan gar keine Beurtheilung, — und wie man sieh eine 
Belagerung denken wül, welche von einem doch hoffentlich nicht 
Iwcus a tion lueendo als Gilgal classificirten Werke gewahrt sein 
soll, wäre interessant entwickelt zu sehen. Solch' ein Ding kann 
wohl selbst belagert werden, niemals jedoch der g^ensätzlichen 
Aufgabe dienen. Wenn Josua aber für seine Macht, so lange 
sie noch ohne Terlftaaliche Stützpunkte in Kanaan marschiren mussts, 
als Erstes ein Gilgal baut, dann bat er Unerlässliches gethan und 
dürfte sich das schlechte Compliment, einen Funkt nahe dem 
heutigen Teil Dscheldschul *) dafUr gewählt zu haben, noch im 
Grabe verbitteo, 

Diesmal hilft uns der Denteronomiker, in Yerbindui^ mit 
einem halbverschluckten Winke beim Theokratisten, auf die rechte 
Spur. Im fünften Mosebache, welches fUr sich, und beträchtlich 
früher abgefasst ist als die Deuteronomische Redaction der fol- 
genden Schriften, den vorgängerischen Auffassungen daher noch 
Tiel selbständiger entgegensteht als nachher durchfhhrbar blieb, 
wird Cap. XI Israel hart an sein Terheisaenes Land gestellt, und 
ihm bereits die erste Route dahinein TOi^eschrieben. Das Volk 
soll zunächst die Berge Grizzim und Ebal zu erreichen suchen: 
eine gebahnte Strasse führe dorthin durch das Gebiet der Kanaauiten, 
welche die Arabah (das Ghor) bewohnen, und die Oertlichkeit 
liege gegenüber^) Gilgal, neben den More-Bäumen. Von dem 
heute Dscbildschilia heissenden Flecken bei Sindschil, südwest- 
lich Ton Seilun {=Schilo), darf för dieses Gilgal wohl abgesehen 



1) S. Sam. XIX u. XX thun , sie gäbe ea gär kein Jericho, während 
dem Theokratisten (3. Sam. X, 5 vgl. Jos. V, 1—8, 3—15) diese Peinlichkeit 
fem. DasB der „himmlische Heerfulrer'' Gilgal'a Heiligkeit inauguriren solle 
(Wellh. Jtthrh.f-D.TL. XXI, 689, Stade Z.A.T.W. 1686, S. 189), kann dess- 
halb nicht zugegeben werden. Im A.T. wird iis eonst nicht bo eemaoht; der 
Torso Jos. V, 19 ff. ist eben nicht zu ergänzen, weil der Bruch leider wenige 
Worte zu irüh erfolgte. 

8) S. darüber „Gilgal" in Riehm'i H.W.B. und Bädeker-Soein'S. 158; 
letzteren Ortes veratändige Zweifel ausgedrückt. 

3) Diese nmständliche und doch im mag. Texte confose Angabe Deut. 
XI, 80 hat offenbar durch die absichtliche AoBlasaung Sichern'«, welche Stadt 
der Teriasser vielleicht für israelitiiche Gründung gätalten, ibe schiefe Ge- 

■"" «»P'"«"- D„..db,CüüglC 
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werden, denn der Zusammenhang gestattet nun einmal keine solchen 
Spaziergänge. Wendet man sich, breitere Basis zu gewinnen, 
jener angemeldeten tbeokratistischen Stelle Jos. III, 16 zu, so 
sagt sie aus, das Wasser habe zum Durchzuge schon bei der 
Stadt „Adam", welche zur Seite von Qarthan liege, sich gestaut, 
an 16—20 Wegstunden nördlich von Jericho mithin. Da aber die 
drei Parallelen einstimmig blosse Spaltung des Wassers haben, 
so verräth sich hier im Fragment die ältere und richtige An- 
schauung, dasB die Ebräer weit nördlicher übergesetzt seien*). 
Qarthan betreffend wissen wir nur, daes es nicht allzufern von 
Snkkoth, der alten auch von Jaqob einst (S. 155) benutzten 
Jordanfurt, lag, und dass zwischen beiden Stätten der Strich „maabeh 
haadmak" sich befunden hat, den die Chronik (2. Chr. IV, 17) mit 
,, Dichtigkeit der Erde", die Hieronymianische Uebersetzung als 
„Thonerde" wiedergiebt, weil bei der Erwähnung es um Salomo's 
Erzgiessereiplatz sich handelt. Allein die Lesart des Chronikers 
ist bereits von jener der Originalstelle (1. Kg. VII, 46) abweichend, 
und hat diese sogar später ihrerseits beeinflusst; wir halten es für 
ausgemacht, dass dort ursprünglich stand: „Im Kikkar des Jordan 
liess der König (die Gefässe) giessen, nahe der Furt von Adma 
zwischen Sukkoth hüben und Qarthan drüben*)." Da hätten wir 
die gute alte Unglücksstadt Adma wieder, welche inzwischen freilich 
ganz verschwunden sein und nur der Passage den N^amen hinter- 
lassen zu haben scheint, zur Invasionszeit aber noch Bewohner 
zählte. Die Identität der Furt von Sukkoth, Qarthan und Adma 
stände demnach so gut vrie sicher, denn zum üeberfluaae zeugt 
auch die Grideongeschichte (Eicht. VIII, 4) mit ; eine Oertlichkeit 

1) Der Vers ist nbrigena nicht ungeschickt Auf einen neuen Leisten ^e- 
icbl&gen worden, indem nun lieber das leere Bett betont wird. Doch bbeb 
das Aufbanmeu zum Damme oberbalb dennoch stehen, wesehalb die Ver- 
sicherung hinzutritt: „aber das Wasser, das zum Arabahmeere , zum Salzsee 
binabfloss, lief gänzlich ab." Der rinnstörende Zusatz ist aber vielleicht auf 
dae mit lY, 10 u. III, 18 a. 16 unverträgliche IKQ piniD einzuschränken, 
denn jedenfÜls mass man die Trockniss genau abpassen, hat nicht stunden- 
lang Zeit. 

3) Bb hieise also 'ttT[ ni3;U3, wa« schon zu rDVOS verstümmelt vom 
Ohroniker in seinen Exemplaren vorgefunden und von ihm, an sieh ja ver- 
standDissreiner, mit ^3^3 wiedergegeben ward, wodurch nun allerdii^s die 
richtige Schreibweise ganz nntersank. Der Auffassung, dass hier von Erz- 
Vassformen die Rede sei, kam ohnehin Manches entgegen (doch vgl. Bertheau'B 
Zweifel SU 2. Chr. IV, 17, denen der Habitus der Stdle nicht eingehen wollte), 
wenn auch der Prunk mit Einzelheiten gerade ein Characteristicum des 
Cbronikmannes ist. Eif^ab ein Bronoegiessen schon unter Salomo brauchbare 
Gefasse , so war es unnöthig die Herstellungswei«e zu berichten. Vielmehr 
hatte die Notiz einst den Sinn, zu illnstriren, dass man weishch die holzreiche 
Gegend Gilead'a aufsuchte und doch, der Metallzafulir wie grösserer Sicher- 
heit wegen, hart an der Jordanfnrt selbst blieb. Und l.Kg.lV, 12 verstärkt 
nnsere Auffassung noch. 
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Saknt findet sich an der Stelle nocb jetzt ror '). Die Schale filr 
den Jerichoübei^aog ist hiermit so erleichtert, d&ss das Zünglein 
der Wage ganz nach de^euigen vielbegaogenen Furt schlägt, 
welche auf Sichern hinüberfuhrt, was, dem Gange unserer üuter- 
suchnog zufolge, gewisaenaassen als eine loheoawerthe Naeh- 
wirkuDg der Wtmderthäterei anerkannt werden mnss. — Doch 
das feste Gilgal blieb bis jetzt in der Schwebe. Sukkoth darf es 
nicht nur des Yersageos der Tradition halber, sondern aach der 
(eiauider recht scharf ausschliessenden) Bedeutung beider Namen 
wegen keinesfalls gleichgesetzt werden, obwohl auch jener Brücken- 
kopf später als wohlrerwahrt aaftaucht. Nun mUsste doch eigent- 
lich befremden, dass man in des Jahristen Tagen das echte J{>aua- 
Grilgal derartig vergessen hatte, um einem ftdschen bei Jericho 
mindestens die höhere Glaubwürdigkeit zuzubilligen. Die einzige 
Erklärung dafür bietet sich Ton selbst in der nothwendigen An- 
nahme dar, dass man zur Königszeit die rechte Lokalität durch- 
weg oder Torwiegend anders benannte. Es bleibt demgegenüber 
jetzt nur der Weg zur Recherche, den das Deuteronom zeichnet, 
bd welchem Geschäft erforderlich wird, sich ein wenig in Josua'a 
Terantwortliche Feldherrastellaog hineinzudenken. Sichern ist, wie 
schon S. 156 angedeutet und fernerhin zu belegen, kanaanitisch 
geblieben, trat aber mit den Ebräern in BundesTerhältniBS. Die 
Nabe der befreundeten, indessen mit Tact zu bewachenden Stadt, 
dann die Verbindung nach Sukkoth bin waren jetzt die mass- 
geblichen Gresichtspunkte, und für diese giebt es nur Eine roll 
entsprechende Position : den Grizzim selbst. Denn der öde wasser- 
lose Ebal, „der Berg des Fluches", kann seiner anch sonst un- 
günstigeren Lage halber nicht in Betracht kommen, während man 
■ von der Kuppe des Gegenübers bequem die Furtstelle erschauen, 
mit ihr Rauch- und Flammensignale zu wechseln vermag ^. Jenes 
Tielquellige Plateau bietet zugleich einer grösseren Menscbenmasse 
guten Baum, war gewiss auch schon damals befestigt ; doch reichte 
der Tburm oder die Bastion natürlich jetzt nicht aus, und das 
Volk legte seinen Rundwall, sein GÜlgal an. Langen Bestand hat 
diese Colonie nicht haben können ; sowie die eroberten Territorien 
eioigermassen besetzt und gesichert waren, ging das Standlager von 
selbst ein und nahm, wieder als blosses Fort, seinen vermuthlich 
älteren Namen Millo oder Haus Millo von Neuem an. Heute ge- 
wahrt man dort oben Festungsreste aus byzantinischer Zeit mit 
□och älteren Grundmauern; — die Schicksale des heiligen Bei^s 
der Samaritaner lassen von seiner ersten Erwähnung ab erkennen, 

1} Vgl. Koeacker'« Artikel b. Schenkel V, 4Sat. n. «Mf.; Ewild II, 
646 Note 2. 

8) Vgl. Bäd.-Sociii»S. 296ff.; Fnrrer b. Schenkel II, Saftfc , 
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dass er sogleich eine Hauptrolle in Israels G^eHcliichte gespielt haben 
muss, und ohne des Qion Dazwischenkunft auch wohl beibehalten 
hätte '), Es traten eben, Alles erwogen, später so viele Schwierig- 
keiteD dem Anfangsberichte über die Inrasion entgegen, besonders 
die Auslassungegründe Sichern betreffend, dass Alt-G-ilgal, sehr 
bald von dieser Stadt in der Tradition verlassen, und durch Millo 
und Grizzim zudem aus der topographischen Komendatur verdrängt, 
mit Elija getrost nach Jericho wandern, und von da aus ein neues 
Dasein in die ältere Vergangenheit projiciren konnte. In Europa 
ist dergleichen übrigens weit öfter vorgekommen. 

Weil vrir gerade dabei sind, lohnt es vielleicht sogleich eine 
fernere, bisher unseres Wissens übersehene Wirkung der EUjasage 
auf eine historische Notiz in den Königsbüchern nachzuweisen, 
welche letztere, sich auf Jericho beziehend, auch hier zur allge- 
meinen Stützung der versuchten Beweisführung ihren Beitrag 
spendet. 1- Kg. XVI, 34 wird die im besten Zuge befindliche 
Räaonnirskizze von Achab's Regierung ziemlich jäh durch eine An- 
merkung unterbrochen, deren Zweck nicht sofort erhellt. Sie lautet : 
„In seinen [demnach Achab's] Tagen baute Chiel von Beth-El 
Jericho: es kostete ihm seinen ältesten Sohn Ahiram, da er den 
Grund legte, und seinen jüngsten Sohn Segub, da er die Thore 
einfugte, nach dem Worte Jahveh's, durch Josua, Nun's Sohn, ge- 
redet." Seltsam, dass unter dem kräftigen Herrscher die könig- 
liche Prärogative so stark von einem Privatmanne verletzt werden 
konnte; Mescha von Moab und die Pharaonen, die Assyrerherren 
wie die Könige Israels bauen sonst stets allein, und wachen 
über diesen Euhm höchst sorgfältig. H. Ewald konnte auch Ton 
seinem Standpunkte aus diese Frage nicht meiden und coojicirte 
behend, der „gewisse Ohiel" sei „offenbar ein unternehmender 
reicher Mann" gewesen. Allein wie stimmte dazu der „Gewisse", 
dessen Vater nach morgenländiachen Begriffen dann nothwendig 



I) Danach wird erat Eicht. IX veretändhch : sowohl die Rede des Jo- 
tham (welcher folciich in Sicherheit daa Millo besetzt hielt) als Abimelech'B 
Operationen drei Jahre später. Daas der Name Gilgal für den Grizzimwall 
durch S. Kg. II, If-, wo die beiden ÜVopheten nach Beth-El hinabgehen, 
als noch bekannt gelten könne, ist zweifelhaft, denn das Karmelgilgal wird 
hier hineinspielen, Zu berücksichtigen ist, dass es eine unverhältniBamässig 
groBse Anzahl Gilgalim gegeben hat, wie selbstTerständlich zu achten, 
darunter Tiele verlassene, und daneben die gleichnamigen Cromlechs. Bass 
Gilgal keine Fortifiuation bezeichnen könne, widerlegt der Wechsel von 
'J njriD 'in P'3 und bloe 'JH. Ein Beispiel von Verderhnias des Wortes 
möchte 1. Sam. X, 3 anftret«n, wo ^l^i statt nil^3t, auf Bachel'a Grab be- 
EOffen, g^auz andere den Sinn fordert. Wenn Furrer a, a. O. meint, daa Qil- 

Kl Deut, XI, 30 sei „dem Grizzim gf^enilber" angegeben, ao irrt er, denn 
r Wortlaut liesBB bei dieser übertrieben minutiÖBen AufFaaaung d. St. 
richtig doch nur auf denEbal als vis-tk-vis sich anwenden. Die Lokalnamen 
Falästina's haben übrigens mehr Geschichte als ihnen gut ist. 
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genaimt sein mÜBste ') — ? Hiermit bleibt aber nun die ErzäbluDg 
im B.d. Könige ganz liegeo, und Elija erscheint plötzlich, seine 
und Elischä's Geschichte nimmt ihren Äofang. Dieselbe ist das 
epecielle Werk eines dem Jahvisten annähernd gleichzeitigen Ver- 
fassers, welcher also den geschilderten Dingen je nach Folge um 
60 — SO Jahre bereits fernstand. Man hat ihn den „zweiten prophe- 
tischen Erzähler der Königszeit '}" genannt, da noch ein Autor 
verwandter Anschauung sich in den Königsbüchem daneben be- 
merkbar macht; doch dürfte es empfehlenswerther sein (dieweit 
auch der Jahvist selbst prophet. Erzähler par exceUence heisst und 
zu heissen verdient), diese beiden Femeren als den prophetisirenden 
und den legendariachen Erzähler zu sondern. Nun stammt aber 
nach dem vorhin Erörterten das jetzige Colorit der Josua-Zeiter- 
eignisse unverkennbar von sachlichen Derivatiouen aus derjenigen 
Fassung der Zweiprophetensage ab, welche der legendarische 
Verfasser fixirt hat *). Daraufhin wird wiederum der SchluE« voll- 
kommen gerechtfertigt, Jericho's Bannung und Zerstörung werde 
erst in die durch Jos. VI, 26 gebotene Form gegossen worden sein, 
nachdem jene Sage von Obiel bekannt war. Aber dass die Stadt 
von Josua verniditet worden, hat der legendarische Erzähler schon 
anderweit gewusst und acceptirt, ehe er die Chiel-Episode daran 
gab, denn diese letztere ist von ihm verfasst*). Sie leitet das 
Walten der Gottesmänner zu Jericho nothwendig ein, weil der 
Ort ja bislang zertrümmert hätte daliegen müssen. Doch eben um 
solchen Zusammenhanges willen bleibt die Notiz innerlich unhaltbar; 
es ist überaus merkwürdig, dass ein freigeistiger Optimat gerade zu 
EUja's Behufe an Jericho denken moss und es sich ohne eigentliche 
Veranlassung zwei Söhne und schweres Geld kosten lässt, von des 
Königs Meinung darüber und der undankbaren Art der Erwäh- 
nung ganz abgesehen. In der Tbat ist der richtige Platz für die 
Nachricht noch aufzufinden: sie gehört hinter 2. Kg. X, 33 und 
bezog sich auf Jehu, fiir welchen Chiel (besser wohl Hiel, wie die 

1) Die Erwähon^ entaprioht in vorliegender Form etwa der Wendung: 
„ein Mensuh Namens X, da irgendwo &as dem Bei^edorfiBchen her". Vgl. 
1. Sam. X, 12 u. SUde'e treffende Erklärung dazu ß.d.V.I. 211. 

a) So D.W.-Schrader S. 352 u. 857; b. auch Stade 7B, Wellh. Prol. 299 
u. 306, wo eine Note die ohne Frage zutreffenden Gesiclitepunkte aufstellt, 
unter denen des Erzählers Aller zu betrachten. Er wird eine kürzere Spanne 
Zeit vor dem Jahvisten geschrieben haben. 

3) Und zwar den vorhandenen Anzeichen nach weit mehr aua sich 
heraus arbeitend , als bei bibl. Erzählern sonst gemeinhin der Fall. Gerade 
die phantastischen Anaschreitungen bestätigen das. 

4) Nicht vom Deuteron omiker (D.W.-Schrader a. a. 0.). Das» der 
legendarische Erz. an Rieht. III, S; 2. Sam. X, E> hütte denken und stutsig 
werden können, wird aus venchiedenen Gründen nicht wohl annehmbar aein. 
An den Kanon sich bei solchen Betrachtungen £U binden, ist am £nde kaum 
rathsam. Die Redewendung 1>t3'3 1. Kg. XVI, 84 erscheint als ligstoiiaeh, 
doch B. ahnlich 2. Kg. IV, Sa, /— r 

DiclzedbyCOOglC 
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Uebaräetzungao haben) lediglich ein expressioaeller Wechselbalg. 
Desahftlb fehlt Chiel'B Vater, während für die Zuthat der beiden 
Söhne und „Ton Beth-El" kein verlässüclier Anknüpfungspunkt 
mehr existirt. Jehu als Neaerbauer konnte nun nicht bleiben 
wenn schon JBlija zu Jericho geweilt hatte, nnd so bekam der 
König eine Maske vorgebunden ^). 

Die Abschweifung gewährt schon entschieden hier ihren 
Nutzen, da sie eummaiisch zeigt, was mit dem Material über Je- 
richo alles vorgegangen ehe das Buch Joaua seine Gestalt empfing ; 
sie wird uns fernerhin bei Achab'a und Jehn's Zeit der Ihräliminarien 
überheben. 

Kürzer dilrfen die anderen Wunderthaten Josua'a behandelt 
werden. Der Mauersturz mit seinen ursächlichen Processionen, 
welche in ihrer Siebentheüigkeit auf den Sabbathcyclus gedeutet 
worden sind '), ist wenigstens niemals von einem Mineur beschrieben 
worden, wenn der Vorfall etwa durch derartige Arbeit erklärbar 
sein sollte, Bachab's Hufe steht dem Lärm wohl ein gut Theil 
näher, und es möge noch darauf verwiesen werden, dass eine 
aegyptische Legende von Thutmesu's lEL Feldherm Thutia meldet, 
derselbe habe — anscheinend unter allerlei Hokuspokus — eine Schaar 
seiner Krieger in condensirtem Zustande nach Joppe hineinge- 
schmuggelt, worauf diese sich wieder kampfmäesig ent&ltete und 
so die feindliche Stadt gewann '). Preilich bleibt die Aehnhchkeit 
nur eine schwache, doch würde der gleiche Zeithorizont beider 
„Ereignisse" die Entstehung begünstigt haben, imd das Einsturz- 
wunder steht doch immeibin selbständiger unter den biblischen 
Ideen da als die übrigen, — falls nicht die Stelle 1. Kg. XX, 30, 



1} Der historiache Beiugewinn für Jelm's R^erung läge alao in den 
Worten zu 2, Kg. X, 82; „In jenen Tagen begann Jahveh von Israel abzu- 
suhneiden, und Chazoel (von Aram) schlue üe im ganzen Gebiete, vom Jor- 
dan an gegen Osten, . . , Gtilead . . . von Aroer am Amon an und Dasohan, 
Zu jener Zeit (oder besser: desahalb — ?) baute Jehu Jeriolio", weil er driibeu 
nicbta mehr besass und den Rest Bohützen muBiite. Die Aufzählung scheint 
im Süden mit Jericho begonnen zu haben, ist jetzt natürlich sbKerissen. Bloa 
diese Stadt allein hatte nicht viel geholfen. — Die Terkleidung von 
KirP in iJX'Pi (ursprünglich gewiss ^XTt, Ton der Bedeutung ohnehin gefor- 
dert) ist durchsichtig genug; ob auch der .Ausdruck '^KH n'3 damit zu 
thun habe, wäre suhon denkbar, da Beth-El wenigstens jedet Motiv nun ein- 
bÜsst. Die Sohne haben dagegen kaum etwus mit Jehu zu schaffen, doch ist 
auch für freie Erfindung wenig beizubringen (DJltP Name des hohen Haupt- 
thores? vgl. Bedeutung mit Aussage, dazu den y\iV? 1- Chr. 11, 22 mit 
], Kg. IV, 13). Uebrigens liegt hier das Gewicht weit weniger auf dem 
spradilichen als auf dem eachkritischen Gebiete; es braucht nicht die Gram- 
matik, sondern nur die lexikalische Gewandtheit eines Erzählers zur Discussion 
au stehen. Die T7nklarheit vieler Einzelfragen, betreffend die litte rar. -redact. 
Verknüpfung der In vasions berichte mit späteren Zeiten, vrird sich nicht 
sohneil Deheben lassen. 

2) Welthausen im Jahrb.f.D.Theol. XXI, 589. 

3) 8. Wiedemann, Aeg. Gesell. 354. DigiizedbyGoOQlc 
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von einem allerdiDgs sehr dicht heranstreifenden Malheur der 
Aramäer io Apbeq, Mutterschaft zu beanspruchen hat'). 

Andern Kalibers ist das SonneDWunder, nach dessen Execution 
Josua sich zur Ruhe gesetzt hat, was jene anstrengende ThÜtigkeit 
betrifft. Hier zeigt vorwiegend des Deuteronomikers Kunst sich in so 
munterer Entwickelung, das man schliesslich das Product mit einer 
Art Anerkennung betrachten lernt. Die Ebmer pflegten auch den 
recitatorischen Volksgesang ein wenig; und es scheint, dass die 
schriftstellernden Propheten sich gelegentlich desselben angenommen, 
die ihnen zusagenden Lieder gesammelt haben unter dem Titel 
„Buch des Redlichen" oder, vielleicht richtiger, „der Lieder*)". 
Kabe liegt der Verdacht, dass dem Weizen altechten Sanges da< 
mals auch Spreu zugemischt worden ; so ist es denn zweifelhaft, 
welcher Kategorie die nicht einmal sicher zu Essenden Verse 
(Jos. X, 12 f.) entstammen: 

[Sonne halt an zu Qibeon. 

Und Uond im Th&le Ajjftlon!) 

D« stand die Sonne HtUI 

und d«r Hond verhurte 

[Bis sich äas Volk g-erächt an Beinen Peinden]. 

So ist es doch im Buche des Redlichen geschrien (Kolon oder 
Punkt?) 

Da stand die Sonne fest inmitten des Himmela 

und Bchiokte sich nicht an zum Sinken einen vollen T^. 

[£ein Tag war dietem gleich . . .] 

Irgendwo müssen hier diejenigen Verse drinnen stecken, welche der 
wahrscheinlich mit Absiebt Confusion stiftende Deuteronomiker zu 
citiren wünscht ') ; die parenthetischen Stellen haben geringere Chance 
beim Wettbewerb. Der Geschichte selbst vermag die Einschaltung 
des Ganzen nichts imzuhaben, denn sie ist schon im Vorhergehenden 
abgeschlossen und hat dort ihr Wunder bereits weg, — Jahveh 
warf Steine vom Himmel auf die flüchtenden Amorrhäer, liess je- 
doch die Sonne unbehelligt. Aber der Plan ging auf ein Pendant 
zur aegjptischen Finstemiss, und insofern ist er fein angegriff«i : 



1} Zweifelhaft wegen so gut wie feststehender Herkunft letztgenannt. 
Cap. aus dem Griffel des „prophetisirenden Erzählers" (fehlen Elija's, Actioa 
anonymer Propheten). Seme Lnat zu fahnliren (1. Kg, XX, 89 ff. — XXII, 
19 ff.) characterisirt ihn als einer jüngeren Generation angehör^, eo dass mit- 
hin nnr noch der Deut, als Einwerfer des Gedankens in Job. VI gelten dürfte, 
was zwar dem Augenscheine nicht eben entspricht. 

2) Vgl. Stede G.d.V.L töf. Statt gepher hajjagdiar (B.d.R.) lasen die 
LXX wpfei- haKhichir (B.d.L.). Citirt ist es Jos. X (12 u. ?) 18; 2. Sam. 
I, 19-27 n. 1. Kg. Vni, 12 f. 

8) Diese Unterstellung wird duroh das enge Verhältniss zwischen den 
beiden capabelaten Theileo erlaubt. Die Differenz in den Anschauungen über 
das Citat kann man aas Ewald II, 868 f., Bansen im Bibelwerk, Stade u. 
Wellhansen a. a. 0. ersehen. 
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die Plattheit, nach dem erborgten Jordandurchzuge*) auch noch 
eine amorrhäiBche Nacht zu veranstalten, blieb vermieden, und 
statt dessen hielt Josua diesmal die Sonne fest, wohlüberlegter 
Massen indessen zugleich den Mond. Die ebräische Himmelakunde 
muss also vorgeschritten genug gewesen sein xun ausrechnen zu 
können, daes Selene dem Helios auf die Hacken treten werde, 
wenn er allein verschnaufe. 

Vermessenheit himmlischenwieirdischenDingen gegenüber waltet 
leider, unangenehm weil gröblich, imJosuabuche vor. Ein derartiges 
Unterfangen, welches gleich bei Eintritt seiner ersten Conaequenzen 
wieder zusammenbricht, erscheint in der Anweisung, laut welcher 
Kanaan's bisherige Einwohner Mann für Mann von Israel ausge- 
rottet werden sollen. Wer von den Erzählern sie zuerst gebracht, 
darüber herrscht Meinungsverschiedenheit in der Kritik*). Die 
Argumente im Einzelnen zu verfolgen können wir uns jedoch am so 
eher sparen, als das Gebot wirklich alt gewesen sein muas; es er- 
giebt sich dies besonders aus der Gibeonbundesgeschichte Jos. XI, 
deren Fassung deutliche Spiiren sehr früher Conception trägt, 
welche aber doch mit jener Verpflichtung oder bisherigen Praxis 
Israels steht und ßillt. Nicht dass die letztere zur Invaaionszeit 
wirklich nach einem festen Plane geübt worden wäre ; aber der Ge- 
danke hat in den Köpfen insonderheit aotheilslüstenier Nichtcom- 
battanten sicher schon damals rumort, hie und da auch mit Erfolg 
weiter angeregt. Lange nachher wurde es bei den ebräischen 
Herren und Priestem „guter Ton" den Kanaaniten öfter anter die 
Nase zu reiben, wie man sie von Jahveh's und Hechts wegen 
nicht zu dulden brauche, Israel sich durch seine Gutmüthigkeit 
eigentlich selbst geschadet habe. Diese Casino-Faniaronade war es, 
welche ihrerseits rasch genug in die Schriften, endlich in's Volk 
gedrungen ist, und das immer stärker, je mehr die Kanaaniten 
aufgesogen wurden. Entsprechende Aeusaerungen des Deuterono- 
mikers sind schon dem Standpunkte harmlosen Glaubens an die 
Thatsache nahe, denn die alten Bewohner waren damals bereits 
stark reducirt und hielten sich mehr durch theilweise sehr hetero- 
genen Zuzug als eigene Volkskraft'), Sichtige Beurtbeilung der 
in die Eroberungsperiode hineingetragenen Ausrottungs&eudigkeit 
wird ea sein, wenn dabei an die ähnlich übertreibenden Berichte 



1) Daae der Deut, schon beinahe kritüch an Uoee dachte und nicht 
an Zlijk, seigt Jos. IV, 28. Es wird dftdoroh wieder ein Moment gewouten 
za Ounsten von Redaotion der Jerioho~Det&ila durch einen fVüheren. 

2) Nnm. XXXIII, 62, 66, Deut. TH, vg!. D. W.-Sohrader z. d. Nam.- 
Stelle, Wellh. Prolegg. 874, Nöld. U. z. K. 92. 

8) Wozu kommt, dasB das Reich Juds nur noch allein ebr. Volksthuni 
zn veiiret«]! berechtigt, dort aber neuerdings besonders kräftig purifioirt. 
worden war. .OCWlC 
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TOü den Blutbädern und Siegen gedacht wird, durcli velche die 
SacheenkaiBer fremde Völker zermalmt haben sollen. Die im All- 
gemeinen ZDtreffende AuEbssung der Situation reicht in beiden 
Fällen nicht an die Tollkommene Wahrheit heran: man war wohl 
ausgezogen die Gegner zu erdrücken, erzielte auch mehr als man 
hoffen durfte, — usd konnte die Sorge für den erst beim Essen 
gewachsenen Appetit getrost der bewährten FhaotasiekUche weiter- 
bildender Tradition überlassen. 

Was die ethnographische und politische Lage der westjorda- 
nischen Gebiete unmittelbar vor der Invasion angeht, so ist dem 
S. 283 darüber Bemerkten Yerschiedenes hinzuzufügen. Durch 
Sichon's und seines Heiches Ende empfing das moralische Ueber- 
gewtcht derÄmorrhäer im mittleren Berglande Kanaan's einen Stoss, 
dessen Folgen es bis zu Josua's Erscheinen nicht zu repariren ver- 
mocht hat. Wegen der Ebräer drüben ohne Frage länget in 
Sorgen, auch wohl ron den Aegjptem und deren Vassalien, die 
nun Muth fanden, bedrängt, Terloren die zersplitterten, erst in 
allerletzter Zeit wieder besser geeinten Amorrhäer ihre Supre- 
matie über dasa südlichste Gemeinwesen der ChiTviten: Gibeon 
und seine Dependenzen. Es scheint das kurz zuvor durch einen 
Krieg zwischen jener Republik und dem mächtigsten Amorrhäei- 
staate „Jebus" ausgetragen worden zu sein, und hat sieb haupt- 
sächlich um eine Zwingburg für die Ohirviten gedreht, deren Name 
jetzt Terloren ist, aber als blosses „Ai", d. h. Wüstung, im Josusr 
buche spukt. Denn es hat nicht den geringsten historischen Werth, 
wenn die Söhne Israels den Bubm in Anspruch nehmen einen Ort 
erstürmt zu haben, von welchem sie gamichts Rechtes gewnsst^). 
Vielmehr zeigt Jos. X, 1 f. die Ämoirl^erkönige sich ausammen- 
thuend, Gibeon zu strafen ehe die Ebräer erscheinen möchten. 
Und zwar geschiebt das eben im Hinblick auf den bestehenden 
Groll um Ai. Die Wahl des Zeitpunktes hatte selbstverständlich 
daneben taktische Ursachen. Nun handelt freilich der biblische 
Bericht von einem besonderen, wechselvollen Feldzuge wider die 
Stadt Ai: ein von Jericho her gegen sie abkommaadirtes ebrä- 
isches Detachement („nicht das ganze Volk zu bemühen" Jos. VH, 3) 
wird geschlagen und verfolgt, worauf die veranlassende Sünde im 
Volke requirirt und bestraft, dann endlich mit aller Macht noch- 
mals vor Ai gezogen wird und, frei nach Mose's Amaleqschlacht 
(S. 261) sowie einer Rieht. XIX beschriebenen List, der Sieg er- 
folgt. Künstlichkeit und Zählerei, genealogische Weisheit und 

1) 'JJ fdr einefesteStadtkannauchiiiohtdiiroliPunktstioiigerottet worden, 
vgl. das S. 284 über Jjje HaaliBrim Bemerkte. DieVarr. »'^(Neoh.XI.Sl) u. 
n*V (Jesaja X, 28) rühren vom Wiederbe wohntsein der Stätte, welchas die 
fioust Irrthümer veranlassende Bezeiolmung ändern masste. Kiolc 
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etymologische Trübseligkeit zeigen jedoch, auf was für ein Ge- 
biet man dadurch geführt worden ^). Wir gedenken bald hierauf 
zu ermitteln, aus welcher schmalen Wurzel die gespreizte Schilde- 
rung erwuchs. — Nördlich yom Berge Ebal, oder doch des Gil- 
boazuges, endete damals das Chivvitengebiet und ging in das rein 
kanaanitische über, dessen wichtigere Städte meist am Bache 
Qischon lagen. Nach Jos. XI, 3 gab es dann wiederum ein ver- 
muthlich kleineres Chiwitenwesen am Fusse des Chermon, sonst 
aber war die kanaanitische Bevölkerung hier nirgends mehr unter- 
brochen und reichte längs der Meeresküste gar weit, doch auch 
im innem Grebirge noch darüber hinaus. 

Für Äegyptens Beziehungen zu diesen Ländern fehlten im 
eigentlichen Sinne aufklärende Daten lange so gut wie völlig. 
Unerwartet kam nun jüngst zu Teil el-Amarna (halbwegs zwischen 
Siut und Minieh) eine thöaeme Actensammlung an's Licht, welche 
u. A. gerade über das aegyptische Syrien einer nur wenig spä- 
teren Zeit in Fülle überraschende Belehrung bietet. Es könnt« 
sein, dass noch immer fernere Reliquien der Entdeckung harren, 
die auch das Yorderasien fündig bis siebzig Jahre zuvor heller 
beleuchten. Bis jetzt lassen die neuen Eunde darauf schliessen, 
dass innerhalb genannten Zeitraumes die Lage des Nilstaates seinen 
Femprovinzen gegenüber sich so gründlich änderte, wie es analog 
etwa mit Schweden in der Spanne von 1660 bis 1730 geschah. 
Die vorherige Epoche der pharaonischen Eroberungen ging dies- 
mal, wenn auch nicht gerade leer, so doch koapp aus, namentlich 
was positive Angaben betrifft. Neben dem G-ewiane einiger un- 
zweifelhaft gebotenen Schlussfolgerungen müssen vrir also dennoch, 
wie ehedem, auf die aegyptischen Monumentaltexte aJs Hauptleit- 
ßiden zurückgreifen. 

Doch gelbst daraus ist, wenigstens vorläufig, zu erkennen, dass 
auch der kriegamäcbtigste Herrscher der XVIII. Dynastie, eben 
Thutmesu LH., den Küstenweg niemals eher verlassen hat als An- 
gesichts des Karmel, mitbin gerade das Hochplateau von Juda und 
Ephraifm, damals der Amorrhäer und Obiwiten, ziemlich auffallend 
mied. Könnte also bei Betrachtung jener Feldzüge des Königa 
darauf hii^ewiesen werden, dass Gebirgscampagnen den Aegyptem 
schlecht zusagten, so gewahren wir in der ebräischen Tradition 
umgekehrt die Furcht und Abneigung vor Kampf im ebenen Cnltur- 

I) üeber Johiu'b Speenseichen YIU, IB, deMelben Verhältmas m Ez. 
XTII, fl ff. und Bedenken saohUcher Art handelte Budde a. a. O. 8. Ul ff. 
aoifölirlich ab, jedoch onserer Heinang naoli nioht eraohöpfeDd, denn z. B. 



treffend (I. o. tfiS), hat, wie gewöhnlioh. dnroh solche Abenationen gesahieht, 
der Terfaieer wonl den Einblick in den Qoellenmechaniamna (ein hier,kei&e»^ 
weg! fibertreibender Aosdrack) kanm erleichtert. , , CjOO^Ic 
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gelände: „deim die Kaaaaiiiteii hatten eiseme Wagen." Durch- 
gangapforte der Pharaonen gen Osten ist etets die QisclioDebene 
und der TeThältniBsmässig bequeme Weg am Thabor vorüber auf 
den Kinnerothsee zu, tod dessen üfem aus gute Strassen nach 
Damaskene und weiter führten. Bewnndemswerth bleibt immerbin 
die ihrer Feinde sichere Kühnheit, mit der die Fürsten so oft bis 
zum Eupbrat vordrangen, wennschon, wie eich ergeben dürfte, nach* 
gehends eine Heihe starker Forts den langen und gewundenen 
Pfad deckte, die .G-egner ausserdem allesammt um Vieles den 
aegyptischen Waffen nachstanden. Die Zeit war indessen nicht 
mehr fem, wo sich das ändern sollte. 

Inzwischen hatte Thutmesu III. noch einmal jenen grossen 
Haracb glänzend durchgeführt. Das Jahr 1462 lieferte ihm mehrere 
Festungen, darunter auch Tunip unweit Damaskus in die Huid, 
worauf abermals das Belagerungszeug wider Qadesch am Orontes 
aufgerichtet werden musste. Amenemcheb {S. 226) ist wiederum 
Berichterstatter und weiss mancherlei confase Dinge zu seinem 
eigenen Lobe vorzubringen : wie er eine wilde Stute, die aus der 
Stadt gegen das aegjptische Lager gehetzt worden war, auffing 
und tödtete, nachdem daa Heer schon dieserhalb davonlaufen 
wollte '), u. s. w. Mit dem Falle des Ortes sowie der Kiederlage 
eines ßrsatzheeres schliesst der letzte Zug des Pharao, welcher von 
nun an zu Haus geblieben und sich semen Bauten gewidmet zu 
haben scheint. Nachdem er, unbekannt wann, seinen Sohn Amen- 
hotep II zum Mitregenten ernannt, starb er am 31. PhamenoÜi 144d 
V. Chr. 

Von des grossen Königs beiden Nachfolgern reden, sehr im 
Gegensätze, nur dürftige Fragmente. Nicht einmal ihre jeweilige 
Begierongsdauer lässt annähernde Bestimmung zu: die Monument« 
reichen für Amenhotep II. nur bis in's 5., für seinen Successor 
(wahrscheinlich Sohn) Thutmesu TV. bis in's 7. Jahr der Herr- 
schaft. Wiederum geben die offenbar durch schlecht corrigirte 
Omission in Verwirrung gerathenen Listen der Anszttgler dem 
späteren dieser Fürsten rund 9 Jahre, bei Amenhotep dagegen ist 
es zweifelhaft, ob ihm 26 oder 30, beziehentlich 31 gebühren soll^. 
Das VerzeichnisB des Josephus sowohl als die Listen des Afri- 
kanus und Synkellos haben hier vielleicht nur die Zahlen um einen 
Mann ToranfaUen lassen, denn Thutmesu IV. folgt sofort dem „Mis- 
phragmutbosis" (s. S. 186), welcher aber {^schlich 26 Jahre be- 



1) Drollig genny weisa Ritter Hans von Schweinichen („Lebenabescbrei- 
bang" und genatier im „Leben Herzog Heinrich'B" ; vgl. Stenzel'g Scriptor. rer. 
SUeBiacar. lY, 1850, S. 99) daeaelbe von dem ReidtsexeoutiODsheere vor Lieg- 
uitz 16Bt zu berichten. Der Fall wäre also in seiner Jfimmerliclikeit nicEt 
unerhört. Ob der Amamabrief in Proc. S.B.A. XY, p.l6S. aber auf Tiuiip'i 
oben erwähnte Einnahme Bezug nimmt, Bobeint vorläufig imstohec.-, i '^ 
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kommt, d. h. sechs zu veuig ancb nur für Thutmesu's in. allei' 
nige Regierung. Hinter Thutmesu IV. folgt „Amenophis, der 
auchMemnon heisst", also deutlich Amenhotep HE. bezeichnend, mit 
31, diesem „Horos", ein den Monumenten Unbekannter, mit 37/38 
Jahren. Nun ist aber gerade Amenbotep's lU. höchstes Inschrifte- 
datum J. 36, so dasa man, die sonstigen guten Ooincidenzen von 
Epitome und Monument speciell bei der XVIII. Dynastie in An- 
spruch nehmend , einfach den letzten Namen streichen , die 
Summen aber anfrücken lassen möchte, was auch einige fernere 
Anzeichen hefiirworten *). Wenn wir einen Dnrchschnittsprocent^ 
Satz in die Mitregierungafristen Terrechnen, so werden dreiseig 
Jahre fUrAmenbotep II. und Thutmesu IV. doch wenigstens Ein 
Ansatz statt keines sein. Dass Armuth an Reliquien überhaupt 
auch die Zeitspannen lockern muss, wenn (so zu sagen :) redproke 
Daten ausbleiben, auch sonst nichts halbwegs Bündiges zu Tage 
kommt, Tersteht sich ohnebin. 

Beiden Königen ist es ersicbtlicb gelungen, den asiatischen 
Besitz im ganzen Umfange aufrecht zu erhalten. Was aus dem 
mehrfach erwähnten El-Amarna-Funde — dessen älteste Ziegel- 
briefe Yielleicht noch unter oder doch kurz nach Thutmesu IV. ge- 
ritzt sein dürften, — bereits publicirt wurde'), zeigt sonderbare 
Verwaltungsgepflogenheiten dortselbst. Die aegyptische Regierung 
setzt nur einheimische Edle in die festen Städte als Exarchen ein, 
erlaubt ihnen eigene Militärmacht, hält auf Rangordnung unter 
diesen Beamten , controlirt sie durch einen merkwürdigen Ge- 
B^ndtschaftsapparat und ein noch eigenthümlicberes Oorrespondenz- 
system. Andere wichtige Punkte bleiben, wenigstens bis jetzt, in 
Schatten gehüllt, so namentlich die Praxis d^ Tributerhebung. 
Scheint es doch rorzukommen, dass ein Statthalter den König 
ganz unbefangen um Goldzusendung ai^ben läast *), was sonst nur 
fremde Potentaten unter Hinweis auf Gegenspenden und ihre „theure" 
Freundscbaft sich erlauben. Dass aber aus den Prorinzen Ab- 
gaben gezogen wurden ist nicht nnr selbstverständlich, sondern er- 
hellt auch mehr&ch ; sie sind indessen anscheinend unregelmäsaiger 
Art und stets dann reichlicher, wenn ein Exarch gutes Wetter 

1) Die Anstellung bei Wiedemann, Aeg. Geach. 'äOi, legt die« alles 
noofa besser vor Angen. 

2) Vgl. Ä. Erman -Der Thontafelfund von T.e.A." in Mtabeir. d. K. 
Ao. d. "W. Berlin 1888, 8. S83 mit Nachtrag Eb. Schrader's 585 ff., ferner H. 
Winckler ibid. 8. 1341—1867 und Zeitnohr. f. ao?. Spr, 1889, S. 49ff., wo ein 
s. Z. möglich vollatändigei Yerzeichniss der reichen Schätze von Seiten dieseB 
gelehrten HerauBgebera derselben geboten wurde. Einzelne Brieigruppsn 
gaben U.A. mit TJmBchrift nnd üebenetznng: H.Zimmern in Z.A. V, 137 ff., 
VI, 246 EF., besondere aber A. J.DeUttre in Proceedinga of Soo. Bibl. Arch. 

xni u- XV. 

8) Delattre in Proceed. XIII: Ardrou'. No. 1. r,,m; do, CiOO^ilc 

9« O 
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bei Hofe nöthig hat. Gewöhnlich besitzen die Mächtigeren damntCT' 
einen Freund im Palaste, welcher Minieter, Glrosseanuch, Feldoberst 
oder Botechafter ist — und mitschluckt. „Nnn hat der Herr König 
alles hekomnien, was er [von mir] wünschte, . . . o Väterchen 
Dn-u-da, . . . [mein Bezirk] Amnri iat der Deinige, mein Hang 
daa Deinige, nenne mir DeineWünBche . . .", schreibt der amti- 
sante Hauptgaaoer Azim an seinen Gönner^). Bib-Äddu von 
Gubla (oder Dnla?) hat wieder einen Botschafter militärischen 
Banges sich gekauft, so darf man schlieaseD. „Bib-Addu spricht 
ZD Väterchen Abanappa: Möge die Göttia Guhla's Deine Gunst 
Tor Deinem Herrn Könige mehren ! Warum bist Du nicht bei der 
Hand, ihm zuzureden, damit Du an der Spitze von Bogenschützen 
aufbrechen kannst [mir zu Hilfe] gegen das Land Ämuri?" Nichts- 
destoweniger ist Sitte direct an den König zu adressiren, und die 
Forschung wird sich noch mit der Frage beschäftigen müssen, wie 
daa Vorkommen solcher FriTatschreihen im Archive zu erkUtreu sei. 
Obige Stilproben entstammen allerdings sicher erst den Tagen 
Chnenaten's oder doch den letzten Jahren seines Vaters, Amen- 
botep's m. Die Statthalter reden übrigens ihren Herrn, ihre 
Sonne, den Zuertheüer ihres Lebens nie mit Namen an, was Sou- 
Teräne hingegen bei ihrem Bruder meist thun *). Allein wir können 
unter den zwei unmittelbaren Nachfolgern Thutmeeu'sIII. annähernd 
{^eichartige Zustände um so fester voraussetzen, als wenigstens 
auf Thntmesu IV. häufig Bezug genommen wird *). Da zeigt sich 
nun die aegyptische Macht hierzulande auf drei Dingen berubend : 
Q^ld, Bogenschützen, und einer phänomenalen Unredlichkeit der 
„besseren" Stande Syrien'Kanaan's. Wer aber daraus triumphirend 
die Erkenutniss schöpfen wollte, dass nun endlich der schimpfliche 
Q^ensatz des finsteren Heidenthumes zu späteren Zeiten, so da 
im Lichte wandeln, am Kragen gepackt sei, mag sich in Unschuld 
Beines Scharfblickes £reaen. Natürlich handelt es sich blos um 
einen älteren Staudpunkt — und keinen niederen ! — der Gesittung, 
welche mit Sittlichkeit im höheren Sinne zwar wenig za thun hat, 
Tielleiclit aber eine Vergleichung mit den Gewohnheiten der heute 
diese Striche bewohnenden Araber nicht zu scheuen braucht. Die 
Exarchen lügen wie gedruckt ; — wenn wir hier auch lieber anders 
sagen sollten. Der Bänber unter ihnen gerixt sich als der einzig 
Treue, den aber Verläumder bedrohen; er sendet Geschenke um 
fataler Bechenschaft auszuweichen, ist unglücklicher Weise ab- 
wesend sowie ein Gesandter kommt ihn zu verhören ; er verapricht 



1) Ibid. _p. ai8. 

2) Vgl. Zimmern in Z.A. V paidim. 

8) H.Winckler m2.ÄBg.Spr.^XVII, 8.B2f. (StatthftlterbrieO Mehrere 
der aoBläadiBchen ESnigsacIireibeii mÜBsen aoB den enten Be^emngjiieit«!! 
Amenhotep'a UI. lüliran, Oi nzcdb CjOOqIc 
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in zehn Briefen, sich am Nil persönlich einzufinden und erBcheint 
niemals, sondern dehnt seine PlündenmgszUge auf königlichem Ge- 
biete immer weiter nnd frecher aus, — nachher ist's womöglich 
der böse Ohethit gewesen ! Aber es sind dumme Lügner, welche 
keine Ahnung haben, dass alle Kunst schwer ist') und Studium 
fordert, — Occidentalen können das ohne Weiteres heurtheilen. 
Nur die Tragkraft kriechender Schmeichelei ist ihnen (den Statt- 
haltern) trefflich bekannt; häufig vertritt dergleichen jede thatsäcb- 
liche Antwort. Schuld ist aber zum letzten Ende doch die aegyp. 
tische Regierungsweisheit gewesen, welche ihren üblen Ruf also 
im Wesentlichen durch vierzig Jahrhunderte conserrirt hätte. Mao 
scheint regelmässig Leute aus solchem Geschlechte, welches erst 
das zweite oder dritte seiner Stadt war, über ihr heimatbliches 
Gemeinwesen gesetzt zu haben, damit es an Neidern und Auf- 
passern am Orte nicht fehle. Das lässt sich aus der nicht seltenen 
Versicherung entnehmen : alles, was er sei , danke der Beamte 
nicht Vater und Mutter, sondern dem Könige allein'). Femer 
ergiebt das Gesammtbild ein Wohlgefallen der Regierung an 
Denunciationen, welches nicht blos durch IJnföbigkeit des Königs 
«der ItUsser faire seiner endlich dagegen abgestumpften Räthe er- 
klärt werden kann. Man freut sich über die kläffende Uneinig- 
keit, als den Fortbestand der aegyptischen Oberherrschaft noch 
am sichersten verbürgend, peinigt aber jeden Verklagten, der ge- 
wöhnlich Widerkläger ist, so lange, bis er Geschenke an den König 
und das „Väterchen" schickt. Daun tritt meist Nachsicht ein, bis 
der Gegner als Geber in Vortheil gelangt. Mittlerweile geht eg 
in den unglücklichen Piorinzen oft drunter und drüber ; illustrirende 
Details müssen hier jedoch auf sich beruhen bleiben. 

Die Bogenschützen nannten wir Aegyptens zweites Machtmittel, 
welches in der Praxis freilich mehr den drohenden Rückhalt könig- 
licher Botschafter darstellte. Jene Truppe, von den hieroglypbischen 

1) Azini'a Einrede in arger Elenune (wozu Delattre, Proceed. 8.B.A. 
XV, p. S69 ff.) gleicht beinahe Tollkoromen, dar Analogie nach, jener Ata 
verklagten Scnacher Juden, welcher einen entliehenen öag zerschlagen hat 
and nicht ersetzen will: „Darauf hab' ioh dreierlei zo a&geal BrateoB hat 
er mir gar keinen geborgt, zweitens war der Erug schon entzwei ah er ihn 
bergab, nnd drittens habe ich ihn ganz wiedergegeben!" 

3) In Äbdi-Cheba's Falle (Z.A. VI, 247 u. 257) mächte doch eine bloi 
speiobeEeckerieche Erfindung ausgeeoblossen sein. Rib -Addu's und Abd- 
Aschera's gemeinBame Wendung über den „Hund und Sklaven" (ao nannte 
sich aber auch der Herzog von Buckingham in seinen freilieb verwandten 
Schreiben an Jakob I.) wird zwar höhnische Bezugnahme bergen (R.-A. 
mu9s Briefe des Feindes in Händen gehabt haben, Abd.-A. scheint das 
wiederum zu wissen, daher sein „unentwegter" Nachdruck^, empfängt jedoch 
durch Azira's in vorbei^. Note angezogene Tafel eine thatsädhlicbe Recht- 
fertigung. tJnd woher Bollten z. B. CSani proceed. XIII, 224 f.) und sein 
Herr enahren haben, daas Fran Uada oonipiriren gereist ist, wenn niebt ana 
Aairo's Stadt? C^r-i,\i^]n 

DigilzedbyVjOOylC 
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InHclirifteii pidt, in imBeren Statthalterbriefeu [jabil ^dati oder 
bitati bezeichnet, gilt gerade den Bzarchen als Panacee vider alle 
Unruhen, dieselheii aeieu noch so ausgedehnt und verwickelt. Da- 
bei werden auffallend bescheidene Dosen gefordert: Abdi-Cheba, 
rundum von stärkeren Feinden blockirt, würde schon durch SO 
Mann sich erlöst wissen, Rib-Addtt meint einen schweren Krieg- 
mit Hilfe von 200 ersticken zu können. Die einheimische Solda- 
teska zählt neben diesen Gefährlichen gleichsam für Nichts; aber 
bis auf wenige und wohl schwache Detachements etwa in den 
Bergstrassen-Plätzeu ^) Kanaan's, rielleicht noch hie und da im 
Nordosten, sind gewöhnlich keine Bogenschülzen in Syrien anwesend, 
und auch die garnisonirendeu müssen strenge Ordre gehabt haben^ 
keinem Bnfe der Statthalter ohne das königliche Placet Folge za 
leisten. Kegel ist, dass der Monarch in schlimmen Fällen eineuL 
Gesandten ein paar Dutzend Pidati und mehrere Kriegswagen*) 
mitgiebt. Oft erscheint der Sotschafter, dessen "Würde höchst 
ehrfurchtgebietend gewesen sein muss, trotz alledem allein. Sein 
Ansehen ist seit Chuenaten schon unverkennbar gesunken, aber di» 
Art der Entsendung, «nd diejenige, in welch«: darum ersucht wird, 
zeigen an, dasa früher — also zur Zeit, von der wir eigentlich 
handeln — ein Gesandter aus Aegypten gleichsam als Staatslootso 
das Gebiet seines Auftrf^es betreten hat. 

Dennoch erweist sich, dasa die National-Aegypter solche ehren- 
vollen und hübsch einträglichen Missionen nur ungern übernahmen. 
"Wie einfach der Gedanke, die Fernprovinzen unter lauter Söhne 
Mi^rajim's zu vertheilen: den Asiaten, dem Könige und dem Ein- 
gesetzten ehenmässig vortbeilhafter ! Aber das Land der Fleisch- 
töpfe mit seinen Schäferspiel-artigen Yergnügnngen, seiner ganzen 
weichlichen Atmosphäre, den Wohnsitz der Götter und des Königs, 
welcher bei guter Laune alles schon daheim schenken konnte und 
oft genug verschenkte, das zu meiden war halber Tod. Noch 
schrecklicher : man konnte ja, auf Jahre wegbeordert oder mit 
gewaf&ieter Intervention betraut, da draussen wirklieb sterben, — 
wie sollte nachher Anubis den verlorenen Sohn finden '), und wenn 
auch alle 42 Todtengötter mitsuchen wollten? Wir müssen nns 



') ^B^- S- 888. Ee will aleo die Befeatigaogslinie längs des Oebirgs- 
abhangea bis zum Eftrmel, dann weiter der tau des Thabor darunter ver- 
■tanden lein. 

S) Welche ZOT AnBrüitung der Truwe selbst gehören werden u. nach 
d. Briefe in Proceed. S.B.A. XV, p. WS. am liebsten aus Babylonien be- 
zogea worden. Ob laut demselben Stücke snch Stamm-Uannscliaften für die 
pat von dort geworben wurden (vgl. aber Z.A. VI, 963 u. 3671), Boheint in 
Frage zu kommen. 

3) Die jedenfalls eiffenthümliclie Augkunft der Friesterlegende, Osiria' 
Leichnam sei bis Phönike getrieben und dort noch richtig gefunden wor- 
den, sieht beinahe vie eine knnstreich in Scene gesetzte Annnunternng am. 
Nach de dea ayr. 7 kann die Mythe schwerlich ans Byblos s«lhst Btanunen. 
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dabei Tergegenväitigen , dass die Zahl der für solche Posten 
„möglichen" Leute in Altaegypten gewiss nicht grösser war als in 
modernen Staaten mit erfreulicher Rechtsgleichheit, dass der 
Schteibkundige wohl jenen Vortheil genoss, dafür aber seltener 
war als Leute akademisch Gebildete sind. Noch weniger brauchten die 
gutgestellten Mitglieder der Amtsaristokratie oder der Camarilla, 
welche ihre Güter und Villeggiaturen, Nutz- und EhrensteUen bestens 
besassen, mühselige Gesandtschaften zu erstreben ; es scheint nahe- 
zu für unfein gegolten zu haben, mit dem Volke da hinten sich 
abgeben zu müssen. Und die Jüngeren, Avancements halber ge- 
zwungen, werden auf möglichste Abkürzung dieses Dienstes haben 
hinwirken lassen. Zieht der König selbst aus, fast immer in kriege- 
rischer Weise, dann ist das freilich so lange etwas Anderes. Doch 
unter Amenhotep in. hören die Expeditionen auf, bald erlischt 
im Zusammenhange damit auch die Geneigtheit der Befugten, Ge- 
sandte zu spielen, so dass schon Chuenaten vorzugsweise Semiten 
und Landslente der Empßinger sendet. Bei zunehmender Un- 
thätigkeit der Begierungsmaschine, und noch sparsamerer Macbt>- 
entfaltnng, wird auch dieser Umstand dem Nimbus der Gesandten 
Abbruch gethan haben. Die Männer aber mit Tell's Geschoss, 
überhaupt zu oft durch Abwesenheit glänzend, mögen ihren so 
leicht durch Unfälle zu mindernden Ruhm schwerlich allein auf- 
recht bewahrt haben. 

Das Gold, welches „in meines Bruders Lande so massenhaft, 
gleich Staub ist", wie £önig Tuschratta von Mitauni heisshungrig 
schreibt, hat vorzugsweise den Frieden nach aussen hin erhalten, 
obwohl derselbe zuletzt nur noch dient, Unruhen vielmehr rein auf 
die aegjptischeu Provinzen zu beschränken. Alle Souveräne betteln 
um Gold bei dem reichen Herrn der Bergwerke; der König von 
Alaschja ') in würdigem Tone, mehr als Handelsfreund, die baby- 
lonischen Kaschschu bald polternd, bald wieder sanfter, übrigens 
stets im Bewusstsein ihrer Macht. Eine Copie, an den König 
\?Ilisch-] KalUmma [-Sin?] von Kardunijasch (= Babel) im Original 
gerichtet gewesen, enthält recht prickelnde Bemerkungen Amen- 
hotep's III. über die bereits als schmutzig empfundene Gier der 
Euphratenser und deren Hochmuth. Wenn Delattre's Uebersetzung 
stichhaltig, so verstand man sich schon damals vorzüglich auf in- 
directa Meinungsäusserung^). Weit voran heim grossen Rennen 
bleibt Tuschratta, dessen Haus an Aegypten Königinnen gegen 



1) Sicher in der Sake Eilikien's am Heere belegen, vielleicht gleich den 
Eüstenatrecken VOD Iskandenm. 

2) Der Inhalt dieaer Tafel (= der achon erwähnten, Proceed. XV, 82—80) 
möchte noch mancherlei Stadien der Betraohtang vor nch haben. Die Haupt- 
erörterung auf ihr berührt ein Thema, weichet als das dea alten ITarcheni 
vom Falad* Haiiaheni erinnerlich «ein wird. 

DidilzedbyCOO^IC 



844 Ckpitel TIL 

andere Waaren liefert. Des KÖniga von Chatti (d. h. der Chethiten) 
Liebe wird seit GhaeDaten's Thronbesteigung anscheinead yer- 
sckmäht, worin der Älaschijot eifrig bestärkt: „Hit dem Cbatti- 
könige und dem von Sanchar gieb Dich nicht ab!" Allerdings 
fuhren die betreffenden Fürsten fast immer breitspurig ihre Qeg^i- 
geschenke auf; ja die pfiffigen Kaschschu rechnen noch Schaden dabei 
heraus, und fauchen Über das schlechte Grold für die guten Objecte. 
Doch will keiner der ümp&nger die Quelle gern Terstopfen, und 
folglich endet auch der gereizteste Briefwechsel, so weit die Er^ 
schliesBungea bis jetzt reichen, immer wieder in Güte. Nur be- 
kommt man den Eindruck, dass vielmehr ein Auskommen mit 
Chnenaten stetig schwerer wird. Der ganz zum Gotte Ge- 
wordene TeriUllt offenbar in den Murrainn, welcher alternden Affen, 
denen seine Bildnisse wie entschuldigend ähneln, eigenthümlicb sein 
soll. Noch aber bedarf unsere Darstellung seiner Gesellschaft nicht, 
sondern kehrt zu seinen Vorgängern zurück. 

Ameohotep II. hat noch mehrmals persönlich Palästina und 
die Betennnländer besacht, war auch in der Stadt Nii *) und nahm 
Nabarina's Tribut entgegen. Im Lande Techsi fielen sieben Fürsten 
vor ihm, von deren Leichen sechs zu Tbebä, eine sogar in Napata 
anfgehängt ward, den Aethiopen zu drohender Lehre. Er hätte 
wohl besser gethan, gleich die ganze Collection dorthin zu senden, 
denn die Nubier scheinen schnöden Zweifeln an der Erwerbungsart 
dieses Exemplares B.aum gegeben zu haben ; wenigstens brachen unter 
Thutmesu IV. (nach Andeutung einer Grahmalerei in Abd el Qumah 
schon unter Amenhotep selbst einmal) die Kämpfe im Süden 
wieder aus. Der Nachfolger scheint zwar Verwickelangen in Vor- 
derasien gefunden zu haben, mag sich wohl auch dort flüchtighin 
haben sehen lassen *), doch functionirt der klapprige Verwaltungs- 
mechanismus noch einigermassen, und die Völker hatten den im- 
ponirenden Anblick des Sonnensohnes nebat seiner Kriegsmacht, 
«die da fürchterlich am Tage der Schlacht", wieder einmal ge- 
nossen. 

Bei diesem Stande der politischen Verhältnisse Eanaan's sind 
gegen li20 die Ebräer unter Josua's Führung über den Jordan ge- 
rückt, um diesmal mit grösserer Geschicklichkeit vor den Augen 
der Aegypter sich auszubreiten. 

Gewiaa hat zu Anfang der Plan bestanden, wenn erforderlich 
nach Jericho hinüberzugehen, wenigstens so lange noch die Pisga- 



1) 8. Seite 200 Note l, u. A. Erraan in Z.f.Aeg.Spr. XXVII, S. 39ff. 

2) Soll aelbst in Nahariau gewesen sein, Wied. Äeg.G. :i77i Lwith, Aeg. 
S. 862; Gleiohartiglteit des Paesüi mit einem über Am. II kann Zweifel 
wecken. Die Geschichte Th.'a IV. iat von Schiefheiten nioht frei, bo wird 
E. B. a, Aueerabnng des groeaen Sphinx durch ihre Motivirong gerftdem ge- 
-Schädigt. Uan scheint nirgenda von dieaem Werke erbaut geweaen m sein. 
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toben das Centram des ebräiaclieQ Besitzes bildeten. Darauf 
deuten nicht nur jene schon S. 313 berührten geheimen Verbin- 
dungen in der Stadt, sondern auch die energischen Äbwehrmass- 
regeln der Jerichoaten. Josua war zu sehr Kriegsmann um jetzt 
noch diesen TTebergang zu forciren. Denn das hätte er — und 
wahrBcheinlich nächÜicber Weile — wagen müssen, wobei einige 
Unordnung sicher, im Falle verlustreichen Misslingens jedoch 
Moab's Loyalität durchaus unsicher blieb. Dagegen hatte Gad 
drüben die Stadt Sukkoth als Brückenkopf inne, aus Sichon's Erbe 
rechtzeitig festgepackt; jetzt entachloss sich der Feldherr, im Ge- 
schwindmarsche dorthin abzuziehen, das Lager der Palmenstadt 
gegenüber unversehens zu räumen. Binnen drei Tagen seit dem 
Verschwinden Israels aus dem Gesichtskreise vou Jericho war die 
Ueberschreitung des Flusses vollzogen, die überraschte Stadt Sichem 
schon geknebelt. Dass die Einnahme der Schlüsselposition un- 
blutig abging, ist beinahe anzunehmen '). 

Die Chiwiten waren fortgeschrittene Leute, welche sich selbst 
zu regieren im Stande waren und keinen König brauchten. Das 
Beispiel der Phöniker, welches uns freilich erst durch Kenntniss 
von Carthago's Institutionen nähergebracht wird, scheint in Sichem 
besonders genau nachgeahmt worden zu sein. Einer PamiUe oder 
wohl richtiger einem Geschlechts, den „Söhnen Chamor's", lag die 
poHtische Führung dort ob. In Zeiten jähen Wechels der Lage 
pQegen sich solche CoUegien mit executivischer Gewalt als oberste 
Instanz nur selten zu bewähren, ob nun Bürgermeister und Eath 
oder eine Anzahl Ädelssippen dann im Stadthause zittern und 
husten. Und die in dieser Hinsicht abweichende römische Vor- 
trefflichkeit beruht theils auf inconsequenter, aber von glücklichen 

1) Job. III, 1 erlaubt in Verbindung mit IV, 20 ff. (da IV, 4—8 unwe- 
sentlich) diese Reconstruction. Dem Theokratisten hat entachieden die beete 
TJeb erlief ernng vorgelegen, doch kann auch IV, 19 in'T Zosatz sein (des 
Annalisten Erzählung fehlt eon^t sri gut wie ganz). Es hiesse dann dort: 
„und lagerten im Gilgal auf der Osteoke" - was durohaus dem Zwecke und 
der Lokalität anffemeesen — Gad Besitzer von Sukkoth als aus Sichon's 
Nachlass s. Jos. XIII a7 Schon Gen. XSXIII, 17 ist die Lage, trotz Aus- 
lassung des Jordan, westlich des Flusses insofern deutlich, als Jaqob'e Trach- 
ten von £lsaT fortzukommen in Rechnung gezogen werden muss. Nur Riebt. 
VIII, 4f, wäre vielleicht dagegen, doch die hOO sind ja Manier und nicht 
echt, folglich der ohnehin rppetirende Zwisebensatz von 13y bis D^Dlll 
lu eliminiren. Es biess im Original einfach: „Und Gideon kam an den 
Jordan und sprach zu den Leuten von Sukkoth etc." Der wegen Puuel als 
selbst verständlich erachtete Uebei^ang fehlte wohl auch hier. Sukkoth's im 
jetzigen Texte irrise Aneetzuag deutet auf spate Bearbeitung, da man. auch 
Qarthan nicht mehr kannte (vgL die unwahrscheinliche Ersetzung durch 
IIDU, gewiss keine Variante) und Ädma ganz der Sage verfallen war {Hos. 
XI, 8— VI, 7 denkt schon an Gen. XIX, 95, vgl. 8. U9; gerade auf diese 
Stadt minder zutreffend). Die Gegend scheint in den Aramkriegeszeiten bereit» 
völlig wüat, des Josephus Sxrivai (in Peraa) also wohl Resurrection des Orts- 
namens auf Grund des Kanons. ^-~ • 
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Griffen beschützter Praxis, theils auf erstaunlichster Retoncbe,. 
eigentlich Baubbesserung der factischen Hergäoge. Nun standen 
die Dinge für Sichern freilieb sehr Bcblimm : man hätte den Kampf 
ohne Torherigea Aufgeben der Stadt gamicht mehr annehmen 
können, wobei die ebräische Uebermacbt nnd deren feste Stellung 
bei entschlossener Leitung weiteren Hoffnungen wenig Raum liess. 
Gelegentlich angesponnener Unterhandlungen kamen aber jene- 
AnsprUcbe aus Jaqob's Zeit zur Erörterung und boten den Sicbe- 
miteu, als den damals Geschädigten, eine Handhabe zu gutem 
Austrage. Bie eigentlichen Jaqobstämme (Issakar, Dan) müssen 
wohl auf Vorhalten eingestanden haben, wie es in der That nicht 
ehrbch zugegangen, so dass Joaua die Mittlerrolle anbeimäel. Das 
Ende war ein enges Bündniss der Ebräer mit Sichern. Die Stadt 
überliess den Eindringlingen das Gilgal zum Standlager, Hilfs- 
zuzug und Verschwägerungen dürften sich weiter angeschlossen 
haben '). 

Wenn Josua darauf gegen Mittag umwandte, so geschah das 
doch vermuthlich weder sogleich noch mit der ganzen Macht. Gerade 
die Jaqobssöhne scheinen ohne Zögern nach Norden hin abmarschirt 
zu sein, ihr Glück in den reichen Thalebenen zu erproben. Die 
Übrige Menge, an Zahl muthmassUch noch immer die grössere^ 
hat versucht mit den Sitzen sich einzurichten, welche die Um- 
gebung Sichem's bot. In diese gewiss sehr kurze Zeit mag, wie 
Ewald (II, 392) vorgestellt, die Erbauung der Stadt Scbilo zwischen 
Beth-El und dem Grizzim fallen, welche als ältester israelitischer 
Ort bis zu seinem Untergange in Ansehen verbbeb, ebenso viel- 
leicht auch schon die Einnahme von Thimnatb-Cheres. Diese wäre 
Josua's kriegerischer Erstlingserfolg, die Dedication nachher um 
so erklärlicher. Doch bald genug wurde es unvermeidbch, die 
Waffen für grössere Unternehmungen anzulegen. — Der südlichere 
Chiwitengan ist Jos. IX, 17 geschildert als aus Gibeon, Kephira, 
Beeroth und Qirjath-Jearim bestehend, welche Orte unter der 
Aegide ersterer Stadt vereinigt handeln. A^ein diese ZäMung 
stimmt nur für nachherige Zeiten, in denen das wichtige Beth-El 
längst an Ephraim gefallen war, während jene Tetrapolis noch ihren 
Zusammenhang nothdürftig behauptete. Bis anjetzt aber scheint 
der später heilige Ort Israels als „Luz" zu dem Bunde gehört^ 
dabei jedoch mit Gibeon um den Vorrang in Misshelligkeiten sich 
befunden zu haben. Aus Jos. XII, 16 könnte entnommen werden, 
dasB über Luz ein K.omg gebot, wenn nur das Verzeichnias dort 
mehr historischen Werth besässe. Seitdem neuerdings die Heerfahrt 
Israels ihrem Ziele nach ausser Zweifel stand, beschritten die viel- 



1) mher schon S. 167 Note b^Tüudet. Siohem'B Fehlen in den Invasioiu- 
berichten, snch Rieht. I, sei wiederum hervorg^obeD. ^ ~ , 
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leicht ängstlich gewordenen, jeden&lls aber schlaahergerisch ange- 
hanchten Gibeoniten einen kühnen Ausweg um, ähnlich Sichern, 
ohne Kampf mit Frieden und Yortheil davonzukommen. 

Wie sie das angegriffen, weiss Capitel IX des Josuabuches. 
„Als die Bewohner von Uibeou vernahmen, was Josua . . . gethan 
hatte, versuchten sie nun eine List . . . und [eüiche] machten sich 
als Boten auf den Weg, nahmen alte Säcke auf ihre Esel, dazu 
abgenutzte, zerrissene und wieder zusammengebundene Wein- 
schläuche, zogen vertretene, geSickte Schuhe und abgetragene Ge- 
wänder an ; sogar alles Brod ihres Proviants war dürr und schimmlig. 
[In dieser Verfassung] gingen sie zu Josua in's Lager von Gilgal 
und sprachen zu ihm, und zum Manne von Israel : ,Wir kommen aus 
fernen Landen, machet einen Bund mit uns.' Da sprach der isra- 
elitische Mann zu diesem Chivviten: ,Ei, du wohnst vielleicht gar 
in meiner Mitte (!) ; wie werde ich dann einen Bund mit dir 
schUessen?' " Endlich rufen die Abgerissenen Josna's InterventioQ 
an, und legitimiren sich durch ihr Brod, „welches noch warm ge- 
wesen, da wir von dannen gezogen." Jetzt stockt der Erzählungs- 
fluss plötzlich und fängt an zwischen Josua, den Fürsten der Ge- 
meine und dem Manne Israels herumzuachlängeln, so dass man 
hier wohl differirende Meinungen fühlt, aber dennoch nicht erfahrt, 
wem eigenüich der vollzogene Bundesabschluss zur Last falle. 
Kach drei Tagen wird denn der blöde Schwindel entdeckt, die Ge- 
wisseus&age wegen des Eides an Gibeon aber dahin entschieden, 
dass die Stadt zwar verschont bleiben müsse, ihre Einwohner aber 
Tempelsklaven („Holzhauer und Wasserschöpfer der Gemeine — 
ftir das Haus meines Gottes — für den Altar Jahveh's am zu er- 
wählenden Orte") werden soUten. Die Söhne Israel's hätten erat 
dafür gestimmt, sie zu erwürgen, — zweifelhaft ob die Gesandten 
oder alle Gibeoniten. 

Dass diese Schilderung auch in der Hauptsache trotz ihrer 
humorvollen Fabel nicht in Ordnung sein kann, wird schon aus 
der Grundidee klar, welche aUerschroffsten Standpunktes hinsicht- 
lich der Ansrottungsfrage bedarf. Natürlich haben die Gibeoniten 
gewusst und gefurchtet, dasa die ebräischen Landsucher keine Geg- 
ner schonen würden, sobald nur der Kampf erst im Gange sich be- 
finden mochte, gleichviel wer von beiden Theilen Angreifer war. 
Allein die Art des Berichtes setzt doch Jahveh's S. 335 cbaracte- 
risirten Befehl rücksichtsloser, planmässiger Vertilgung aller Ein- 
wohner, und so unter allen Umständen, voraus; — 'nie frühzeitig 
man auch die Vorstellung schon gehegt haben mag, darf sie doch 
des eigentlichen Hergang, und mithin dessen älteste Beschreibung, 
nochnicht beeinflnsat haben. Es ist ontemommen worden einen selbst- 
ständigen Faden herauszuwinden, welcher die erste der votliegeo- 

.„zcdbvt.A>03Tc 
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den CoDceptionen darzuBtelleo hätte*), doch das kann uqb eben 
nach solcher Beobachtung dennoch nichts helfen. Und mag man 
nun die Tniggesandten nach Jericho oder nach Sichern kommend 
denken (eine Eatfemung gleich der zwischen Eisenach und Gtotha 
bezv. Erfurt zurücklegend), bo konnten sie ja dort noch von Hund 
oder Katz als Nachbarn erschnüffelt werden. Femer wurde Israel 
entweder auf falsche Angaben (des Stadtnamens etc.) vereidigt — 
dann sanken Skrupel daraufhin einiach zu Boden, — oder man 
schwor Anonyme, und die historische Kritik reiche ihr Abschieds- 
gesuch ein, wenn sie etwas dawider hat. Entrinnen wir also dieser 
absurden PerBpective und ziehen lieber vorerst daa möglich allge- 
meinste Facit der Geschichte. Da resultiren drei Punkte : erstens, 
dass Giheon sich auf gebrauchwidrige, Ubervortheilende Weise in 
Bundesyerhältniss mit Israel zu setzen rerBteht, zweitens, dass im 
ebräischen Lager auch nach dem AbschlusBe des Vertrages die 
nöthige Information fehlt, und endlich, dass bei völUgem Bekannt- 
werden der Tragweite die Bedingungen des Schwures modiöcirt 
worden. Diese dritte Feststellung Bcheidet aber für nnsem Zweck 
sogleich wieder ans, da begleitende ÜmBtände und Ausblicke, da- 
zu die Sprache dieses Theiles der Erzählung erweisen, dass dem- 
selben ein Vorfall unter Saul zu Grunde liegt *). Deashalb müssen 
wir gewissermassen immer weiter zurücktreten, denn es bleibt jetzt 
nur zu constatiren, dass Israel in einem Bund mit Gibeon mora- 
lisch hineingezwiingen wurde, diesen aber gebalten hat, so nach- 
theilig er auch für den mächtigeren Coutrahenten sich gestaltete. 
Die unmittelbare Folge besteht nämlich in einem Kriege der 
Ebräer mit Adoni-Qedeq wegen Giheon. Es thut sich also ein 
ganz neuer Bück auf, welcher zunächst lehrt, dass die verdunkelte 
Angelegenheit nicht ohne nebengehende Betrachtung der Kämpfe 
Ephra'ün'B erhetlbar ist. Sehen wir uns mithin dieselben näher an. 
In der Parallele Bicht. I heisst es unter Ignorirung des dem 
Plane nach schon abgethanen Josua (S. 324 f.): „Und es zog das 
Haus Joseph gen Beth-El, Jahveh war mit ihnen. Es Hess das 
Haus Joseph Beth-El auskundschaften; die Stadt hiess dazumal 

1) Vgl. Budde a. a. 0. S. 138 B., Wellh. Comp. d. Hes. a, a. 0. B93. — 
Dem „iBPael. Manne" den übereilten BundeBBcliluHB allein, JoBua als zuvor 
Unbetheiligtem erst dann die Remedur zuzuBchreiben , wie Badde will, ist 
höohat betangener Anschauung entsprungen. Solche Zweifel und Versuche 
beim Leser hervoraurufen war gerade Zweck dea Verfassera von v. 7—15. 
Ausserdem mÜBBte trotz Allem ea danach entschieden anarchisch im Bhräer- 
lager zugegangen sein. 

2) Vgl, 2. Sam. XXI, 2, wo übrigens die Aussage nONH in'D'DK 'D 
entweder auf der Höhe dea ZnsatEoa mim (!) «teht, oder aber ans 'DIK 
wieder einmal permntirt ist, wohin die hier jedenfalls aufTällige DefectiT- 
Bchreibung führen mag. Die Chivriten als aramäischer Abkunft aufzu&sien 
ksm einer aiüten Zeit stetig näher. S. Stade'i Folgerungen^ d.T.L 161t 
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Luz. Und die Patrouillen sahen einen Mann zur Stadt hinaus- 
gehen und sprachen zu ihm: Weise uns wie wir hinein gelangen, 
BO wollen wir an dir [nachher] Gnade üben. Da zeigte er ihnen 
wie sie [am besten] in den Ort kämen, und sie schlugen die Stadt 
mit Schwertes Schärfe, aber den Mann und sein ganzes G-eachlecht 
liessen sie ziehen. Da zog der Mann in's Chethitenland und baute 
dort eine Stadt, die er Luz hiess, diese nennt sich noch bis beute 
aJao *)". Jetzt hat das Josuabuch auszuweisen, ob eine Kenntuiss 
des Vorganges auch io ihm enthalten sei. Eichtig taucht inmitten 
der S. 336 characterisirten A'i'sage abrupt Beth-El als mit jener 
ßurgfeste allürt auf, und es tritt an den wichtigsten Stellen dar- 
über (Jos. ym, 9, 11, 13 u, 13) nahezu gleichartige Auadiucks- 
weise hervor, welche ursprünglich ganz einhellig war und lautete: 
„Josua aber nahm an 5000 Manu und legte sie in Hinterhalt 
zwischen Beth-El und Ai, westlich der Stadt (Beth-El). So ward 
TOm Volke das Hauptlager nördhch, und seine Nachhut [als 
Hinterhalt] westlich der Stadt gestellt. Josua aber ging in der- 
selben Nacht mitten in das [deckende] Thal hinein *)." Die Verse 
12 und 13 des VIII. Capitels Josua, welche wir hiermit citirt 
haben, enthalten nicht nur die Fassung gegen ihre Variante v. 9 
und 11 noch fast ungetrübt, sondern sind auch daneben von der 
Kritik einstimmig als anderer Herkunft erkannt; dieses also in dem 
Capitel ganz tsolirte Stück entstammt nun der Mutterversion, aus 
welcher die obige Mittheilung in Sicht. I gleichfalls geflossen ist. 
Wiedereinfügung ist unschwer zu bewerkstelligen. Bis „da zeigte 
er ihnen, wie sie in die Stadt kämen" verharrt der Bericht im B. 
d. K. ohne Lücke, dann aber hat einst die nähere Erzählung ein- 
gesetzt, etwa mit den Worten: „Und er wies ihnen ein Thal zum 
Hinterhalt. ~ Josua aber nahm 5000 Mann . . ." und weiter wie 
gegeben. Die ausführliche Beschreibnng Jos. Vill, 14—17 von 
- Art und Verlauf des Kampfes wird sich gleichfaUs aus dem alten 
Stücke ergänzt haben. Der G-ewinn ist ein eclatanter: aus der 
contracten und missfarbigen A'imythe haben wir einen gut histo- 
rischen Bericht über Beth-El's Eroberung zu retten vermocht*). 



3) Der Leaungawechiel von ijj und l>Jf {vgl. LXX dazu) in dieeem Cap, 
TerHttb. die armselige Genesis der ebHuBohen Ai-Gl««chichte mit Evidecs. 
iäme der Ort dennoch ir^ndwie hierbei vor, so hätte er westlich von 
Beth-El gelegen, also mit A'^a and Äijath nichts zu than. Doch das ist 
unwahnoheinlich , denn die Israeliten dämen den Trümmerhaufen jedenfalls 
gekannt haben (Jos. VUl, 28 f.). 

3) Budde a. a. 0. 103 f. gohwankte bereits in der Frage ob Rieht. I, 99 f. 
Tollitändiff sei, wm Euenen behauptet hat. lieber Exoludining v. Jos. VHI, 
18 f. vgL D.W.-Sohrader 804, de ist we|;en der 6000 and der Repetition 
nnverkennbar geboten; des Stackes Angliederung an Kioht. I, Sfia, ^?\^|)/> 
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Wo bleibt indessen Qibeon? Dasa diese Frage als offene 
restirt, wird eben jetzt masagebend. Von Kechtevegen masstän 
die ttbrigen ChiTriteostädte Beth-El zu Hülfe eüen, denn dass die 
kriegerischen Vorbereitungen der Ebräer unbemerkt geschaben, ist 
ja von vornherein abgewiesen; wenn der Einleitung Jos. Vil, 2—5 
gleichfalls echte Splitter innewohnen, so stände ein fernerer Be- 
leg neben VIII, 5 und 14 zur Yerfiigung. Gibeon nun and seine 
drei Olienteu lassen Beth-El treulos im Stiche und erlisten einen 
Bund mit Israel, als das Volk schon aufbruchsbereit im Gügal sich 
sammelt. Wahrscheinlich haben die Gesandten unter ganz anderem 
Vorwande das Lager betreten und sich hastig als SchutzSehende 
in das Zelt Josua's oder des Heüigthumes zu schleichen gewusst; 
— in Fällen solcher geglückten IJeberrumpelimg yerpfiichtet den 
Morgenländer eine eigenthiimlich zarte Auffassung der Menschen- 
rechte, stürmisch Bittenden unweigerlich entgegenzukommen, wider- 
spräche die Klugheit gleich noch so sehr '). Jedenfalls handelten 
die Männer doppelt unehrlich, aber auch in zwiefacher Hinsicht 
gescheidt. Die Bivalin Beth-El ^) ward geopfert und dafiir nicht nur 
die Ton den Ebräem sonst bedrohte Freiheit der Vierstädte ein- 
getauscht, sondern auch zukünftige Hülfe gegen die Ämorrhäer 
ergattert. Andernfalls wären voraussichtlich Josua und Adoni- 
^edeq es später gewesen, welche sich auf Kosten der Ohirviten 
einigten. 

Nun dürfte eine begreifliche Scham Josua und die Aeltesten 
abgehalten haben, der Gemeine ihre Verpflichtung gegen Oibeon 
einzugestehen, wie denn auch die Patrizier jener Stadt auf eigene 
Faust gehandelt zu haben scheinen. So leicht und selbstverständ- 
lich wie heute, wo Verträge und Massnahmen der hohen Politik 
oft erst nach Jahren an die Oe£Fentlichkeit schimmern, war der- 
gleichen damals freilich nicht; dass es aber möglich, besonders 
wenn jeder der Betheiligten Ueber schwieg, ist keinesfalls zu be- 
zweifeln. Nachdem Luz gefallen, kehrt das Heer, wohl ein wenig 
erstaunt doch ohne Arg, wieder heim und vnirde wahrscheinlich 



Erzählantf plöUlich springt, motivirt aioli selbst. Inwiefern Job. Vlil, 14 — 17 
reinere Tradition birgt, bedarf näherer Untersuchung, ygl. v, 17 „Beth-Bl und 
Ai", aber „die Stadt", sowie v. 14 den König, welcher sieht, die Männer, 
welche handeln. -~ Der anonyme Mann von Luz kann immerhin spätere Er- 
findang um des chethitiachen Luz willen sein, die älteste Erzählung sprach 
vielleicht nur kurz von einem Terrather. 

', der wunderlichen Irrgänge < 

, . , „. _ tte" kÖBtliohe Naivetät oiivt , 

errÖthe der Erzähler unwillkürlich bei dem Gedanken an Num. XTÜ, 
Uan vgl. Wetzatein's Anhang z. s. „Reisebericht über Haaran", wo bei 
Schilderung der Beduinenkämpfe ein höchst iastruotives Beiapiel Ton Bund- 
nisserBChleichuna; gegeben ist (und Thukyd. I, 136). 

2) Diese NebenbuhlerBohaft hat sich fortgesetzt (vgl. 1. Eg. HI, 4 und 
l.Sam. X, 3J bis Gibeon durch die Beichaspaltnng nnterlae, «ird also nicht 
als lose Fiction zu achten sein. i ■ j i ,\ ■ O < W I C 
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«ntlasBen bis zum nächsten Jahre ; ein Erfolg war ja. auch errungen, 
mehrere Quadratmeilen neuen Landes erworben. Allein sowie die 
Amorrhäer erfiihren, dass Beth-M von den Ebräern zerstört worden, 
<Ua Sieger aber, folglich als sehr geschwächt zu denken, wieder 
auseinandergegangen seien, beschloss der gewaltige „Herr der G^e- 
rechtigkeit ')" seine kleinen Nebenkönige zusammenzurufen, um die 
jetzt soviel machtloseren Chivviten für Äi'a Zerstörung zu züchtigen, 
ihre Städte aber feindlich' oder friedlich zu besetzen ehe jene An- 
kömmlinge sie etwa wegnähmen. Die alten Q-egner Gibeon's rücken 
-fluga heran, und nun senden die Stadtbäupter eilige Botschaft nach 
dem GrizzJm, an die Bundespflicht mahnend. Sie werden dajnals 
erat ihre eigenen Mitbürger, welche für Beth-El's verabsäumte 
Itettung jet^ die Strafe nahend erblicken mochten, aufgeklärt, und 
dadurch kriegsgemutbe Stimmung erzielt haben. 

Indessen der gemeine „Mann von Israel" erfuhr noch immer 
nicht um was es sich eigentlich handele; war doch ohnehin klar, 
dass die bereits gezeichneten vier Städte nicht erst in die Hand 
"Weit gefährlicherer Gegner &llen durften. Schleunig wurde der 
Heerbann entboten, und als eines Abends die Anzahl der Kämpfer 
anareichend befunden ward, gab der Feldherr Befehl zum Abrücken. 
Unauageaetzt die ganze Nacht marachirend, langten die Ebräer mit 
Tagesanbruch öatlich von Gibeon an, und überfielen die Belagerer 
jählings. Dennoch hat die Schlacht lauge geschwankt, wie jene 
S. 334 betrachteten Wunder durch ihr Platznehmen gerade hier, 
ferner die Schilderung selbst und eine Bezugnahme im Jesaja 
(XXVin, 21) erweisen. Dafür wurde der Sieg Israels um so 
nacbdrucksToller, Die Amorrhäer waren bereite durch den feind- 
lichen Aufmarsch von der Heimath so gut wie abgedrängt; der 
weitere Verlauf brachte es mit sich, dass sie nach Westen, auf 
Ajjalon und Bethchoron in's Kanaanitische *) flüchten mussten, am 
(tann wieder durch einen Hakenschlag zu ihren Bergen zu gelangen. 
Jene Städte am Wege schlössen eilfertig ihre Thore, durch welchen 
Umstand die Verfolgung gewann, die Verluste der Geschlagenen 
aber verheerende geworden sind. Erst bei Maqqeda — wo Josua 



l) Ob Adoni-Qedeq mit dem Malki-gedeq Gen. XIV rfelohe Würde 
habe, wird dnroh nniereB Eöniga KriegahBimtlmm verneint. Die historisohe 
'Weiterbildung' der TerhättnisBe hat hier wohl, wie so oft, dem Namen wenig, 
den Functionen viel veractoben, — Vielleicht sähe ea piissender auB, diese 
Amorrhäer Bchon hier alfl aegyptische Unterthanen zu fasaen. Allein der 
vorgeschobene Poiten Jeruaalem aoheint laut Ahdi-cheba erst nnlängtt ein- 
genommen, was dem damaligen ebr, Vorrücken und gewissen bibl. Notizen 
ohnehin oonformer zn achten. 

8) Rieht. I, 94—86 setzt dort gleichfalls Amorrhäer an. Da aber alles 
Vorhergehende dieselben in ihrem entaohieden bezeugten Wohngebiete f Juda) 
ignorirt, ao muss dieser Abschnitzel anderer Herkanit, oder aus der fataohen 
Leaart v. 36 n£3N statt ^DIK (Budde a. a. 0. 107 ff.) emporgerankt «ein. 
Und dM hat wickUcb allen Anschein. •OOQIC 
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(X, 10) richtig Halt und Kehrt macht — erreichten die Amor- 
rhäer ihre Grenze. Dieses Ortes genauere Lage ist nicht mehr zn er- 
mitteln, doch musB sie sicher a,n den Weetabhang des judäischen 
Gebirges, vielleicht schon südlich von Beth-Schemesch gesetzt 
werden, und zwar wahrecheinlich dann unweit des heutigen durch 
seine Höhlen bekannten Bet Djibrin*). Denn die ebräische Sage 
hat sich die Lokalität als Josua'e TJmkebrort gemerkt, an eine 
Höhle daselbst anknüpfend, in welche - die ßlnf ÄmoTrhäerkönige 
geflüchtet sein, aber durch vorgewälzte Blocke elendiglich ver- 
mauert den Tod gefunden haben sollen. Mithin darf von einer 
Keihe Torisraelitischer Fürst«ngräber und deren populärer Defl- 
uition die Bede gehen. — Bethchoron und Nachbarschaft scheinen 
so wenig kriegsbereit gewraen, dass sie auch dem Bückmarsche 
JoBua's nichts in den Weg legten. 

Beim 'Wiedereintreffen vor Gibeon fanden die erstaunten 
Sieger alle Pforten Terrammelt als sei nichts geschehen, und er- 
fiihren Ton ihren Häuptern doch endlich, was abgemacht worden, 
— mit anderen Worten, wesshalb die blutige Schlacht eigentlich, 
geschlagen worden war. Vernehmlichen Echo's hallt der allgemeine 
Zorn noch Jos. IX, 26 wieder. Josna bewahrte nun zwar seinen 
Eid, und durch ihn die Städte, allein das geschah auf seine Kosten. 
Denn als er, vielleicht um die Gemüther durch neue Beschäftigung 
abzulenken, sogleich gegen Jericho zu den Waffen rief, haben nach 
deutlichen Anzeichen die Qeniten sich geweigert mitzuziehen. Mit 
dem gröasten Bechte galt Josua's Schwur diesen nichtisraelitischea 
Nomaden als für sie selbst unverbindlich, zu welcher äigemisa- 
gebenden Betrachtung noch weiter kam, dass in Jericho schon 
einige Familien ihres Stammes ansässig waren, ein bereits mehr&ch 
kurz angedeuteter umstand. Die Söhne der Wüste besannen sich 
nicht lange, sondern zogen rasch, ehe die Amorrhäer etwa sich 
erholen imd von Gibeon kommenden Schaaren auflauem mochten, 
gegen ihre alte Heimath hin ab. Wahrscheinlich benutzten sie 
wiederum die Strasse von Bethchoron und gingen dann durch den 
östlichen Theil der Schephela genannten Ebene bis in die Gegend 
von Lakisch und Debir, wo sie längs des Gebirgsrandes ihre Zelte 
aufschlugen. Weiter nach Süden vorzudringen scheinen Anialeqit«n 
und Ismaeliten ihnen nicht verstattet zu haben. Inwiefern diese 
Darstellung sich rechtfertigt, werden vrir sogleich sehen. Erklär- 
licher Weise vermerkte Israel den alten Freunden solchen kalten 
Abschied sehr Übel, so qualificirt das Vorgehen der Qeniten auch 
sein mochte. Im Josuabuche £ndet sich freilich ein gar liebens- 
würdiges Stück (XIY, 6 ff), welches nichts Böses merken läest^ 



1) 8. dfträber Nähere« BSd.-^ooin'SOl. 
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sondern dem Qenizziten Kaleb sein eigeneB Besitzthum zuvoiv 
kommend garantirt, um Mose's Segen willen. Diese Äuffassimg 
hat das spätere Mitwirken der Qeniten bei Juda's Bildung im 
Auge behalten und kann deaahalb passiren, obwohl sie gerade an 
ihrer biblischen Stelle nicht sehr gliicklicb dasteht. Dagegen macht 
sich, noch deplacirter allerdings, der Groll jener älteren Zeit 
Gen. XV, 19 Luft, wo „Qeniten und Qenizziten" summarisch in die 
schwarze Liste gestoasen sind. Auf feinere und den alten Ebräem 
gleichwohl deutlichere Art ist aber den Abtrünnigen die strafende 
Butbe durch Erfindung der Hure Bachab von Jericho aufgebunden 
worden. 

Wir müssen dieserhalb noch einmal mit Josua's zwei Spionen 
beginnen. Es versteht sich nunmehr von selbst, dass sie nicht von 
Jenseits nach Jericho hinüber, sondern aus Beth-El oder vom 
Grizzim gekommen sind. Die Erzählung ihres Entwischens wäre 
sonst bei aller Genauigkeit doch keiner Ternünftigen Vorstellung 
angemessen^). Eine Dirne Namens Bachab soll die beiden auf- 
genommen, auch versteckt haben als dem Könige von Jericho ge- 
meldet ward, dass Kundschafter in jenem Hause sich bärgen, er 
aber daraufhin nachsuchen liess. Sowie die erste Gefahr vorüber ist,. 
und Streüschaaren, von der Listigen ins Blaue geschickt, die Stadt 
verlassen haben, hält die „Zona" eine bewegliche Prophetenpredigt 
an die ohne Zweifel darob verblüfEten Ebräer, lässt sich und ihrem 
ganzen Geschlechte Schonung zuscbwören, wenn Jahveb Jericho seinem 
Volke überantworten werde, und verabredet endlich eiq Haus-Merk- 
zeicben dafür: das rettende „Seil rothen Fadens" vor dem Fenster 
hängend. Gliicklich»weise lag das Haus nämlich gerade an der Stadt- 
mauerund warao praktisch gebaut, dass die Männer, aus dem rechten 
Fenster herabgelassen, sofort den freien Boden berührten (Jos. II, 
16). Nun sollte man, als Jericho programmrichtig fällt, meinen, 
es würde mit Bachab und ihrer Gesellschaft wie mit dem Manne 
von Luz gehen ; statt dessen beisst es Jos. VI, 23 und 25 : „Da 
begaben sich (auf Josua's Befehl), die Jünglinge, die Spione, hinein 
und Ehrten Bachab sammt' Vater, Mutter, Brüdern, Besitz und 
allen ihren Vetterschaften (mfscApAecAolA) heraus, undliessen sie 

1) Sie flächten „in's Qebii^e". Allein es werden alle Strassen abee- 
Buoht, die FurtwSohter am Jordan avertirt. Weil jedoch die Kundeohamr 
wiederam sehen können wie die einzelnen Schwärme heimkehren, und erst 
nach des letzten Verschwinden aulznbreohen branohen, so waren eie also 
nahe bei der StadL aber da, wo man sie nicht suchte. Hieifür kommt nur 
die Südrichtung, das steile Bei^laad zwischen Jerusalem und der Jordan- 
mündnng in Iirage. Nachher hinüber zu gelangen war noch innerhalb der 
üblichen drei T^e unmöglich (der Sabssee scheint so gut wie unbefahren ge- 
wesen, 8. £g. HI, 8). Vgl. dann Jos. II, 1 mit 38, wonach nSjn als blossv 
Znntz aofgefaset werden kann. _^ 

O. ITitbnhi, OMOblebM dw abrUHhtB ZelUlMn. DiliiIzjü^jOC^Ic 
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draassen, auBserhatb des Lagers Israels'). — Rachab 
aber, die Hure, sammt dem Hause ihres YAtere und allem was 
sie hatte, liess Josua leben, und nuD ist sie in der Mitte Israels 
bis auf diesen Tag beigeaessen." 

Wo denn? 

Diese Frage zu behandeln, möchten wir erst über Racbab's 
eigentliche Qualität klarer sein. Dass sie nicht schlechtweg ein 
obscures Frendenmädchea war, der Vorwurf der Prostitution viel- 
mehr nach bösartiger Finte aussieht, verräth schon der mitgetheilte 
SchlusBsatz, denn er sagt trocken aus : ein Unterstamm Namens 
Rachab, oder vielmehr B-<^-b ohne Punktation, habe seitdem als 
Beisasse {thescheb) in Israel gegolten. Jetzt tritt Bicht. I, 16 in 
den Rahmen der Betrachtung: „Und die Söhne des Qeniten, 
Uose's Schwagers, zogen herauf aus der Falmenstadt (nach Deut. 
XXXIV, 3 gebräuchlicher Käme Jericho's) mit den Söhnen Juda's 
in die Wüste Juda .... und wohnten dort mit dem Volke*)." 
Das will unverkenttbar eine andere Auffassung deq kleinen Aus- 
zuges, und von anderem Gesichtspunkte aus, sein, doch nun meldet 
sich gar eine dritte Rieht. IV. II : „Cheber aber, der Qenit, hatte 
sich von den [übrigen] Qeniten getrennt, jenen Söhnen Chobab's 
des Schwagers Mose's, und er wohnte in Zelten bis zum Baume 
von Qaanajim, welcher bei Qedesch (-Naphthali) liegt." Obgleich 
letztere Notiz in derjenigen Erzählung, welcher sie dienen will, 
leider eine totale Verkehrtheit bezeichnet '), bleibt sie dafiir ßsi sich 
um so einwandsfreier, da ganz gewiss das erklärerische Stück 
Rjcht. IV völlig andere Physiognomie emp&ngen haben würde, 
wenn nicht in der That eine Qenitenhorde dort oben gehaust hätte 
und bekannt gewesen wäre. Aber sie hiess nicht „die Söhne Che- 
bers" — so mochte ein bei diesen Nomaden oft gegebener und dar- 
um unver^glicher Name lauten — sondern „Söhne Rechob's", 
und ihr Hauptkraal war Beth-Rechob unweit Qedescb-Naphthali, 
welcher zu einer Stadt, zum Vororte des nach und nach cultivir- 
teren Stammes erwachsend, der Gegend den Namen „Aram Beth- 
Rechob" verlieh*). Ja, dieser Bezirk ist zu David's Zeit nicht 

1} Bunsen dachte zu der Stelle e-a Ntim. XXXI, 19, aber etwa ab würde 
die Gesetzeakennerin Kacbab jedes sonstige Verfahren beaiutaudet haben. 
Die Art des ZusammenbangeB beider Stellen itt eine ganz andere und doi^ 
auf der Hand liegende. 

2) Bulde'B (&. a. 0, 101— ICH) Emendatjon gerade der letzten Worte 
durchaus billigend, sehen wir indessen die Alissschreibnng als ein toxtgeschiolit- 
lich bedeutsames Moment (durch Jos. II, 25b hervorgerufen) an, und glauben 
sie desshalb hier entsprechend verwerthen zu dürfen. 

3) Bei einer Besprechung der Deborageschichte näher zu erweisen. Rieht. 
V, 24 rechtfertigt d en fe rneren Inhalt obigen Satzes. 

4) Aus 2. Sam. VIII, 3 u. X, 8 scheint die.Privatfreuudschaft Sioht. IV, 
17b zwischen Cbeber und dem Ausländer erst erwachsen, welche in V. ^C 
noch durchaus keine Stütze hat. Diuz-dfCjOO'^lc 
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nur läDgBt aramäisch, sondero scheint sogar dem Reiche yob Qoba 
ein Regentenhaus geliefert zu habeD, denn König Hadadezer beisst 
Sohn Rechob's, und die Aramäer von Beth-Rechob öguriiea unter 
seinen Völkern an erster Stelle (2. Sam. X, 6). Dass wir uns 
bei dieser Identification nicht täuschen, macht das Verhalten des 
Chronikers zur Gewissheit (1 Chr. XVIIT, 3 ; XIX, 6 und 16). 
Der brave Mann unterschlägt in seiner Parallelerzählung die Ara- 
mäer von Reth-Rechob vollständig, und setzt dafür „ Aram Nehara- 
Jim", obwohl gegen den Zusammenhang der eigenen Darstellung, 
welche gerade dieses Land weit später ganz neu hinzuführt. 
Bertheau (Commentar zu der Stelle) meinte zwar, die Stadt Recho- 
both-Hannahar Gen. XXXVI, 37 hätte den Autor irregeführt, 
allein wir förchten, der letztere habe vielmehr beabsichtigt, 
dass man also denken solle, und wäre dies auch nicht der Fall, 
so wissen wir doch sofort, woran wir sind, bei der Entdeckung, dass 
auch JLechoh als Vater Hadadezer's rundweg gestrichen ward! 
Der Chroniker wusste, dass die Rechobiten Jahvehdieuer waren, 
und will sie einfach der Sünde entheben, wie denn der Haupt- 
zweck seines Werkes darauf beruht, Licht und Schatten in dieser 
Hinsicht passender zu vertheüen. Kurzum: Rechoh und Rachab 
sind Ein Wort ; — wenn aber Israel Jahveh untreu wird, so schimpfen 
es die Propheten Hure, und seitdem Recbob der Beisaasenschaft 
überdrüssig geworden, ward seine um die Ebräer verdiente „Mutter" 
desselbigen Gleichen und musste ausserhalb des Lagers bleiben ^). 
Dadurch erlangt der Schluss ziemliches Gewicht, dass in der 
Rachabsage einer fast genauen üeberlieferung Anfang erhalten ist 
die Genesis der Beth-Rechobqeniten im Norden Israels schildernd, 
und dass die Fassung nachdavidische Einflüsse aufweist. Zu- 
gleich hat damit unsere Ansetzung der Trennung des Haupt- 
■stammes Qeni vor Jericho's Eroberung nachträglich feste Grund- 
lage empfangen ; die Beth-Rechobleute haben sich ihm eben nicht 
mehr anschlieseen können, sind wahrscheinlich geradezu daran ge- 
hindert worden. 

Aber noch weitere Resultate winken der Untersuchuog , für 
welche die gute Rachab sich als eine Pförtnerin erwiesen hat. Jene 
Rieht. I, 16 aus Jericho gen Juda ziehenden Söhne des Qeniten 
mussten zurückgestellt werden, und zwar mit Recht, denn diese 
Tradition bewahrte eben blos die ^Nennung der Stadt und insofern 
ein Glied der Beweiskette, wobei aber nicht zu vergessen, dass 

1) Uan könnte zugeben, daas die Aasmalung Qaia'a als eines Sruder- 
mördera auB den späteren, im 2. B. Sam. berührten, Peindseb'gkeiten st&mmen 
mögej feste Annahme dieses SachTerholtee muss aber doch als immerbja 
(fewagt bezeiüiinet werden. Sicher ist dEuregen der oben berührte Zusammen- 
Luic: dieser „Rachab" mit Reohob Num. XIU, S3 u. 34 (welche beiden Versa 
vielleicht überitanpt ins Josuabnch gehören?). ( ' ^ ^ \\ ■■ 

r,i':ii,-.\ii.j^jt'OQIL 
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Jericho nur durch irrthiimliche Yerschiebnng m die Geschichte 
dieser südlichen Qenites, des Hauptzweiges, gerathen ist. Derselbe 
nähert sich wieder seiner Wüste, -wo Mose ihn vorgefunden. Doch 
Dun entstehen Bedenken wenn man die schon 8. 210 f. behandelte 
Stelle 1. Chron. ü, 65 vei^leicht, an welcher mehrere Geschlechter 
dieser Qeniten von Chamath, dem Vater von Beth-Rechab abge- 
leitet werden. Die Schreibweise ist allerdings Terschieden von dem 
vorigen S-ch-b, und muss li-k-b wiedei^egeben werden, dagegen 
leidet die Festigung, welche letztere Form ihrer biblisch einhelligen 
Verwendung dankt, abermals Abbruch dadurch, dass des Stammes 
älterer Mittelpunkt ein Brunnenort Bechoboth (B-ck-botK) war, den 
Jos. XIX, 6 durch Beth-Markaboth, zu lesen Beth Me-Bekaboth, 
umBchreibt '). Der beiden Wortatämme verschiedene Bedeutung 
{r-ch-b = Ausbreitung, Geräumigkeit ; r-k-b = reiten und fahren, 
femer unter vokalischen Differentiirungen : Heiter, Reitthier, Ge- 
spann) kam hierfür erst zu Wichtigkeit, als die Qeniten imi 850 
V. Chr. ihren Namen in Folge von Reformen Jonadab's wechseln. 
Sie nennen sich seitdem nicht mehr Qeniten, sondern Rechabiten 
(Rekabim), und zwar mit deutlicher Bezugnahme auf die scharfe 
Repristination des Nomadeulebens, welche Jonadab, so zn sagen der 
neuqenitische Mose, ihnen gesetzlich auferlegt hat ^). Bechoboth 
aber, ganz am An&nge der Stammesgeschichte stehend, beweist 
wiederum, dass Jonadab die neue Bezeichnung nur durch Ab- 
änderung einer alten, also aus Bechob Bekab sohnf, — möglicher- 
weise sein eigenes Geschlecht dabei herauskehrend, weil er 2. Kg. 
X, 15 und 23 ausdrücklich Sohn Eekab's heisst. Jedoch darf 
man die bei Weitem grössere Wahrscheinlichkeit nicht ausser Acht 
lassen, dass, wie die Ebräer bald Jaqob, bald Israel, Ji^chaq, 
später sogar lieblich Jeschurun u. s. f. genannt sind, auch die Qeniten 
einen oder mehrere „höhere" Namen von Alters her besitzen' 
mochten, denen Bechob oder Bachab, mundartlich Bekab "), vor- 



j der von einander abhängigen Listeit Job. XV, 
S2— 89 und XIX, 2E, sowie der Nach- Aufstellung 1. Chr. IV, 31 wird es 
wahrscheinlich, dasa erat dem lohnellferttgen Ghroniker die Dentnng von 
.'Wwenhaosen" wegen des folKenden „Boaadorfes (Chanar Susim)" beÜebt hat 
Sonst hiees ee wohl einfach „Haus (Tempel) zu Rechohoth". Die Etymologie 
Gen. XXVI, 22 zeigt, dass rmni originale Lesart; bestand damals schon die 
Wahl, Bo wäre unfehlbar riDST oder 'na voi^ezogen worden, für welchen 
BegrüT eine prägnantere Fabel weit leichter zu finden. 

8) Vgl. Jereni. XXXV das Nähere darüber, sowie die oben S. BIO und 
383 schon gegebenen einleitenden Hinweise. Es sei gleich hier erwähnt, dass 
Jonadab's wirken in der Befreiung auch des qenitischen Jahveh von seiner 
Göttin culminirt. Und der Nachweis eines Gottes ^K331 oder blos MT 
{Nom. propr. 33na) auf den neu entdeckten Inschriften von Sendsohirli (vgL 
Wiener Zeitsclir. f Kunde d. Voi^nlds., VIl, 88ff. u. llSff.) könnte geeig- 
net sein, die Perapeotive noch zu erweitem. 

3) Dasa l. Kg. X, &6 C damit zusammenhünge, wonach Beohobotfa damals 
derUarktort gewesen (und dann wirkliob, gegen obige Afma^^^^,^eth> 
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nehmlJch angehörte. Wir entscheiden uns sogar viel eher für die Er* 
klärong, dasa Jonadab nicht anders Sohn Eekab's war wie Jephtha 
(von dem Makel Kicht. XI, 1 natürlich abgesehen) Gilead's, d. h. 
«JB später, durch viele Zwischenglieder getrennter Nachkomme, der 
den Namen aber seiner Welt erst recht vor die Äugen geriiiM 
nnd dadnrcb schliesslich auch für die StammeBgenosaen an eich 
speciell attachirt hat. — Unversehens gelangen wir hiermit zu- 
gleich in das alte Fahrwasser von Jericho nach Beth-Rechob and 
erreichen den Pnnkt, welcher einen umfassenden Blick auf gewisse 
Geschlossenheit schon dea älteren Qenitenthumes, die auob durch 
läumhch bedeutende Trennung nicht rasch zu lösen war, äran läset. 
Hier lag immerhin doch ein Gegensatz zu Israels Wesen, den die 
ebräische Geachichtschreibung stets empfand, und je nachdem be- 
mäntelt oder als etwas Gegebenes hingenommen hat, in beiden 
Fällen nicht zum Vortbeile einer kritischen Forachung später 
Zeiten. 

Von Jericho's Fall bleibt nach nnseren einzelnen Vorweg- 
nahmen nnr noch das Gerippe der Thatsachen übrig: Joaua'a 
Heer eroberte die rerrathene Stadt, und hielt sich durch grausames 
Morden und Ausplündern ') jetzt für den bittem Eid von Gibeon 
schadlos; des haussucherischen Königs Tod dabei fehlt Jos. VI, 
wird indessen X, 28 nachgeholt. 

Den Erzählern ist aber die Stätte in jeder Beziehung ein Ort 
des Unheils. Statt daaa endlich Israel sich seines Sieges freuen 
sollte, muss noch ein Jndäer Ifamens Akan, durch Habgier ver- 
blendet mehrere gebannte Objecte stehlen und vergraben, welche 
flchlecbte That Jahveh bemerkt und am ganzen Volke straft, wor- 
auf Josua, vom Gotte theüweiae aufgeklärt, da.8 untrügliche IjOob 
80 lange werfen lässt bis der Schuldige getroffen wird. Des Eeld- 
herm väterliche Mahnung zerknirscht den Frevler, er gesteht frei- 
willig aein Delikt und giebt auch den Yersteck getreulich an. Da 
sprach Josua (VII, 25 f.) mit einem Wortspiele: „Wie sehr hast 
du uns in'a Unglück gebracht ; nun bringe dich Jahveh heut wieder 
is's Unglück!" Und Israel steinigte den Akan, verbrannte seine 
Angehörigen sammt aller seiner Habe, und nannte den Executions- 



JC*rkaboth gewewn wäre) möchte etwaa platt anseehen. Merkwürdig iet nur 
das Wortspiel mit Theqoa v. 88 (bo LXX), welohea, genau anf die gleiche 
Uaterie hinanslaufend, neben den nODlD nunmehr eigenthiimlich daatände. 
Jedoch richten wir im Hinblick auf Job. XV, 59 bei LXX lieber an jene 
Alesandriner die Frage, was sie mit Theqoa vorgeliabt. Vgl. die kleine Ab- 
handlung ia Bertheau'a Commentar zu der parallelen Chronikatelle (2. Chr. 
1, 16 {.), und jetzt Winckler'e Alttest. üotersa. S. 173, wo eine weit abführende 
Coiyectur. Sollte statt nipD begaer ']^pa zu lesen sein? 

1) Die „Bannong für Jahveh", zum Aufbau der Akansage freilich noth- 
wendi^ wird auf allen Besitz derHeiligthfimer sich beaohiinkt haben (Hesoha- 
•tein,2. 12«. 18). P,^,-,nI<' 
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ort das ünglUcksthal (amaq ah>r). — Dieser Bericlit würde ao 
sich keinen Verdacht begründen und könnte alB moraliBirende Zu< 
gäbe hiogeheii, denn auch die 'Wortdreherei nähme man wohl in 
den Kauf. Altein es treten EinzekUge anf, welche Misstraaeit 
Bäen: die Entdeckung von Jahveh's Zorn geechieht dadurch, dass 
das Volk yor Ai probeweise geschlagen wird, ferner stiehlt Akan 
VII, 1 „Etwas", — nach anderer Version sind ea die Söhne Israel'» 
insgeeammt gewesen '), — dann aber specificirt er nachti^lich 
seinen Gewinn, als da war ein Schinear-Mantel u. s. w. Wie 
mössig diese Genauigkeit ist, welche nach Schekeln abzählt, liegt 
nicht nur in der Sache selbst, sondern wird auch durch die Ein- 
leitung der Aussage dargetban. Akan sagt dort kurz und bündig : 
„Fürwahr, ich habe gesündigt an Jahveh, Israel's Gott, so und 
so that ich" ; was schon vollkommen genügt, weil man bisher auch 
nur von etwas Gestohlenem im Allgemeinen erfahren hat. Der 
Suche nach Thatsächlichem in dieser Geschichte wird durch 1. Chron, 
H, 7 das erste Kesultat zugeführt, indem letzteren Ortes ein 
Akar statt Akan als Israels ÜDglückBrnann gilt, des Thaies Akor 
wegen, dessen Dasein wiederum durch Jesaja LXV, '10 gewähr- 
leistet ist. Mithin dürfte ein Mann von Juda gerade des neutralen 
Namens Akan sich um jene Zeiten missfällig bemerkbar gemacht 
haben. Auch die Gegend von Jericho wird festzuhalten sein, weil 
das Akar-Tbal daselbst sehr früh Verknüpfung bildet, später aber 
Juda nicht mehr bis dahin reicht '). Auf solche etwas wunder- 
same Art gewahren wir also zum ersten Male eine Lebensausserung 
des Stammes Juda zu Jericho; es iilgt sich damit nicht schlecht, 
dass Bicht. I, 3 — 10 Juda (und Schimeon) zuerst heraufzieht, um 
im Norden des Judäer-Bei^landes den Adoni-Bezeq, d. b. A.-Qedeq 
zu besiegen, und dann weiter südlich wieder hinabzusteigen. Kamen 
sie von Ephraim her, so würde der emporweisende Ausdruck jeden- 
falls nicht passen. Und die wahrscheinlichste Erklärung fdr jene 
B^chuldigung wider Akan bleibt, dass man es dem Stamme Juda 
sehr verdacht hat, den ihn anvertrauten, wichtigen Posten Jericho 
eines Tages verlassen zu haben nm eigene Eroberungen zu machen. 
Folglich enthielten wiederum die Worte vom Unglück über Israel 
durch Akan gebracht, eine triftiger aussehende Definition denn 
die Bannbruchsversion, mit der ja auch lauter verkehrte Dinge, 



1) Die Sohne laraeis all Schuldige erachemen VIT, la und v. lOf, 
während mit v. IS eine besondere Rede Jahveh's mit Rückaicht auf Aku 
^leio befpnnt, sich ganz folgerichtig BD v. 9 schheieend. 

2) Sogar die Nichterwähnung des Gilgal-Lagers verhilft hier au besserem 
Relief, fi^ognahme auf den Akaa&ll Jos. XXII, 90 kann nach dem S. 998 f. 
Bemerkten mcht viel beweisen helfen. — Jos. XV, 7 ist deuteronomisirt. 
vgl. XYIII, 17 f., also kein Zeagnias. Die RoUe des Thaies Akor betrachten 
wir BiÄter, /^-~ i 
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wie Israels Krieg gegen Ai und Jericho's yollständige Binwüstung, 
organiBch verbunden sind •). 

Sicheren Anzeichen nach erfolgte jedoch dieser Fortzug aus 
der Palmenstadt erst lange nach Josua'a Ableben ; des Peldherm 
Eingreifen in die Untersuchung ist för das Josuabuch so selbstver- 
ständlich, dass sie kaum ohne Weiteres zu verwerthen, und Rieht, I, 
1 £f. setzt die selir wahrscheinliche Fortsetzung des Handels hinter 
des Führers Tod an. Dann hieBsen aach die Israelitenhaufen, 
■welche den Ort aufgaben, gewiss noch nicht Judäer — wir sahea 
vorhin eine Lesart „Söhne Israels" schlechthin erscheinea ^3, — 
sondern waren bis dahin, wenngleich lose, Ephraim untergeordnet. 
Auch haben die Folgen der Schlacht von Gibeon lauge vorgehalten ; 
JoBua's Macht blieb aber fernerhin nördlich der Grenzlinie zwischen 
Jericho und Qirjath-Jearim stehen. Nun findet sich zwar eine 
breite Schilderung oder eigentlich Aufzählung Jos. X, 16 — 43, die 
da vorrechnen möchte, wie der Eroberer Kanaan's im Anschluss 
an die vermeintliche Fünfkönigstödtung zu Maqqeda das Siidland 
Schritt vor Schritt occupirt habe ; ähnlich aber summarischer sagt 
ein Zusatz zum XI. Cap. desa, B, ans. Nur hängt diese Weisheit schon 
von dem Glauben ab, dass Josua amtamäsaig alles Land bis auf 
das letzte Dorf eingenommen habe, damit er als Mose's Testaments- 
vollstrecker walten, es feierlich vermessen und unter die Stämme 
auslosen könne- An dieser Idee als Ursache der Vorstellung lässt 
der SchlusBVers XI, 23 -neben öder Wesenlosigkeit der grösseren 
Beschreibung*) Niemanden zweifeln, 

Ephra'im's ältestes Gebiet dürfen wir uns nach alledem in der 
ungefähren Form eines Parallelogramms vorstellen, dessen Ecken 
Sukkoth , Sichem , Qirjath-Jearim und Jericho markirten. Der 
Hauptort des Jahvehcultes, Schilo, lag ziemlich inmitten, wogegen 
Sichem fortwährend seinen politischen Vorrang behauptet zu haben 
scheint, zu welchem Ende nicht nur das dortige Bevölkernngs- 
centmm sondern auch der Umstand beitrug, dass bereits unter 
Josoa eine Weiterschiebung der Grenze nordwärts möglich wurde, 
der Grizzimwall daher noch längere Zeit als Basis der Operationen 
dienen musste. 

Die altisraelitischen Stämme sind, der S. 346 gegebenen An- 

1) Wohl auch dei* grosse SteiDhanfen v. S6, wenn derselbe etwa mit 
Gilgal correspondiren sollte. 

2) Sie kann lelir leicht die altere sein; möglich ist aach, dass jene Tri- 
bne oder Genn Zerach hieis (VII, 11. Beachte die Verae 8 u. 19, welohe, 
wenn eie zur SÖhne-Israel-Version cretiören und dieselbe originaler ist, nicht 
anf A'i, sondern auf das Yerlasaen des Postens bezogen werden müssten. 

3) X, l(j — 13 besteht aus xwei, bei v. 26/27 eeschiedenen Theilen, vgl. 
■Wellh. Comp. d. Heiat. 596. Der Bombast in 16 ff steht mit der re^istriren- 
deu Uühial V, 98 bis Ende anf gleichem Niveau. Nnr 88 a macht «ine wich- 
tige Ausnahme, gehört aber natürlich in andere Verbindung. ^ ~ • 
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schaumig gemäsa, sogleich nach Sichern'» Uebertritt gegen Mitter- 
nacht hin gezogen. Ihre Wahl erwies eich bald als imTortheilbaft 
getroffen. Denn nach wenigen Stunden Weges beginnt die grosse 
Ebene des Qischon und seiner Nebenbäche, welche noch fest in 
ägyptischer Gewalt stand und zudem viele kanaanitiache Städte 
aufwies, deren Macht auch allein genügte die Eindringlinge fest- 
zuhalten, sie immer wieder in das ü-ebirge zu schleudem. Eben- 
sowenig gelang es diesen Ebräem längs des Jordan durchzubrechen; 
bei solchem Yersuche geriethen sie an das starke und wohlrer- 
wahrte Beth-Schean, welches mit Jezreel zugleich die Gilboaberge 
innehielt, nnd so einen &,Bt unerschütterlichen Biegcl bot '). Während 
Josua im Süden schöne Erfolge verzeichnen konnte, mühten die 
Brüder hier sich vergebens ab nnd scheinen ausser dem unweit 
des Ebal belegenen Thir^a kaum eine nennenswerthe Eroberung 
gemacht zu haben, ja selbst diese steht dahin ^). So ist es nicht 
verwunderlich wenn ein besonders ungeduldiger Stamm, der dan- 
itische, eines Tages des nutzlosen und verderblichen Umherziehens 
müde ward, sich rasch entschlossen wandte und in Ephraim als 
Gast erschien. Es muas das etwa zur Zeit der Ämorrhäerscfalacht 
vorgefallen sein, vielleicht kam Dan eben zurecht um vor Gibeon 
mitzuschlagen. Dafür spräche, dass der Stamm sich auf der amorrhä- 
ischen Eückzugsstrasse Sitze suchen darf; doch überwöge das 
Be&emden, Ephraim seitdem als kühlen Zuschauer wirklichen 
Mitstreitern gegenüber zu erblicken. Erschien Dan also auch 
etwas später, Hess man ihn trotzdem sein Heil versuchen. Vom Er- 
werbe EphraYm's wurde den Ankömmlingen ofTenbar nichts eir^e- 
räumt, so dasB es in der alterthümlichen Erzählui^ Bicht. XVIII 
heisst — jener Statistik Jos. XIX, 40 ff., nach welcher Dan im 
Westen an 17 Orte besessen hätte, durchaus widersprechend : — noch 
immer wäre den Söhnen Dan's kein festes Erbe überkommen unter 
Israels Stämmen, als sie grossentheils von Neuem auswanderten. 
Seit Jericho's Fall nahmen die Vorgänge im Norden Josua's 
Augenmerk in lebhafteren Anspruch. Die Gefahr lag nahe, dass 
auch die Hauptmasse der Altisraeliten gelegentlich Dan's Beispiel 
folgen und das Gebiet Ephraim schHesslich hart erschüttern, 
günstigen EaUes doch neue, gemeinsame Kriegsfahrten nach Süden 
oder gegen die MittelmeerkUste hin veranlassen möchte. Da zog der be- 



1) TeI. Budde'a sehr iichtsame DarleKun^ a. a. 0. 133 f. Die BeuT' 
theiluuK der politisohen EreigDisBe kommt ^ilich wegea B.'t Auffasaniig des 
Debontliedee mit dorn näher und weiter oben Polgenden nicht iiberein. 

9) Den nachgeholten König Jos. Xlt, 24 angehend sieht es freilich 
nicht aus, als habe je eine Version existirt, laut welcher ein solcher von 
Josua besieg-t ward. Sollte die Stadt also damals wirklich, doch ohne Uit- 
Avirkung toü laraelB Helden, genommen sein, so würde obige Vermuthnng 
Platz gewinnen. _^ 
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soBnene Führer Tor, lieber freiwillig die Bedrängten zu unterstützen. 
AUemAuscheinenachgelangesiliiii, toq denKanaanitengegetiii^eiid 
eine Sicherheit freien Durchzug zu erlaugen, worauf die Tereinigten 
Heere in das galiläische Bergland nördlich des Thabor, zwischen 
Eaunerothsee und den phönikischen Itandgebirgen , eingedrungen 
sind. Leider ist der Bericht darüber unter den verschiedenen 
Händen der Erzähler zerschellt: ein Theil steht noch am rechten 
Orte (Job, XI, 1^ — 9), den anderen hat man aus dem vierten 
Capitel des Richterbuches zueammenzuauchen, wo er im denkbar 
traurigsten Zustande vorliegt. Letztere Verzettelung ist nebenbei da- 
durch verursacht, dass ein Bearbeiter bei LectÖre des Deboraliedes die 
unangenehme Empfindung gehabt hat, das Stück müsse mangel- 
haft überliefert sein ; — ein kritisches Eingestäudniss, zu welchem 
die Mehrzahl der heutigen Ezegeten sich noch nicht emporzu- 
schwingen vermochte. Freilich hat der Ebräer gar zu frisch nach 
dem nächsten besten Sto£fe, eben dem Kriege gegen Jabin, zur 
Ausfüllung gegrifTen, und so die missliche Prosa-Introduction zu 
jenem Liede hergestellt, welche bis jetzt das klare Verständniss des- 
selben bindert. Josua's Gegner hier oben betrefCend er^hrt man, 
dass der Hauptfeind ein König von Cha^or, Namens Jabin, war. 
Als dessen erster Verbündeter wird ein Jobab von „Madon" er- 
wähnt, welche Ortabezeichnung vielleicht in „Meroz" zu bessern, 
und mit dem seltsamen (Schimron-) Mereon Jos. XII, 20 zusammen- 
zustellen ist ^). Auch sollen noch die Könige von Akschaph, Dor 
«nd sonst von Fem und Nah als Gegner Israels herbeigeeilt sein. 
Neben den Chermon-Cbiwiten , welche sicher interessirt waren, 
fehlen selbst .{ehusiten und Ferezziten nicht (Jos. XI, 3), so dass 
eigentlich die Bescheidenheit des Erzählers bei alledem zu loben, 
dieweil er Edomiten und Midianiten, Scheba und Dedan weg- 
gelassen hat. Nun könnte man wohl den Gedanken fassen, ^s hier 
überhaupt mit einem Phantasiewerke zu thun zu haben, und bis 
vor Kurzem hatte diese Ansicht entschieden ihre bessere Berechti- 
gung. Allein die Thontafeln von Teil el-Amarna weisen in der 
That einen König von „Cha^ura" auf, ein Fund, welcher den 
historischen Werth des Schlusssatzes von Eicht. IV ungemein hebt: 
„Und die Hand der Söhne Israels lag stetig schwerer auf Jabin, 
bis sie ihn ausrotteten", — nämlich längere Zeit nach seiner 
Niederlage. 

Den Feldzug gegen das Cha^rreich möchten wir folgender- 
massen reconstruiren : Josua's Heer kam unerwartet heran und 
liess dem Könige nur eben noch Gelegenheit, seine Hauptstadt zu 



1) So Ewald H, 682. Die StMte eu «nchen darf man woU aufgeben; 
jene verkuppelang von Sohimrou mit Ueron ist aber entschieden abzu- 

weisen. /■--■ i 
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BcMiessen, selbst aber nach Norden an den Meromsee eilend die 
Vaesallen sowie hilfsbereiten Nachbarn dorthin zu entbieten. 
Wirklich lockten die „Städte auf den Hügeln" (Jos. XI, 13) das 
Volk Jahveh'a an ihre Mauern ; Jabin gewann mithin Zeit, eine be- 
trächtliche Streitkrafl um sich zu sammeln. Doch beTOr die Gnt- 
schfittungsarmee zum Aufbruche gedieh, erfuhr Josua von ihrem 
Dasein und überfiel aie rechtzeitig, wahrscheinlich auf der Ab- 
senkung von Qedesch-Naphthali gegen das sumpfige Meromhecken 
hin. Der grosse Sieg und seine weiteren Früchte sind jedoch über- 
mässig herausgestrichen, weil nicht nur eine sehr lange fernere 
Zeit dem Kriege wider diese Könige zugebilligt werden muss '), 
sondern weil auch die Verfolgung kein rechtes Bild gewährt. Qedesch- 
N, scheint in der That sogleich gefallen, den verbündeten Fürsten 
ein Schlag dortaelbst beigebracht zu sein, worauf sie eine Weile 
gebraucht haben, sich — wahrscheinlich am Fusae des Chermon 
und auf dem Ostufer des oberen Jordan — wieder zu sammeln, 
während Josua erobernd im Vorlande des Libanon umherzog. Denn 
die Städte Meroz und Akschaph gehören ziemhch sicher schon 
zum ältesten Besitze Israels. Die ausschmückende Sage hat zwar 
daran nicht genug, giebt vielmehr Jos. XI, 8 an : „[Israel] jagte 
sie {die Besiegten) bis gen Gross-Qidon und bis Misrephoth-Majim, 
sowie bis an die Ebene von Mi^pa gegen Aufgang", endlich aber 
wird auch (ebenda v. 17) die nördliche Grenze laraeis „bis Baal- 
gad, im ebenen (Mitten-)Lande dea Libanon, unten am Berge Cher- 
mon *)" beatimmt. Daaa hier, in den späteren Gebieten von Naph- 
thali, Ascher und Dan, die erste Besitzergreifung geschah, und 
zwar noch vor Friedensachluss mit Chaijor, zeigt schon der Ver- 
lauf des Berichtes : „Josua kehrte nun um und nahm ChaQor." 
Freilich knüpft daran aogleich' die Meinung, die Hauptstadt sei 
damals zerstört worden, nach Riebt. IV, 23 f., 1. Kg. X, 15 und 
2. Kg. XV, 29 eben lubegründet, und jedenfalls gerade bei dieser 
Gelegenheit nicht stattfindend. Wir wissen nicht einmal wie der 
Krieg endete. Mit jenem Mitjpa gegen Aufgang mag die sonst 
Bamoth Gilead's benannte Stadt gemeint, demnach gaditische 

1) Job. XI, IB stimmt aleo k^d^u init Rieht. IV, 24, Qedesch-N. ab 
Schlachtort wird an letzterer Stefle durch v. 9 Ende und 10 geboten. — 
Uebrigens itt die Bemerkang am Schlaase des vorisen Abeatzet oben nicht 
KO zn verstehen, als käme es aof eine einzelne Pereönlichkeit Jabin dabei an. 
„Chagura'B" Nennung findet sich im Briefe des AhiBchami, eines aegj^tischen 
Commandenre, welcher unweit dea Karmel Stellung hält. Vgl. H. Winckler 
in Z.Aeg. Spr. XXVII, Nr. 144, u. Delattre in Proc. S.B.A.XIII, 332 ff. 

8) Von demen nordwestlichem Abhänge hier folglich die Rede wäre. 
qHiarephoth Uajim" ist noch unerklärt, «eine Stelle aber gewiss nicht unweit 
^idon, am Heere iibeThaapt za suohen, eher schon im oberen Lita-Thale 
(Jerem. XXXI, 40 könnte nfitslich werden, wenn niDltSTl sichere Lesart 
böte) bei paralleler Hinzniiehnng von v. 17, Letzteren Verses Angaben 
werden den Vorzug -verdienen. C^ i\,\i-\\/' 
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Hilfe wider Jabin aogedeatdt aein. Obgleich dieser Vennuthung 
MebrereB eutgegeDkommt, stehen ihr doch auch zu mannigfache 
Bedenken im Wege, als dase man sich ihrer bedienen könnte '). 
Den besten Anschein hat die einfache Vorstellung, dass nach 
wechselTollen Kämpfen Jabin's Hilfsvölker ermüdeten, und der 
König ein billiges Abkommen mit den ebräischen Nordatämmen 
einging, deren Helfer Josna inzwischen gleichfalls heimgezogen sein 
dürfte. Die Stadt Oha^or verbHeb Residenz des Gebieters, während 
im Norden davon die nenen Ansiedler ihre Eroberungen inaebe- 
hielten, vielleicht zunächst nicht ganz selbständig. 

Doch auch zwischen Thabor und Kinnerothsee tauchen die 
Ebräer sehr zeitig und dabei altgesessen auf; es stände mithin ein 
Vordringen von Naphtbali her wieder zum Süden ausser Frage. 
Issakar haust hier, dem Deboraliede zufolge, „aber", fügt Jaqob's 
Segen ein, 

„Er Boh, dass gut die Boheetatt, 

Das Land dazu gar lieblioh war, 

Und neigt zum Tr^en seinen Hals; 

Alt Prohnknecht ward er Unterthan." 

"Wie alt die Grundlagen jenes Segens, zu denen unsere Stelle ganz 
offenbar in erster Linie zählt *), sein müssen, zeigt sich auch durch 
die Bemerkung über Zebulnn daneben: 

„Am Heeresstrand wohnt Zebulun, 

Er blickt zum Sohiffsgestade hin 

Und tieft nach Qidon sich hinab." 

Sind laut dem Aufrufe zur Sisraschlacht Issakar und Zebulun un- 
verkennbar schon nächste Nachbarn {Rieht. V, 14, 18), so ist doch 
wohl erlaubt, in ersterem Citate gleichermassen ein sehr frUhes 
Zeugniss zu ersehen über die Ansiedlung Issakar's am Thabor, und 
seine directe Abhängigkeit von Cha^or in Folge dessen. Alle 
näheren Umstände, unter denen die Bildung der nördlichen Stamm- 
gebiete sonst statthatte, sind uns aber ganz entrUckt'). Erst 
ein halbes Jahrhundert später fällen ein paar schmale aber scharfe 
Lichtstrahlen wieder hierher und lassen erkennen, dass kürzlich das 



. _n vomberein überSuk- 

koth durch Oad gegen den Ueromsee gegangen sei, ist allerdings wohl frei- 
zugeben. Doch werden die Schwierigkeiten bei Durchführung dieser Annahme 
noch n'ÖBsere sein. 

V) Oen. IL, 14 f. Wenn wirklich die Abfassung etwa unter Aohab zu 
setsen (Stade Q. d. V. L' 160 Note), bo bleibt trotsdem keine andere Erklämng 
diäees AuBspruches, als auf die ältesten Zeiten bezüglich annehmbar. Leider 
fehlt jetzt iBsakar Kicht. I. 

3) Auch Zebutun's ehemalige EüatenBitze lind vollkommen unbekannt; 
ohne den oben reprodaoirten Hinweis hätten wir überhanjlt keine Eenntniss 
davon. Mit der Vermnthung jedoch, das« Zebulun Gen. IL, 13 irrthümlich 
für Äscher etwa stehe (laut Bicht. V, 17 b ? ?), sohaCFt man nur Unratb, denn 
auch Ascher berührt später das Heer nicht. /^-^ i 
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Chafforreich vor den Ebräem zusainnieiigel)roclieD ist, und die Tribns 
nicht DUT sich vereiDt, Bondem auch über das kanaanitische Thal 
hinweg mit Ephraim Fühlung gewonnen haben. 

Letzterer Stamm gliederte, seitdem er die Brüder in den Norden 
abzuschieben Terstanden, ohne Zögern auch die G^enden tod 
Thirffa und Dothau sich au. Hier entstehen sogleich die Anfinge 
des Stammes Mauasse (eig. „Menasche") aus kanaanitisch-chiTvi- 
tischen Verbindungen mit den Ebräem, zunächst unter dem Namen 
Makir (S. 261). Den Städten jenes neuen Gebietes ist, schon unter 
JoBua wohl, dann eine fernere zuzuzählen, von der man, auf einen 
schiefen Vermerk im Eönigsbuche g^ützt, meist glaubt sie sei 
erst durch' Omh gegründet. Wir meinen Schomroo oder Samaria, 
wie der griechische Septuagintatext anscheinend richtiger Tokalisirt. 
Es heisst 1. Kg. XVI, 23 f: «... Omri ward König ... Er 
kaufte den Berg Samaria von Schemer um zwei Kikkar Silbers, 
bebaute den Berg, und nannte die so errichtete Stadt nach dem 
Namen Schemer's, des Berges Herrn, Schomron." Nicht zu leng- 
neu ist dieses Berichtes unangenehme Aehnlichkeit mit dem schon 
S. 331 ff. characterisirten von Cbiel's Jericho-Neubau, aur daa8 hier 
noch die schier athemversetzende Sottise nebentritt, der König 
habe den bezahlten Verkäufer zum Eponymen erhoben, sich selbst 
bescheidentlich übergehend ^). Dazu kommt die wörtliche Ueber- 
setzung des Stadtnamens auf "Wacht {etwa „Landshut") hinaus, die 
von Schemer überrortreffUch auf Hüter 1 Richtet sich die etymo- 
logische ImprovisatioD yoq selbst, so haben wir in dem schon vor- 
hin erwähnten Schimron-Hereon Jos. XII, SO wahrseheinlich be- 
reits Samaria's Nennung, zumal an zwei weiteren Stellen Schimron 
allein erscheint, wodurch das hintergebeftete Glied „Mereon" ent- 
schieden schweren Stand erhält^). Wenn aber nach dem S. 361 



1) Etwa wie heate in vielen Städten nBD&ngeleKte Strassen wohl auch 
noch demjenigen Grundstüokapeculanten get»uft werden, welcher den grÖM- 
teo Verdienst dabei hatte. — Ob hier ein Gegenspiel zu 1. Kg. XXI oeab- 
aichtigt geweaeu, rnnsa bei dem durohgüungen CbartLoter aller Nachrichten 
Ton Omri'e Haas sehr zweifelhaft bieiben. Die Punktation mag freilich auf 
'IDJ) Bezug suchen, da dooh die Asajrer Sarairiaa (K. A,T. 193), cfr. Zi/itgiör, 
ia/iägitn ausgeaprocben ; wenn also der Herrscher auch wirklich eine Um- 
wandlung dahin angestrebt oder verordnet lütte, war selbe doch nicht tod 
Bestand. 

2) B. Stades Artikel in s. 2, A.T.W. 1886. 8. 18Sff. („Der Name der 
Stadt Samaria u. s, Herkunft") stellt die oben berührte Hauptfrage nicht, und 
liefert daher nur Hesultate für die Peripherie ihres Vorwurfes (daruater sehr 
Gutes S. 169 über die möglichen Grundlagen der grieohisohen Form). Die 
Bedeutung von Sohemer, welche dort (171) zu erklären verzichtet wird, 
möchte durah Gen. IV, 9 u. a. m. feststehen. Wiederum kann aus dem 
Geschlechte pDB' lasakar'a {Gen.XLVI, 13, I.Ohr. VH, 1) gefolgert werden, 
dass I. sahon vor der Nordfahrt die Stadt einmal nahm , wennschon Thir^a'a 
Fehlen befremdet. — Ueber die Stadt Samsimuruua der Assyriologeu sind 
die Acten noch keineswegs geschlossen {K.A.T. 168 u. 19S). Einer Identi- 
fication derselben mit Sch.-lUreon (vgl. Stade a. a. O. 167 Note) atoht aioht 
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Bemerkten Madon mit Meroz bezw. Heron zusammeiiBtellbar wird, 
dann bewiese Joe. XI, 1, dass unter Schimron eine besondere 
Stadt zu verstehen ist, gleicbviel ob der zufällige Erwähnungegnind 
liistorisch stichhaltig oder nicht. Nun zeigt endlich die Karte von 
Kanaan Josua's Stammesland ohne den Besitz TOn Samaria vor den 
mächtigen Städten am Meere und des Qischoathales in steter, 
dräuender Gefahr, Sonst überall aufs Sorgfaltigste abgerundet, 
wird der Mittelgau Israels den Ort, dessen strategische Bedeutung 
Josua wohl ebenso gut wie Omri erkannt hat, gewiss sehr bald zu 
nehmen gewusst liaben. 

Hiermit schliesst die Geschichte der erobernden Invasion ab. 
Aue späteren Ausbreitungen und Landgewinne resultiren bereits 
aus Entwicklungsphasen einzelner Volkstbeile, für welche schon 
die Yerhältnisse des neuen Gebietes ursächlich massgebend ge- 
worden sind. Die Grundschrift freilich thut niemals etwas halb, 
und beauftragt ihrerseits Josua mit grimmiger Consequenz, so- 
gleich das gesammte (ihr als wirklich damals eingenommen geltende) 
Land durch's Loos anfzutheilen. Hauptsache ist dem Verfasser 
hier wie immer, eine bündige „Urkunde" zusammenzutrommeln, 
nach der jeglicher Stamm seine Oerter und Grenzen garantirt be- 
kommt: — stimmt'es nachher nicht, so ist das dessen oder sonst 
Jemandes Schuld; jedenfalls steht nunmehr geschrieben was 
Rechtens ist. Unnütz und verkehrt vom wahrhaft bistoriographischen 
Standpunkte, behält der Gedanke dennoch sein eigenthünüiches 
Verdienst; ja, man muss geradezu bedauern, dass die Listen nicht 
ihre ursprüngliche Gestalt zu bewahren vermocht haben. Daaa 
Letzteres nicht mehr der Fall, sieht man leicht an den fehlerhaften 
Summen, doppelten Zuweisungen, sachwidrigen Schaltetücken und 
einer Anzahl offener Lücken : dergleichen paesirte dem Annalisten 
beim Registriren so gut wie niemals, denn er arbeitet gewiaser- 
maeeen nur bei reinem Tische. Nunmehr hat aber jeder der ferneren 
Erzähler sein Scherflein, wie es fällt, beigesteuert, — der Deute- 
ronomiker that mehr; er riss grosse Abschnitte heraus und ver- 
warf sie, schob dafUr wiederum Fremdes zusammen. 

Von Wichtigkeit vrird die Erkenntniss, dass auch in der 
Grundschrift die LandesTertheilnng nicht die geschichtliche Folge 
total ignorirt haben kann. Der Judäer beginnt selbstverständlich 
mit Juda und geht dann zu Manasee und Ephraim über. Hierauf 
folgt jedoch eine Pause (Joe. XVlll, 1 f.) : „Und die ganze Ge- 

nur die onriohere Lesart auf beiden Seiten, sondern aaoh dai sichara 
zweimalige Yorkommen wenigstens im A.T. von Schimron allein entge^n. 
Dass mdem Jos. TTT in ¥oTm eines kindlichen Heehenexempels auftritt, ist, 
xumal keine sog-, typisohe Zahl resaltirt, für Mine Zeognisskraft in strittigen 
Xünzelheiten recht bedenklich. Dagegen scheint das TOB' Rieht _X, If. 
von Wichtigkeit, vgl. LXI daen. DigiizedbyCoOQlc 
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meine der Söhne Israels TerBammelte sich zu Schilo und errichtete 
dort der Stiftshütte einen Standort; unterworfen war ihnen das 
Land. Aber sieben Stämme der Söhne Israels waren noch übrig, 
denen ihr Erbtheil bisher nicht angewiesen war." Halten wir die 
Siebenzahl ohne Rücksicht auf den Modus des Brzählers fest, so 
eigeben sich damals erst für l^aphthali, Iss^tar und !Bphraim 
eigenthche Sitze, während die Uebrigen (Dan, Ascher, Zebulun, 
Juda, Schimeon, Benjamin und Manasse, — Levi ist schon Jos. 
XIV, 3 excludirt) theils noch gar nicht vorbanden sind, theils 
thatsächlich zuwartend an Punkten weilen, welche nichts mit ihren 
nachherigen Gebieten gemein haben. So ungenau und ärmlich 
sich auch die Rücksicht des Annalisten auf den Sachverhalt dar- 
stellt, bleibt ihr Dasein doch von Bedeutung. 

Wenn nachzuweisen wäre, dass die Topographie der einzelneu 
Stammgelände in jetziger Gestalt lediglich Werk der Grundschrift 
sei, so mÜBSte allerdings zugegeben werden, dass schon um dieses 
einen Beweisstückes willen der betreffende Verfasser zu den jüngsten 
im Hexateuch gehöre. Aber bereits Juda's Bild ist unehrlichen 
Händen verfallen : das, was wir Jos. XV erblicken, stellt ja das 
Königreich Juda dar wie es seit £phraim'B Falle 722 bestand! 
Desshalb werden Schimeon'a Städte bis auf einige, inzwisdien 
wahrscheinlich zerstörte '), getrost einbezogen, ebenso danitisch' 
benjaminitische. Spasshaft genau erscheint die wohlbedachte Aus- 
sonderung der Jehusiten in Jerusalem, — die Grenze mnss auf 
fünfhundert Schritte um Qion einen Bc^en schlafen. Da nun 
wiederum gerade eine Anzahl Ortschaften unweit Jerusalem 
fehlt, z. B. Etam, Bethlehem, Theqoa \uid Nob*), so darf man 
annehmen, dass der Annalist hierbei anders vorging. Epbra- 
i'm's Städte sind ganz gestrichen. Heber sie etwas zu melden be- 
liebte nach dem Untergänge des gottlosen Kelches nicht mehr, 
und mit Manasse weiss der Bearbeiter kaum noch Bescheid, 
sondern wickelt die GrenzbestinimuDgen wüst durcheinander. Für die 
folgenden Siebenstämme liegt dagegen die Ordnung der Grund- 



1) £a fehlen Bethul, Beth-Uarkaboth (8. 866), Chagar Susa und Scha- 
ruchen (8. 166), das Verfahren wird aber evident durch Wiedererkennung 
dea Dittogrammes Scheb» ans XIX, S (Nöld. U. z. K. 103) in dem ]}QW 
XV, 26. Ein analoger Fall der kiinttliohen Ungenauigkeit kann bei DTI^tf 
XV, 82 vgl. "inne' XIX, S vorliegen. Offenbar schwankt der Einiuger eine 
Weile, ob er die StämmB miaohen oder die Einielnamen verkleiden aoU, bie 
er laut XIX, 1 u. 9 (beachte den forgirten Nachdruck!) für das Eratero ent- 
schied. Sehr schwer wiegt auch die unvennuthet sich bietende Differenz 
XV, ob £f. KU XVIII, 16ffi; letalere Stelle weckt grösaeree Vertrauen. 

2) Die LXX aeteen zu XV, 69 noch 9 Orte, welohe die Lakune füllen 



aollen, diee auch annähernd richtig, aotfar überflüasig thun (von dem wegen 
!Nech. XI, 8S nuagelaasenen Nob abgesehen). Abaolute Wertblogigkeit solch' 
unterirdischer Zuiuhr an dieser Stelle ist aber ziemlich allgemein anerkannt. 
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Schrift wohl noch toi, trotz hannonisirender Zusätze und kleinerer 
Flicken bezw. Kottenlöcher '). Das8 es wirklich der Deateronomiker 
gewesen, welcher der platten aber gerundeten Landesbeschreibung 
erst politische ScbatÜrung und sonstige Würze verlieh, beweist die 
Stelle Jos, XVIII, 3—10. UnTerkennbar ein Zwischensebub, läaat 
sie Joaua die Säumigen mahnen, an ihre Eroberungen sich zu machen, 
doch erst eine Commission von einundzwanzig Mil^edem zur Auf- 
nahme des ganzen Gebietes herumzuschicken. Da hätten wir die- 
selbe Voraushascherei, welche den Grundgedanken des Deuteronoms 
bildet! gleichwie Jabveh dort seine Gleeetze einschärft, sich aber 
dabei fortwährend selbst erinnernd, dass es vergebliche Mühe sein 
werde, so wird anch das uneroberte Land jetzt kindisch genug 
verloost, obwohl die Fälacblichkeit dieser Anordnung, schon wegen 
der nachfolgenden Irrthümer in Einzelheiten, vorexiliscbea Lesern 
kaum entgehen konnte. Endlich ist Freude an Schreibereien 
zwar nicht blos dem Deuteronomiker eigenthümlich, kann aber bei 
Hinblick auf Bent. XXXI, 9 ff. auch keinen Gegengrund ab- 
geben '). 

Ea folgt dann (Joa. XX f.) die Einrichtung von Ereistädten 
(Asylen) für vecaehentliche Todtschläger und von Levitenstädten, 
erstere sechs, letztere 48 an der Zahl und die vorigen sänmitlich 
mit einbegreifend. Schon Num. XXXT beschäftigt diese Materie 
den Annalisten sehr eingehend, während der Gedanke doch ein 
ungeheuerlicher, rein in der Luft schwebender scheint. Hier hängt 
nun Eins vom Andern ab. Der ältere Judäer war über Naph- 
thali's, Ascher'a und Gilead's Grenzen wenig ausreichend informirt, 
achrieb aber dennoch getrost seine Ansichten darüber- wie etwas 
Zweifelloses nieder, er oombinirte die Invasion sereignisse auf 
matte Reminiscenzen bin nach Gutdünken, und leistete scbÜesslich 
in den Levitenstädten wundersamste Breitpreasung tbatsächlicher 
Sonderverhältnisae. Zimäcbst fällt auf, dass die Freistädte stets 
Levitenorte sein m ü e b e a , also, von der Idee dieser letzteren In- 

1) So kann Benjamin'a Uebiet XVIII, 11 fT. weder mehr volUtäudifi: 

noch ganz authentisch beschrieben sein, vgl. Nöld. S. 29 (übrigem hat sich 
B. schwerlich gerade nach Süden, sondern eher nach Westen einet weiter er- 
streckt). Ferner sind die Zosätze XIX, l u. 9 (b. oben), bei Zebulnn eine 
ganze Anzahl Namen (Bethlehem, Oath Kepher, Scbimron) mindere Waare, 
V. 15 fällt die Snmme quer. Vera 20 scheint ^'2^^ fälschlich für m3T zu 
stehen ; wo Rechob lag, hat der Searbeiter nach v, 3S S. kaum noch gewuest. Bei 
pTH min'21 in Nachbarschaft von non v. 35 möchte man geradezu an 
BinfluiB schon der jetzigen Lesart 3. Kg. XIV, 28 : binS'^2 mlH"^ nOTTnH D'E'n 
denken. Solche gigantisoben Miss Verständnisse sind im A. T. keineswegs un- 
erhört! Ueber Dan*s Gebiet a, St&de'a Urtheil G.d.V.I, 168. 

S) Vgl. Nöld. 102 f.; anders Wellh. C. d. Her. 600 cfr. 596. Man hat 
eben feat^halten, dass Jos, XV dos Königreich Juda gezeichnet ist, wobei 
neoh der Vollständigkeit halber zu bemerken, dass dort v. 45 — 17 ein unge- 
höriger ZusstE, welcher nicht einmal summirt ward. C i^tlülc 
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stitutioQ abhängig gedacht eind. Nichtsdestoweniger etehen die sechs 
Asyle immer selbständig voran. Nur der Chroniker versteht es 
entweder nicht mehr die Einrichtungen auseinanderzuhalten (1. Chr. 
VI, 42, 51), oder er hatte den wahren Zusammenhaag durchschaut 
und dennoch kein Interesse weiter, hier nutzloser Peinlichkeit sich 
zu befieissigeD. Für letztere ÄuffasBung spricht besonders die, von 
Seiten dieses levitischen Verfassers in Sachen seines Stammes un- 
erhörte, Fahrigkeit, mit der er die Liste jener 48 Städte hiawirft. 
Ihm war die Verordnung entschieden eine veijährt« '). Auch hat 
sie niemals gesetzKche Wirkung gehabt, obwohl das Deuteronontiom 
sie kennt und theilweise billigt (XIX, 1 — 13). Nun zeigt sich, 
dasB es in alter Zeit mehrere Städte Israels gab, wo eine grössere 
Anzahl levitischer Familien als blosse Reste des zerrissenen welt- 
lichen Stammes Levi (S. 246) weilte, neben diesen jedoch einige 
von Anfange her eximirte, und dann in priesterUcher Gigenachaft 
unter Ahronidischer Aegide amtirende Vaterhäuser. Untersachtmg 
der vorausgegangenen Katastrophe würde hier verfrüht sein und 
zu weit führen; jedenfalls wusste man überall, dass, weoige aus- 
genommen, diese Leute dorch mitleidige Inschutznahme erst ihr 
Obdach da und dort gefunden hatten. So waren Sichern, vielleicht 
auch Qedesch-Naphthali *) und einige transjordanische Orte Asyle 
geworden, vornehmlich aber hatte wohl Schilo vor seinem Unter- 
gange als die recht eigentUche Levitenstadt gegolten und gelten 
dürfen. Seit deren Zerstörung befindet sich das Hauptheiligthum 
der Ahroniden in Nob, an Juda's, d. h. desjenigen (Gebietes Nordgreuze, 
welches der Altstamm Levi einst ßüchtend hatte räumen mUssen. 
Aus dem Habitus des Städteverzeichoisses ist unseres Ilrachtena 
zu entnehmen, dass in oder wegen der Hebronitischen Gegend 
Levi's Unglück erfolgte. Jene dortherum früher besetzt gehaltenen 
Orte will nun der Annalist Levi wiederum vindiciren: er ernennt 
daher Hebron gleichfalls zur Freistadt und fügt alle Städte hinzu, 
welche ranst im Besitze der Tribus .waren "). Dieselben fallen jetzt 
Ahron's Hause, dem nahegerückten, zu, wobei noch der triftige 
Nebengmnd mitspielt, dass Ahron's eigenthche Söhne, deren Unter- 
schied von den Leviten (S. 281) man immer sehr wohl gekannt 
und geehrt, nur späterhin bequemer definlrt hat, gamicht in die 
schlimme That Levi's dorten verwickelt waren, weil sie Schilo nie 



1) ÜMn kommt endlich von fortwährender Beschnldigmig' der Abgohreiber 
in solchen Fällea zurück. Der Chroniktext g^ört keineawegB za den Bohlech' 
ter erhaltenen dea A.T. — Tür obiffe Bemerkoi^ 8. Wellh. Prolegg. 164. 

3) Wenn dies Q.-N. nicht fUr Dan «ubatituirt ward , oder doch a, levit. 
Annedlnnr von Dan ausging. Rieht. XVIII, Sl kaim geradeza eine Ver- 
legaag andentea. 

8) Daher dai «eltsame Abkommen mit den «khreu Beützem Job. XXI, 
11 f. , bei Debir aber Bi^on nnteriaiaen. üeber Libn* vgl. jedoch da* S. US 

^^'^'^^^- D,„.,z.dbyC0Ü^[c 
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verlassen. Man kann freilich kaum sagen, dasa der Annalist von 
historischer Oenauigkeit beseelt bleibt, denn Bethlehem, welches 
nach Sicht. XVII, 7 f. erfordert sein BoUte, fehlt'); überdies 
"wirkt der gute Gedanke in gewohnter Art sogleich weiter und er- 
streckt sich aul alle ehräischen Stämme fort, doch mit der Vor- 
sichtamaBsregel, daas wenigstens den Nächstliegenden (Benjamin, 
Ephraim, Dan nnd selbst Ruben-Sad) keine Abtretung indirect 
zugemuthet wird. Sicbem and vielleicht Anathot, die Nachbarin 
von Nob, ausgenommen scheinen lauter Punkte jenseits der Grenzen 
Israels erwählt zu sein*). 

Bemerkenswerth ist indessen, dass die Messkunst von Num. 
XXXV im Josuabuche weggelassen worden, dafür vom Propheten 
Hezeqiel, noch utopistiacher aber in gewissem Sinne praktischer 
verwendet, wieder eingeführt ward (XL ff.). Mit seinen zweitausend 
Mlen nm jede Leritenstadt sollte vermuthlich die Bannmeile her- 
ausgehoben werden, innerhalb deren die Zuflucht ihre volle Wirk- 
samkeit behielt. Will man diese Bestimmung vorurtheilslos kritisch 
verwerthen, so bleibt kaum etwas Anderes übrig, als in ihr eben 
ein (durch jenes Schriftstellers klauberische Eigenart aufgebessertes) 
Symptom der treibenden Momente zu erblicken, welchen die „Prei- 
städte in Israel" beim Annalisten einst entsprangen. Gewiss war 
es dem Einzelnen vielmehr der Altar, wo vorläufiger Schutz ^. 
stets zu finden oder doch zu erwarten war, ganzer Geschlechter 
musste sich aber schon ein Gemeinwesen annehmen, was Levi 
gegenüber fUr Sichern und Schilo feststehen dürfte *). Also sehen 
wir (im Hinblick auf einige notorische Zuäuchtsstädte des so zu 
sagen vorgeistlichen Stammes Levi, und gelegentlich späteren Orts- 
wechsels des Hftuptheüigthumes) die Idee sich entspinnen, Israel 
sei den Leviten Unterkunft zu gewähren überhaupt schuldig; — 
ein an sich richtiger, vom Nationalgefiihl getragener Gedanke, dem 
einstige Verfehlung dagegen, wie gut dieselbe begründet gewesen 
sein mochte, jetzt Relief verlieh. Dass die Mahnung nicht gleich 
in vollem Umfange emat gemeint, sieht man ihren näheren Be- 
stimmungen ohne Weiteres an. 

1) Indegsen vgl. vorhin S. 366. 

2) Wenn Ramoth wirklich schon Levitengeschlechter barg, trifft Obiges 
leicht fai alle Stamme ausser Juda überhaupt zu. Uauoherlei mag sudem 
getrübt sein. Den Orteverzeichnisseu des B.Jos, gegenüber erscheint das 
VerhSltiUBs natürlich weniger inoorrect, was freilich aach so aussehen soll 
und muas. 

8) Von Schilo ist dergleichen selbatverständlicli (der Levit Rieht. XIX 
scheint daher zu stammen, b. XXI, (9, welcher letztere Vorganr dem Streite 
durch VerBchwägemap ein Ende machen will). Vielleicht liegt in Oen. 
XXXIV bezügliwi Sicnem's noch ein versteckter Vorwurf; man hätte es der 
Stadt danach eine Zeit lang verübelt, die Leviten aufgenommen in haben, und 
zeigte nun das Bestreben, solche Handlungsweise durch die genannte Geschichte 
mls inconsequent hinzustellen. ■■CjOO'^Ic 

C. Hiabnhi, SaioMcbt« d« ebrUicben ZeiUtlen. " S4 O 
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Joaua's GeechiclLte BchliesBt mit den letztgeschilderteD Erfolgen 
ab. Doch wie Mose nicht ron hiimeD acheiden darf, bevor er 
sein eigen Werk noch einmal feierlich dnrchmuBtert hat, so wird 
auch Kanaan'B Eroberer durch die Erzähler TeranlasBt, nach 
dem glücklich gewählten Äuedrucke unserer Bibeln einen „Land- 
tag" gen Sichern zu berufen. Bei aller Wohlangemessenheit, 
und obgleich im XXIV. Capitel Josua gut-historische Notizen 
unterlaufen, ist doch auf den Vorgang selbst nicht viel zu geben. 
Ein Staatsmann wie Josua stirbt, neuerlichem gefltigeltea Worte 
nach, „im Geschirr" ; er mag die Häupter Ephra'im's, vielleicht so- 
gar die anderer Stämme, a&, genug um eich versammelt gesehen haben, 
ihnen Terständigen Kath zu geben, — dann aber meist zu Thim- 
nath, wie auch XXIII, 2 anzanebmen scheint. Dass die ebräische 
StammesveriaBsung einen Herd kleinlicher Reiberei und Chikane 
darbot, konnte dem alternden Helden weder etwas Neues noch 
Bamhigendes sein, und so wird es oft väterlich begütigenden 
oder verweisenden Mahnwortes bedurft haben um Tborheiten 
zu begegnen, welche sein Lebenswerk mit bedauerlicher Regel- 
mässigkeit geföhrdeten. Wenn schliesslich imter solchen um- 
ständen der Greis *) unvermuthet zu Sichern erschien, in die Ver- 
handlung der Weisen Ephra'im's eingriff, würde ein dahin zielender 
Bericht nicht weniger glaubhaft sein als etwa die Mittheilung, 
Josua sei femer ein paar Mal nach Gad herüber gekommen, die 
alten Freunde dort zu besuchen oder nach dem Rechten zu sehen. 
Allein die zwei Landtagscapitel sind über dergleichen simple 
Vorstellungen erhaben : der Deuteronomiker (XXIII) hat eine sehr 
schöne Predigt erlauscht, in welcher Josua beweglich das „Gesetzbuch 
Mose's" als Richtschnni, Jahveh aber zu lieben anempfiehlt, auf 
die Verlosung Bezug nimmt und endlich gar merkwürdige Äeusse- 
nmgen über die Vertreibung der Heiden Xanaan's thut: wie sich 
zeigt, um jene dem Erzähler so geläufigen Drohungen anbringen 
zu können. Das andersfarbige, in den Grundzügen jahvistiscbe 
Stück XXIV, 1—24 präsentirt wiederum eine Vorlesung geschieht* 
liehen Inhalts, welche jedoch, sehr im Gegensätze zur vorigen Rede, 
mit Herausheben der Schwierigkeit es Jahveh recht zu machen 
Bohliesat, In beiden Fällen hat man doch Mühe zu glauben, dass 
grosse Versammlungen bloss der angegebenen Zwecke halber zu- 
sanmienberufen worden wären ^), . 

1) Womit nicht behanptet sein eoll, daes die bibÜBche Altersangabe 
durch ihr blosses Dasein such schon Eerechtfettiirt sei: ■vgl. Nöldeke ü.e.E. 
S. 106. 

3) Hit den Worten v. SS ff., unter denen Jona den heil. Stein eu Sichern 
aufrichtet, wird Gen. IL, 2i correspondiren. (Gewinnt die Feier dadurch für 
unser Empfinden einen besseren Anlass, so komiDt es doch auf Sentiments 
nicht an. Auaaer Gen. XU, 6 f. dürfte die siohemitisahe Tradition selbst sehr 
poiitiy dayfider (restanden haben. /■~~- I 

DicpizedbyCOOglC 
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Hundertzehn Jabre alt stirbt Joana in seiner Stadt TfaimDatb- 
Cheres und wird dort auch bestattet (Jos. XXIV, 29 f. ; Rieht. II, 
8 f.); er hätte demnach- das gleiche Lebensalter erreicht wie seih 
Ähnherr Joseph, dessen „mitgenoriimene Gebeine" in Sichern be- 
erdigt werden. Beide Begräbnisse werden nebeneinander erwähnt, 
doch wohl um die Vergleichung noch näher anzuregen. Es mag 
sein, dass einst Josua und Joseph in der Sage mehr gemeinsame 
Züge tragen als jetzimd, allein die Kritik würde das sicher nicht 
anders zu beurtheilen finden denn die Aehnlichkeit vieler Mose- 
sagen mit denjenigen über Elija. Zuverlässig bleibt Josua eine 
der sympathischesten Gestalten im ganzen Alten Testamente. Kur 
sehr wenige können sich ihr zur Seite stellen: wir wüssten eigent- 
lich keine ausser Jonathan, Josaphat und etwa den vergnügten 
Biesen Simson '). So ausnahmsweise zarte Tinten verwendet zu 
sehen wie bei Äkan's Verhör oder hei dem Vertrauensvotum der 
2'/j Stämme (Jos. I, 12 ff.), bei kleinen Bemerkungen wie IX, 26, 
XIV, 13 berührt doch eiganthümlich herz erf reuen d ; und zur 
Geltung gelangt dieser Effect nur, weil alle jene natürlich wohl- 
gemeinten, aber die offene Antheilnahme geradezu verbitternden 
groben Lobsprüche einmal fehlen. Besondere Zuneigung des Feld- 
herrn für die Ostjordauier muss zum Bestände der Volksüber- 
liefening gehört haben, da sie auch XXII, 1 — 9 aufleuchtet, ferner 
die jüngeren Erzähler immerhin nicht gewagt haben, Josua's Person 
in den dieser Stelle folgenden Altarstreit zu ziehen (8. 298 f.), ob- 
wohl die Episode sehr bald an das betreffende Capitel gerieth. Im 
gleichen Sinne beabsichtigt und erreicht die Unterredung des 
Führers mit seinem Stamme XVII, 14 — 18 guten Eindruck auf 
den Leser: die Unparteilichkeit, das Absein von aller Selbstsucht 
bei dem Ephraimiten soll packend dadurch vorgeführt werden, 
dass derselbe den eigenen Geschlechtern lieber tadelnd die Wege 
weist, ehe er die Übrigen Ebräer aul's Nene ihrethalben bemUhen 
will. Der Hergang ist folgendermassen dargestellt: Die Söhne 
Joseph's kommen zu Josua und beschweren sich, dass ihnen, einem 
so zahlreichen Volke, nur Ein Antheil zugesprochen ward. Auf 
den Hinweis, dass noch „im Lande der Perezziten und Bephaiten" 
viel Baum sei, besonders wenn der dortige Wald (ja'ar) gelichtet 
werde, meinen die Petenten kopfschüttelnd: „Das Gebirg [hierj 
genügt nicht für uns, eiserne Wagen aber haben die Kanaaniten 
in der Ebene von Beth-Schean und Umgebung, ebenso die von 
Jezreel." Allein Josua erwidert mit Nachdruck ; „Du, ein zahl- 

1) Dieses Urtheil wendet Bich allein dem ästhetisohea Oesammteindraclce 
ta, nobeBohadet der hiatorisch-kritiechen ErgeboiaBe. S. ISäf. eicd die Uise- 
griffe in Joieph'a ChBraoteristik eohon berührt, bei Chizqija stören die Bravo- 
rofe dea Denteronomikera empfiadlioli, und Joaia bleibt leider fortv^rend ein 
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reich Volk von grosser Macht, sollst nicht Ein Loos haben ! Sondern 
[noch] ein Bergland soll dein werden, das ist nämlich jener Wald; 
den rode aus und dein seien seine Ausgänge, Die Kanaaniten 
aber wirst da schon Tertreibeo, wenngleich sie eiserne Wagen haben 
und stark sind." Damit bricht die Erzählung ab. 

Sie ist, was Josua selbst betrifft, durchaus unhistorisch und 
steht auf gleicher Höhe mit Mose's Invasionsreglements zu Beth- 
Peor. Der innere Unterschied beruht lediglieh darin, dass Num. 
XXXIV f. rein litterarische Fiction, Jos. XVn, 14 flE. hingegen 
der Volkssage entnommen ist, woher denn die verführerische Eigen- 
art des letzteren Stückes rührt, besonders wenn man sie neben 
die massive Arbeit zurorgenannter Stelle hält Während die 
priesterlichen Geschichtsrubrikatoren alle jenseitigen Eroberungen 
als Moses Domäne in Anspruch nahmen, hielt die lebendige 
Tradition das wesentlich Richtige fest : — erst nach Josua's Tode 
ging Ostmanasse wieder über den Jordan zurück und eroberte den 
„Wald" im Lande Baschan '). Benutzte die Erzählung des alten 
Führers Autorität, um das immerhin hefremdhche und naehgehends 
als wenig heilsam empfundene Weichen aus dem verheissenen 
Lande in etwas zu decken, so stimmt solche Auskunft mit vielen 
analogen Beispielen vollkonunen überein. Weisen ferner Stil und 
Art des kleinen Abschnittes auf den theokratistischen Verfasser, 
dann hätte auch der Deuteronomiker, zu dessen Disposition Mose's 
Kampf gegen Og integrirend gehört (Deut. HI, 1 S.), die meiste 
Anwartschaft, den Schluss obiger Erzählung, demzufolge J o s e p h's 
Söhne hingehen und also thun, weggebrochen zu haben. 
Die Geschichtskunde hat durch jene übelberathene Consequenz gewisa 
fühlbaren Verlusst erlitten und darf sich keineswegs insofern schadlos 
gehalten glauben, dass sie dafür doch einen zweifellos historischen 
Detatlzug aus Josua's Leben empfangen habe. Dem ist keines- 
wegs so. Ephraim'» Landerwerbung war die bei Weitem grösste 
und hat erst spät, einer ganz anderen Generation die geschilderten 



1) Diese Auffassang hat Badde a. a. 0. 123-125 mit Soharfblick als 
richtige erkaDDt, obwom er „CKIead" conjioirt. Sein Voi^äager ist in ge- 
wiaBem Sinne Wetzstein a. a, 0., weloher hinter dem Begriffe njf' einen Hin- 
weis auf die trachoni tische SchrundlandBchaft sachte. — - Um nachher mit 
Baschan in ununterbrochener Verbindung auf eigenem Wege zu bleiben, ist 
der Besitz des Gilboagebirges, d. h, eben Beth-Schean's und Jezreel's (Budde 
183) nöthig, nicht aber sind jene Kanaaniten etwa Besitzer des Waldes. Da- 
gegen sind sie mit den „Aiugängen" gemeint, denn diese bilden sie für 
Ephraim wirklich, und dem Ebräer fiel es schwer, den Begriff „Etappe" zn 
umsohreiben. Die Lage des D'IDN IJJ' 2. Sam. XVIII, 6 hilft illuatriren; 
Sukkoth war anpractikabel, weil immerhin in anderer Hand. Pereasiten aber 
hat man gewi» überall constatiren können (v^. oben S. 127), ihre Nennung 
kann daher nioht befremden, während die Bephaiten (um des Zusanunen- 
hanges mit Oen. XIV n. Deut. III. willen) als weiteres Merkzeichen gelten 
dürfen. -. ° 
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Bedenken veranlaBSt. Waren die Sitze des Stammes nun auch 
wirklich von Anfang her enge — Tradition und Ereigniasfolge be- 
stätigen das gemeinsam, — so verbleibt doch keinerlei Wahrachein- 
lichkeit für die Vorstellung, Kanaan's gewaltigste Ebräertribus 
möchte sogleich wieder in Hoffnungslosigkeit versunken sein und 
eich gar dissolvirt haben, ehe ihr Besitz nachhaltig gesichert sein 
konnte, eine nöthige Weiterausdehnung hier aber als unmöglich 
erprobt war. Neben diesen voranstellharen Gründen wolle man 
jedoch nicht übersehen, wie auch die Josephkinder-Klage ihrem 
Gedankenhau nach schief ausfällt: die Stammesvertreter reden, 
als trage Josua stets eine Menge Reserve-Ländereien in der Tasche 
herum '), derselbe aber verwirft solche Voraussetzung durchaus 
nicht, sondern giebt nur seine diesmalige Abgeneigtheit an den 
Tag, Genauere Ueberlieferung birgt der Dialog mithin schwerlich- 
Und dennoch wird man den Charakterzug Josua's in der 
kleinen Episode nicht missen wollen. Deutlich ist zu erkennen, 
dass Israel diesen Mann geliebt hat, weil es ihm TJneigennützigkeit 
zutraute: ein schönes, im Oriente niemals besonders häufig ver- 
dientes Lob. Allerdings kann gerade die ethisch tingirte Dar- 
stellung fiir ihre Helden dieser Eigenschaft nur unter besonderen 
Umständen ganz entbehren: eine dahiugehörige Ausnahme stellt 
Jaqob, während von Abram und Mose bis zu den etwas dickge- 
tünchten Beispielen des frühen Islam hinab ein starker Ton darauf 
gelegt wird. Josua nun kommt anderen und bevorzugteren Lieb- 
lingen im Ä. T. des Weiteren insofern vorauf, ala er weder jemals 
im Zorne noch mit irgendwelchen Dingen zweifelhafter Natur be- 
schäftigt erblickt wird'): — der moderne Beobachter fühlt sich 
versucht, an einen wahrhaft vornehmen, seiner Zeit geistig weit vor- 
ausgerathenen Menschen zu denken, der einmal so glUckbegünstigt 
gewesen, dass er nicht mit Bitterkeit, wie sonst gewöhnlich, sondern 
mit jenemHumor, der zu schweigen versteht, seine Heerde gelenkt hat. 
Selbstverständlich gerieth solch' olympische Gemüthsruhe zuweilen 
dennoch in die Enge, wie gelegentlich des Gibeonschvrares und 
wohl mehrmals in den Tagen des Alters. Wären die letzten 
Schicksale Josua's aufbewahrt, dürfte sich sein Conterfei wesentlich 



leitende Idee jener der Grundschrül stracke zuwiderläuft. Diese Beobachtung 
möchte nicht unnöthig sein, denn sie gewährt ein starkes, weil unabhängiges 
ArgTiment für das Alter des Auilheilungsglaubeos, dem gegenüber die jüngeren 
Erzähler historiographischen Fortschritt, nicht aber einen später wieder ver- 
lassenen (der Zeit nach überwundenen) Standpunkt vertreten. Uns will 
scheinen, als habe einst vermittels Jos. XVII, 14 ff. die theokr. Erzählung 
der Kichterzeit begonnen. 

2) Die KundBohaftereien entgegenzuli alten bliebe Sache der Anschauung ; 
Num. XI, 88 wirkt nur scharf durch Kose's Antwort (S. 375). Erst beim 
Znsunmeafassen des Lebensbildes lernt man voll erkennen, wie unfruchtbar 
nnd haltlos die Ft^lndien für Josua unter Mose sind. 
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modificireii, Tielleicht sogar wieder trüben. Denn, um uhb der 
Bedeweise H. Ewald's zu bedienen, es ist dem Einzelnen schwo-ei 
die Höhe seines Lebens recht zu erkennen, nachdem er sie er- 
Idonunen, als die Ersteigung bei aller Mühe selbst war; weil nun 
diese Höhe^)<nie eine in jeglicher Hinsicht vollendete und rein ge- 
nügende sein kann, so wird der geniale Mann auch am ehesten zu 
noch besserem Umblicke streben wollen und daher uaTermerkt 
niederwärts gelangen. 

Ueber die Schicksale andrerseite der Nachkommen Mose's und 
Ahron's sind wir, was die Zeit zwischen der Invasion und dem 
Ausgange der Richterbuches^ahrhunderte betri£Ft, sehr mangel- 
haft unterrichtet. Zwar holt die Chronik eine Grrosspriesterliste 
von Ahron bis zum Falle Jerusalem's 586 hinab nach, und Flavius 
Josephus sah sich veranlasst, auf diese vermeintliche Stammtafel 
hin, welche gerade Eh und seine Descendenz unbeholfen nieder- 
schweigt, die beiden übergebliebenen Ahronsöhne Eleazar und 
Ithamar zu Stiflern rivaiisireuder Linien zu erheben. Demgemäss 
hätte, sehr wider die biblische Situation, Eli als „Ithamaride" die 
als echter zu betrachtenden Eleazariden depossedirt, bis mit Qadoq 
{1. Kg. II, 26 f.) die letzteren endgiltig zur alten Würde gelangt 
seien. Dass diese Auf^sung noch neu und erst im Flusse, möchte 
ans den zwei darüber handelnden Stellen der Joaephischen Archäo- 
logie (V, 11, 6 ; VIII, 1, 8,) sich ergeben : es erhellt dort, dass 
der Autor nicht wusate, wer von den 1. Chron. V, 29 ff, aufge- 
zählten Grosspriestern eigentlich zuerst amtlos wurde, der näheren 
Veranlassung des Wechsels zu geschweigen. Nun taugt aber be- 
reits jene biblische Quelle nicht viel, wodurch ihre Weiterwerthung 
Seitens des Josephus als vollkommen müssige Tüftelei sich aus- 
weist. Folgeudermassen führt die Chronik ihre Priesterreihe vor: 
Eleazar zeugte Pinechas, dieser Abischua, dieser Buqqi ; und femer 
in immer gleicher Fihation Uzzi, Zerachja, Merajoth, Amarja, 
Achitub, Qadoq, AchimaaQ, Azarja, Jochanan, Azarja („der 
Priester war in dem Hause, das Salomo za Jerusalem baute"), 
Amarja, Achitub, Qadoq, Schallum, Cbilqija, Azarja, Serf^a, 
JehoQadaq (durch Nebukadnegar weggeführt^. VI, 35 fängt die- 
selbe Litanei ganz blöde noch einmal an und rollt bis Achimaa^ 
worauf der biedere Copist plötzlich Etwas merkt und verlegen ab- 
bricht. Für den Schriftgelehrten Ezra aber soll zu besserer Be- 
glaubigung die Liste noch einmal hergezählt werden ^), doch stimmt 



I Hoheuoult eigener Art; b. 

r atatiatiBchen Enqaete geradezu ein. 

9) VII, 2—S, deim Ezra muas in gerader Linie VOn Ahron stammen. 

Die B. B. der Chronik, Bzra und Nechemja rühren im Wesentlichen von 

Einem Verfasaer, d. h. dem Chroniker her, weloher für die beiden letzleren 

Schriften anaoheiaeud Originalmemoiren der lüLnner verwerthet. 
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sie hier nur bis Merajotb überein, als dessen Sohn sogleich der 
obige Salomo-Azaija folgt Mithin umfaast die Lücke sechs Glieder. 
Ansaerdem fehlt dann Jeho(;adaq, und Ezra's Vater soll schon 
Seraja gewesen sein'). Dies Exemplar hat also nach unten hin 
beträchtliche Abstriche erfahren, von denen jener zwischen Seraja 
und Ezra uns hier nicht näher angeht, der grössere zuvor sich 
aber durch die Combination, Ezra's originale Ahnentafel habe Eli's 
sechs bekannte Grtieder einbegrifTen, am allerbesten erklären lässt. 
Der Chroniker ignorirt diese Beibe wie wir sahen, gewiss weil 
ihm das Orakel 1. Sam. II, 27 ff. massgeblich war. An ihrer 
Statt schiebt er 1. Chron. Y genau sechs Lückenbüsser ein, indem 
er gar schlau eine Triade von Namen, die er bloss verdoppelnd 
repetirt (yorhin durch gesperrten Druck kennUicb gemacht), mittels 
Einreihung dreier Zwischenmänner aus der kritischen Schlusslinifl 
rücken möchte. Qadoq ist indessen nach 2. Sam. Till, 17 wirk- 
lich Sohn Ächitub'B, Qadoq's Sohn hiess Azarja und war in der 
That oberster Priester unter Salomo (1. Kg. IV, 2), folglich stosaen 
die Schaltglieder Azarja Nr. Eins und Jochanan sich selbst aus, 
während freilich Achimaat; als Sohn Qadoq's 2. Sam, XV, 27 be- 
stätigt ist, — nur nicht als Groaspriester ! Man entdeckt leicht, 
dass hier echte, ungehörige und falsche Namen absichtlich durch- 
einandergeworfen sind, um Qadoq, dessen Emporkömmlingschaft jetzt 
wohl allgemein erkannt ist, in Ahron's alte Linie auf Kosten von 
Eli's Folge einzuschwärzen, dass endlich die zweite Triade Ama^a 
— Achitub — Qadoq (zwischen Azarja und Schallum) in die 
denkbar schiefste Lage kommt, wie denn die im Königsbuche ge- 
legentlich erwähnten Grossprieatemamen fast durchweg unserer 
Liate ganz trocken widersprechen*). 

Immerbin könnte eine älteste Beihe Ahroniden von Schilo in 
den Vätern Pinechas, Äbischua, Buqqi, Uzzi, Zerachja und Mera- 
joth erhalten sein, dieweil formelle Einwände wider selbe nicht be- 
stehen. Allerdings wäre die saubere Bewahmng dieser genealo- 
gischen Keliqnie merkwürdig — ob die Traditon je von Abiscbua 
oder Zerachja etwas zu erzählen gewusst, ist billig anzuzweifeln, — 
ausserdem sollte man dann Merajoth für Eli's Vater nehmen, was 
indessen auch die langziehendste Berechnung verbietet *), Vielleicht 

1) Schenkel im Lexikon IF, 179 artheilte, Bertheau folgend, sehr ober- 
flächlich über BÜe diese Bedenken. Jemand, der mit den Juehnain anderer 
Leute «) scharf umging, durfte selbst keine lappenhaften Angaben, am 
wsn^^en über seine nächBten Vorfahreu, bieten. Ezra will doch recht viele 
Ä.hDen heirechnen, hat aioh also schwerlich mit nur 16 begnügt wenn er 
36 bringen konnte, 

2) Vgl. Bunsen's Tabelle zum Bibelwerk (Einll«. CCCL) , Wellhausen's 
Kritik Prolegg. 127. — üeber Qadoqiden and flliden ist hier nicht näher 

Si Im 1. B, Sam. sind Eli's Ahnen vorsätElieh eliminirt, wie denn auch 
H, 27n. der strafende Prophet sioh sehr gemessen darüber auBdrQokt. - 
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aber fällt, Lückenlösigkeit vorauegeaetzt, das Ende Merajoth's mit 
Qideoo'B Herrschaftsbeginn über Kanaan zusammen, so dass der 
Manassit, welcher nach Rieht. VHI, 27 grosses Gewicht auf sein 
Centralheiligthum in Ophra legte, die Ähroniden damals unter- 
drückt hätte. FuBshalt bieten diese Vermuthungen freilich keines- 
wegs. 

Mithin haben Ähron's Kachkommen seit Josna's Tagen doch 
zu Schilo amtirt, ohne dass des Ortes Bedeutung über die Grenzen 
des Stammes hinauswirkte. So lauge der Eroberer selbst an der 
Spitze stand, die Augen aller Ebräei auf sich lenkend, mag zwar 
auch Schilo seinen Antheil an solcher Aufmerksamkeit nicht ver- 
misst haben, besonders wenn der Ähronsenkel Pinechas damals 
lebte und seinem biblischen Characterbilde einigermassen entsprach'). 
Ebenso mögeu verhältnissmässig zahlreiche Levitenfamilien ständig 
daselbst yerblieben sein. Den Stamm Levi jedoch zu seinem 
Mittelpunkte zu machen, konnte Ephraim nicht einfallen, und das 
Gros der Leahsöhne zog, gleich Dan, vorläufig an Joseph's Süd- 
grenze umher, auf Gelegenheit zu Landerwerh passend. 

Wenn im Zeiteulaufe Ephraim seine Vormacht nur mühsam, 
mehr dem Namen nach emporhält, bei allgemeineren Erhebungen 
Israels häutig verbissen Widerpart stellend und daraufhin zuweilen 
überrannt, so hatte das Haus Ahron's daneben seine besonderen 
Kümmernisse. Nicht wegen eines, durch die Propheten späterer 
Jahrhunderte lebhaft beklagten, steten Abfalls von Jahveh — 
jene historische Schule Israels verkannte ihre Vorfahren gar zu 
arg; — vfohl aber verspürte es die übergrosse Nähe Beth-Bl's, 
Gibeon's und Sichem's mit wachsender Empfindlichkeit, namentlich 
da ein Marktort und Stapelplatz gleich Chamor's Stadt den 
grössten Festhesuch schier regelmässig wegfing. Schaden gewirkt 
haben mag femer die Errichtung des Tempels zu La'isch-Dan unter 
Obhut directer Abkömmlinge Mose's '), gegen deren alten und viel- 
leicht durch äeissige Wunderthaten aufrecht erhaltenen Buf Ahron 
bei den Nordstämmen nichts in die Schale werfen konnte. Da ist 
denn lange von Schilo als geistlicher Metropohs aller Ebräer wenig 
genug zu spüren. Nur die Josephkinder bewahrten die gebührende 
Ehr^cht, und sorgten vornehmlich durch Errichtung eines festen 



Oiebt mau jeder Generation 40 Jahre (Eteazar nicht zählbar t. 8. 280), 
bleibt dennoch fast ein Jahrhandert Abstand bis Bti. 

1) GewisBheit duüber würde der Liste seiner fünf Kaohfolger entschie- 
den dienlich sein. 

2) Bicht. XVin, 81 scheint die zwei Heiligthümer nicht ohne Hinblick 
anf ihre BivalitÄt in Beziehong za setzen, obgleich der Widerspruch mit 
V. 30 sich auch schärfer umreissen lieese. — 1. Chr. XXVI, 24 ff. ist unter 
Mose's Nachkommen nur n'2m (a. auch XXIII, 17: ts'ltin — n. XXIV, 21) 
von Interesse, im Uebrigen branchen die Angaben weit mehr ErkUmng als 
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und geräumigen Gotteshauses dafür, dass der geheiligte Ort den benach- 
barten zum Trotze aeinen cultusgeschichtlichen Bang bewahrte, bis 
unter Mi eine rasche, aber auf unnatürlicher Grundlage ruhende 
und desshalb kurze Blüthe Schilo's eintrat, deren Untergang Stadt 
und Tempel mitgerissen hat. 

Schritt TOr Schritt sind wir der Invasion gefolgt und haben 
dabei mancherlei von den Schwierigkeiten verspürt, das Wahre 
über die speciellen Vorgänge zu ermitteln. Das gewonnene Re- 
sultat tritt denn auch dem biblischen Grundgedanken ziemlich 
schroff gegenüber. Jahveh verheisst seinem Volke das Land Kanaan, 
führt die Zusage glänzend durch — „es fehlte nichts an allem 
Guten, das Jahveh dem Hause Israel geredet hatte; Alles traf 
zu" (Jos, XXI, 45), — und erlaubt den S'/a Stämmen nur aus- 
nahmsweise, ihrem thörichten Willen gemäss jenseits des Jordan zu 
bleiben. Also will der Deuteronomiker die Lage aufgefasst wissen 
and wiederholt, da seine Kunst die älteren Berichte glücklicher- 
weise nicht bewältigt, dies ceterum censeo in Variationen Überall, 
^0 noch ein Plätzchen. Die Wahrheit gelangt aber in beinahe 
rein entgegengesetzter Richtung, an's Ziel. Ephraim und seine 
Genossen haben Alles daranzusetzen, sich ein vor der Hand halb- 
wegs erträgliches Dasein im Westlande zu schaffen, und den 
keineswegs müssigen Gedanken an Rückkehr nach Kräften zu 
verbannen. Wiederaufgabe Kanaan's hatte unfehlbar einen Ver- 
zweifiungskampf um Gilead selbst, noch lange Zeit geographisch 
das Rückgrat der Nation, hervorgerufen und leicht mit dem Ab- 
falle Gad's, vollkommener Vernichtung Israels geendet. Somit 
lernen wir auch verstehen, dass Issakar und seine Anhängsel unter 
den Kanaaniten des Nordens, vermuthlich ebenso Levi und Dan 
im SUden, sich ruhig bescheiden, bessere Constellation abwartend, 
dass Josna es merkbar umgeht in ausgedehntere Verwickelungen 
zu gerathen , wie er denn die Amorrhäer femer zu behelligen 
meidet und den Jabinkrieg im Voraus einzuhegrenzen strebt. Das 
Buch Josua lahorirt an grosser Kurzsichtigkeit dem Naheliegendsten 
gegenüber; für die massgebende stete Ausschau seines Mannes auf 
Aegypten hin ist es völlig blind verblieben. Und doch wird die 
vorsichtige Abrundung Ephraim's hier hüben zum festen Brenn- 
punkte des Ebräerthums gerade lehrreich : die gefährlichen Grenz- 
posten Beth-Schemesch, Ajjalon imd Gezer, nach der Gibeon- 
schlacht reifen Früchten ohne Wächter gleichend, läast der Feld- 
herr unangetastet — weil er sie unter aegyptischer Hoheit weiss; 
Beth-Schean, Jezreel und Megiddo, d. h. die ebene Strasse von 
der Küste gen Damaskus, respectirt er peinlich. Es kam darauf 
an, den Ebräem so bald wie thunlich Ruhe aufzuerlegen, damit 
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